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ES WAR EINMAL IM JAHRE 2000...
Liebe Leserinnen und 
Leser des  Freiburger Volkskalenders
Am ersten Januar 2000 beginnt  bekanntlich ein 
neues Jahrtausend.  Eigentlich  ist das  Jahr  2000 das  
letzte Jahr  des  ausgehenden  Jahrtausends  und erst 
mit dem Jahr  2001 beginnt  das  nächste  Jahrtau­
send!  Trotzdem  haben  wir im Hinblick auf den  an­
geblichen  Jahrtausend  Wechsel  im Verlauf des  Jah ­
res 1999  Voraussagen verschiedenster  Art vorser- 
viert bekommen - Nostradamus und Frau Tessier 
lassen grüssen! Passiert ist allerdings  nichts.  Wir 
haben  weder  am 11. August (Sonnenfinsternis) den  
Untergang  der  Welt (wo hinunter?) noch  am 9.9.99  
das  endgültige Glück auf Erden  erlebt! Eigentlich  
verständlich,  denn  wer den  spannenden  Bericht  des  
Freiburger Professors Max Küchler im vorliegen ­
den  Freiburger Volkskalender liest, muss — ob er 
will oder  nicht  - von der  Tatsache Kenntnis  nehmen,  dass  wir das  Jahr  2000 schon  längst  
hinter uns haben.  Tatsächlich  stehen  wir heute bereits etwa im Jahr  2004 oder  2005!
Themawechsel.  Für Freiburg und speziell  auch für Deutschfreiburg ist das  Jahr  1999  
von besonderer  Bedeutung. Mit Joseph  Deiss hat  Freiburg wieder  einen Bundesrat er­
halten.  Als erster der  drei  bisherigen  Freiburger Bundesräte ist er ebenso stark in 
Welsch-  wie in Deutschfreiburg verankert. Gleich  verhält  es sich  mit dem  neuen Bun­
desrichter  Gilbert Kolly,  der  in Freiburg geboren  und in Tentlingen  aufgewachsen  ist 
und der sich  - auch dank seiner welschen Mutter und Verwandtschaft  - selber in beiden  
Sprachgemeinschaften  verankert fühlt. Beide  Magistraten  sind  perfekt zweisprachig.  
Kann sich  Freiburg idealere  Repräsentanten  wünschen?
Themawechsel.  Der Kalender  2000 weist wie seine Vorgänger  viele praktische Hin­
weise auf sowie die  üblichen Chroniken aus Gemeinden  und Pfarreien - darunter erst­
mals Berichte  aus den  am 1. Januar 1999  neu entstandenen  fünf reformierten Kirch ­
gemeinden  des  Sensebezirks. Dazu kommen zahlreiche  Beiträge,  die  speziell  für den  
Kalender  geschrieben  wurden. Es sind  allesamt Erstveröffentlichungen.  Sie bilden  zu­
sammen mit den  verschiedenen  Kalendergeschichten  einen bedeutenden Beitrag  zur 
Kultur, Geschichte  und Literatur Deutschfreiburgs.
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Zeit- und Festrechnung 
für das Jahr 2000
Das Jahr  2000 ist ein Schaltjahr  von 366 
Tagen.  Es entspricht  dem  Jahr  6713 der  
Juhanischen  Periode,  dem  Jahr  5760/61 
der  Juden, dem  Jahr  1420/21 der  Moham ­
medaner.
Die zwölf Zeichen des Tierkreises
Nördliche:
**  Widder  21. 3.-20.4.
Stier 21. 4.-20. 5.
Zwillinge  21.5.-21. 6.
HE Krebs 22. 6.-22. 7.
*f  Löwe  23. 7.-23. 8.
4> Jungfrau 24. 8.-23.  9.
Südliche:
n Waage  24. 9.-23.  10.
««6 Skorpion 24. 10.-22. 11.
& Schütze 23. 11.-21. 12.
** Steinbock 22. 12.-20. 1. 
tk Wassermann 21. 1.-18.  2.
3E Fische  19.  2.-20. 3.
Beginn der Jahreszeiten
Frühling:
20. März, 08.35  Uhr,  Eintritt der  Sonne in 
das Zeichen  des Widders,  Tag-  und 
Nachtgleiche.
Sommer:
21. Juni, 03.48  Uhr,  Eintritt der  Sonne in 
das  Zeichen  des  Krebses, längster  Tag.
Herbst:
22. September,  19.27  Uhr,  Eintritt der  
Sonne in das  Zeichen  der  Waage,  Tag-  
und Nachtgleiche.
Winter:
21. Dezember, 14.37 Uhr,  Eintritt der  
Sonne in das  Zeichen  des  Steinbockes, 
kürzester Tag.
Von den Finsternissen
Dieses Jahr  zählt  zwei totale Mondfin ­
sternisse und vier partielle  Sonnenfinster­
nisse. Die Mondfinsternis  des  21. Januar 
wird  in Europa sichtbar  sein, nicht  aber 
jene des  16. Juli. Die partielle  Sonnenfin­
sternis des  5. Februar trifft die  Antarktis, 
jene des  1. Juli ein Gebiet zwischen  Neu­
seeland  und dem  Zipfel  von Südamerika. 
Die zwei anderen  berühren den  Norden: 
am 31. Juli Russland und den  Nordwe ­
sten Nordamerikas, am 25. Dezember 
fast ganz  Nordamerika.
Von den Planeten
Merkur ist am Morgenhimmel  im März 
und April,  von Mitte Juli bis Mitte August 
und im November; am Abendhimmel  im 
Februar, von Mitte Mai bis Ende  Juni und 
im September  und Oktober.
Venus, Morgenstern  bis Anfang  Mai, 
strahlt  schon"ab  spät  im Juli als Abend-  
stem.
Mars  steht  am Abendhimmel  bis Ende 
April,  ist unsichtbar bis Mitte August und 
erscheint  dann  wieder  am Morgenhim ­
mel.
Jupiter rückt in die  Abendstunden und 
verschwindet  Mitte April.  Nachdem  die  
Sonne ihn  überholt hat,  erscheint  er nach 
Mitte Mai am Morgen  wieder.  Der Rie­
senplanet  bleibt die  ganze  Nacht  sichtbar  
im November und Dezember.
Saturn,  zuerst am Abendhimmel,  ver­
schwindet  in die  helle  Umgebung  der 
Sonne von spät  im April  bis Ende  Mai. 
Der Ringplanet  erscheint  dann  wieder  am 
Morgenhimmel,  immer früher, bis er die  
ganze  Nacht  zu sehen  ist.
Zeichen des Mondes
• Neumond ) Erstes Viertel
Vollmond C Letztes Viertel
Bewegliche Feste
Aschermittwoch  8.  März 
Ostersonntag  23. April  
Auffahrt 1. Juni 
Pfingsten  11. Juni 
Fronleichnam  22. Juni 
Eidg.  Bettag  17. September  
1. Adventssonntag  3. Dezember
Kirchlich gebotene Feiertage
Alle Sonntage  - Weihnachten  - Neujahr 
- Christi  Himmelfahrt  - Fronleichnam  
(kath.) - Mariä Himmelfahrt  (kath.) - Al­
lerheiligen  (kath.) - Unbefleckte Emp ­
fängnis  Mariens (kath.).
Betreibungs- bzw. Gerichtsferien
Ostern: 16. bis 30. April  
Sommer: 15. bis 31. Juli - 
Weihnachten:  18.  Dezember bis 
1. Januar 2001.
Sommerzeit
Die Sommerzeit beginnt  am letzten Wo­
chenende  des  Monates März und endet  
am letzten Wochenende  des  Monates Ok­
tober. Im Jahre  2000 werden  deshalb  die  
Uhren  in der  Nacht  vom Samstag/Sonn ­
tag,  25726. März, um eine Stunde vorver- 
schoben  und in der  Nacht  vom Sams­
tag/Sonntag,  28729.  Oktober, wieder  um 
eine Stunde zurückgestellt. Die zeitlichen  
Verschiebungen  sind im Kalendarium 
berücksichtigt.
Warum in die Ferne schweifen, 
die drei  Firmen liegen so nah.
RADIO LEHMANN
Unterhaltungselektronik
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... eine Vision voraus
Januar(Jänner, Eismonat)
Saat- und Pflanztage
1. bis 15. Absteigender Mond:
Aussaat- und Umpflanzzeit
7. bis 18. Aufsteigender Mond 
20. bis 31. Absteigender Mond:
Aussaat- und Umpflanzzeit
1. Geschlagenes  Holz vom ersten Jänner springt  
nicht  auf und bleibt schwer.
1. bis 5. Wenn man in den  ersten Tagen  des  Jänners ein 
Holz schlägt,  bleibt es unverwesen, fressen es 
die Würmer nicht,  und wie es älter wird, desto  
härter  wird  es.
1. bis 5.,
20. bis 31.
Bei absteigendem  Mond  Obstbäume. Sträu- 
cher  und Reben schneiden,  im Gewächshaus  
umpikieren und umtopfen. Das Wachstum 
kann günstig beeinflusst werden,  wenn dies  
an einem der  Pflanze entsprechenden  Tag  ge ­
tan wird:  z.B. Salat und Kohl  an den  Tier­
kreistagen für Blattbildung  (1., 2. bis 23 h,  20. 
und 27. ab 18  h bis 29.);  Sellerie an Tierkreis­
tagen  für Wurzelbildung (5. ab 11h,  23. bis 
25. 10 h.).
1., 2., 20.,
27. ab 18  h  
bis 29.
Trotz absteigendem  Mond an Krebs- und 
Skorpiontagen  keine Reben schneiden.
7. bis 18. Im aufsteigenden  Mond  kein Nutzholz schla ­
gen.
25. ab 10 h  
bis 28.  18  h
Günstig für Holzschlag  und zum Holzhacken.
6., 8.,  19.,  21. Kritische  Tage
6





1 Sa Neujahr, Jesus Neujahr, Weihnachtsoktav,  Hochfest  der  Gottesmutter XMC./WC ziemlich
2 So S. n. Neuj.Berchtold 2. Sonntag  n. Weihnachten  Basil, Gregor xmc kalt
3 Mo Isaak, Enoch Odilo,  Genoveva, Ginette äft und
4 Di Titus Marius, Robert, Roger &
5 Mi Simeon, Gerlach Eduard,  Edgar,  Telesphor mehr
6 Do Epiphanie,  Drei Könige Epiphanie,  Hl. Drei Könige,  Melanie »ff • Neumond, um 19.14  Uhr,  w Obsigend,  um 10.41 Uhr
7 Fr Isidor Raimund, Virginia,  Valentin fff trüb
8  Sa Erhard Luzian, Peggy,  Severin, Erhard äh
9  So 1.S. n. Ep.Julian Taufe des  HerrnJulian, Eberhard äh als
10 Mo Samson, Paul Wilhelm,  Willy,  Gregor  X. äh hell
11 Di Diethelm Paulinus, Hygin 55
12 Mi Reinhold,  Meinrad Cäserina, Hilda,  Ernst trüb,
13 Do Hilarius Hilarius, Leontius, Yvette **
14 Fr Felix Felix v. Noia, Nina, Rainer ) Erstes Viertel, um 14.35 Uhr
15 Sa Maurus Remigius, Rachel,  Maurus lind,
16 So 2. S. n. Ep.Marcel 2. Sonntag  im Jahreskreis Marcel, Priszilla F*
17 Mo Anton Anton, Roselina F* weich
18  Di Priska Priska M hart  gefroren
19  Mi Martha Marius, Kanut M f \ Nidsigend,  um 23.30 Uhr
20 Do Fabian, Sebastian Fabian, Sebastian *€ hell
21 Fr Agnes Agnes,  Meinrad 0 Vollmond,  um 5.41 Uhr
22 Sa Vinzenz Vinzenz Pallotti, Anastasius »fff
23 so 3. S. n. Ep.Emerentia 3. Sonntag  im Jahreskreis Heinrich  Seuse »fff und
24 Mo Timotheus Franz v. Sales, Eberhard & kalt
25 dì Pauli Bekehrung Pauli Bekehrung, Apollos Ü Regen
26 Mi Polykarp Timotheus, Titus FZ
27 do Chrysostomus Angela  Merici FZ grosse
28  Fr Karl Thomas  von Aquin, Manfred r mTT Wassergüsse C Letztes Viertel, um 8.57  Uhr
29  Sa Valerius Valerius, Gildas XMCtWC still und
30 so 4. S. n. Ep.Adelgunde 4. Sonntag  im Jahreskreis Martina, Jazintha r ms? leidliche
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3. bis 15. Aufsteigender Mond 
17. bis 29. Absteigender Mond:
Aussaat- und Pflanzzeit
Im Februar muss mit grossen  Temperatur­
schwankungen gerechnet  werden.  Grundsätz­
lich sollte man erst bei einer Bodentemperatur 
von 5 Grad  mit der  Bodenbearbeitung  be­
ginnen.  Eine alte Regel  sagt:  Erst wenn keine 
Erde  mehr  an den  Schuhen  kleben bleibt, soll 
man im Garten arbeiten.
1. und Im absteigenden  Mond ist allgemein  eine gute
17. bis 29. Zeit, um Balkonpflanzen, ungeschützt über­
winterte Rosen, Obstbäume, Reben und Sträu- 
cher  zu schneiden.  Für den  Rebenschnitt  sollte 
der Boden  schon gut abgetrocknet sein. Über­
lieferungsgemäss  sollte man die  Krebs- und 
Skorpiontage  meiden  (24. bis 26.13 h)  und für 
Fruchtpflanzen  Fruchttage  vorziehen  (1. bis 
18  h.  18.  und 19.  bis 17 h.  26. 13 h  bis 28.).  
Zum Schneiden  von Blütensträuchem eignen 
sich  22. und 23., die  sich  auch für die  Aussaat 
der  frühen Sommerblumen auf der  Fenster­
bank empfehlen.  Radieschen  und Rettiche  
können schon,  vorzugsweise an einem Wur­
zeltag  (19.  17 h  bis 21. 20 h  und 29.)  ins Beet 
gesät  werden.  Zum Auslichten von Bäumen 
bietet sich  der  Mondstand  Löwe  an (18.  und 
19.  bis 17 h).
21.20 h  bis Allgemein günstige Saattage sind die
23. Waage-Tage  im absteigenden  Mond.
3. bis 15. Im aufsteigenden Mond  empfiehlt  es sich,
Pfropfreiser  und Stecklinge zu schneiden.  Be­
sonders  günstig dafür sind  die Widdertage:  9.  
und 10. Die Reiser und Stecklinge sollte man 
im Keller kühl und feucht aufbewahren.
5., 6. bis Günstige Blütentage für die  Aussaat von Blü-
17 h,  13.11 h  tenpflanzen unter Glas oder  im Frühbeet:
bis 15.14 h  Wassermann und Zwillinge  im aufsteigenden
Mond.
2., 4., 16., 17. Kritische  Tage
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1 Di Brigitta Brigitta 46 grosser  Wind
2 Mi Lichtmess,  Bodo Darstellung Jesu (Lichtmess) ff Regen- wObsigend,  um 17.36 Uhr
3 Do Blasius Blasius, Ansgar,  Oskar fff güsse
4 Fr Veronika Gilbert, Veronika, Rabanus M. ff trüb
5 Sa Agatha Agatha,  Adelheid usk. und • Neumond, um 14.04 Uhr
6 So 5. S. n. Ep.Dorothea 5. Sonntag  im JahreskreisPaul Miki, Dorothea & lind,
7 Mo Richard Eugenia, Guarinus, Richard
8  Di Salomon Hieronymus Emiliani > bisweilen C Letztes Viertel, um 12.58  Uhr
9  Mi Apollonia Apollonia >
10 Do Scholastika Scholastika, Arno, Wilhelm rieselts
11 Fr Euphrosina U. L. Frau v. Lourdes
12 Sa Susanna Felix, Eulalia grausamer
13 So 6. S. n. Ep.Johann 6. Sonntag  im Jahreskreis Katharina  v. Ricci Wind ) Erstes Viertel, um 0.21 Uhr
14 Mo Valentin Cyrill,  Method,  Valentin ** Schnee
15 Di Siegfried Faustin, Georgette Wind
16 Mi Julian Juliana, Luzilla - ^ und Regen F Nidsigend,  um 8.45  Uhr
17 Do Donatus Alexis Falconieri, Theodul trüb, warm,
18  Fr Simon, Kaspar Bernadette,  Simeon, Flavian wff Wind,
19  Sa Gubertus Bonifaz, Irmgard wff Regen 0 Vollmond,  um 17.27 Uhr
20 so SeptuagesimaEleutherius 7. Sonntag  im Jahreskreis Amata (Aimée) ü zwei schöne
21 Mo Eleonora Peter Damiani, German & Tage
22 dì Petri Stuhlf. Petri Stuhlfeier, Isabella VS rauh und
23 Mi Josua Polykarp,  Lazarus VS windig
24 Do Schalttag Matthias,  Modest VS
25 Fr Matthias Walburga r m/T herrlich
26 Sa Viktor Mechtild,  Nestor XÆC.
27 so SexagesimaNestor 8.  Sonntag  im Jahreskreis Gabriel Possenti 46 schöne £  Letztes Viertel, um 4.54 Uhr
28  Mo Sarah Roman, Antoinette 46
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Saat- und Pflanztage
2. bis 13. Aufsteigender Mond
15. bis 27. Absteigender Mond:
Aussaat- und Pflanzzeit
29. bis 31. Aufsteigender Mond
5. bis 7. 8  h Blatt-Tage  im aufsteigenden  Mond  sind  gut 
für Salat-, Kräuter- und Spinatausssaat.
15. Mond  in Erdnähe ist immer  günstig zum Dün­
gen.
15. bis 27. Die letzten günstigen Tage  für den  Reben­
schnitt  im absteigenden  Mond.  Eine alte Re­
gel  besagt,  dass  an Mariä Verkündigung (25.) 
die  Reben aufgebunden werden  sollten.
17., 25 bis
22.11 h
Für die  Bohnen,  Chefen  und Erbsen empfehlen  
sich  die  Fruchttage  (= Samentage)  im abstei­
genden  Mond.
18.,  19.,
27. ab 11 h
Wurzeltage im absteigenden  Mond  sind  gut 
für Rüben, Schwarzwurzeln und Radieschen.
20. bis 27. Beste Düngezeit bei Vollmond  (2.) und ab­
nehmendem  Mond.  Das gilt  für Nutzgarten, 
Blumen und Zimmerpflanzen.  Nicht  düngen 
bei zunehmendem  Mond  (6. bis 13.).
22. 12 h  bis 24. Für Zwiebeln sind  die  Wassertage  (= Blatt- 
Tage)  nicht  zu empfehlen.  An diesen  Tagen 
gesteckte Zwiebeln faulen. Auch Bohnen  soll­
ten nicht  an Wassertagen  gesteckt werden.
25. bis 27. Fruchttage  im abnehmenden  Mond:  günstig für 
das  Schneiden  von Obstbäumen, sofern sie 
noch  nicht  austreiben, und für die  Stecklings­
vermehrung  von Johannis-  und Stachelbeer ­
sträuchern.
27. ab 11 h Steinbocktag eignet  sich  besonders  gut zum 
Jäten und zum Stecken von Zwiebeln.
1., 2., 14. Kritische  Tage
bis 16., 28.,  30.
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1 Mi Albin Albin rir rauh, Obsigend,  um 0.55 Uhr
2 Do Simplicius Agnes jflr windig
3 Fr Kunigunde Kunigunde und
4 Sa Adrian Kasimir Ä ziemlich
5 So Herrenf.Eusebius 9.  Sonntag  im JahreskreisOliva (Olivette), Dietmar kalt
6 Mo Fridolin Fridolin >*^- g • Neumond, um 6.17 Uhr
7 Di Perpetua, Felicitas Felizitas, Perpetua
8  Mi AschermittwochPhilemon AschermittwochJohannes von Gott warm
9  Do Franziska Franziska v. Rom, Bruno v. Querf.
10 Fr Alexander Anastasia, 40 Märtyrer v. Seb. kalter Regen
11 Sa Küngold Rosina, Katharina  v. Bologna 9* schön
12 So InvocabitGregor 1. FastensonntagJustina, Beatrix M
13 Mo Ernst Roderich 4Mb mit ) Erstes Viertel, um 7.59  Uhr
14 Di Zacharias Mathilde  (Maud) HE R Nidsigend,  um 15.01 Uhr
15 Mi Melchior Klemens M. Hofb., Louise v. M. *€ etwas
16 Do Herbert Heribert Wind
17 Fr Gertrud Gertrud v. Nivelles, Patrick früh
18  Sa Gabriel Cyrill  von Jerusalem wf
19  So ReminiscereJosef 2. FastensonntagJosef, Bräutigam Mariens & gefroren,
20 Mo Emanuel Irmgard,  Wolfram 0 Vollmond,  um 5.45 Uhr
21 Di Benedikt Klementina, Philemon,  Christiar n
22 Mi Niklaus von Flüe Lea n dabei
23 Do Fidel Turibio v. Mongrovejo, Viktorian y »ns? hell
24 Fr Erwin Katharina  v. Schweden r mrrImU und rauh
25 Sa Mariä Verk., Humbert Verkündigung des  Herrn & gefroren
26 so OculiCäsar 3. FastensonntagLudger  von Münster dà und
27 Mo Emma Frowin, Rupert dà täglich
28  Di Priskus Sixtus HL, Guntram xt kälter, Î Letztes Viertel, um 2.21 Uhr,  w Obsigend,  um 9.44  Uhr
29  Mi Ludolf Wilhelm  Tempier Schnee,
30 Do Amadeus Roswitha  von Gandersheim kalt
31 Fr Guido Amadeus, Kornelia äst.
Vom 26. März bis 29.  Oktober sind  die  Zeiten in Sommerzeit angegeben.
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Weru - Fenster und Türen






bis hin zum Service.
(Ostermonat)
Saat- und Pflanztage
1. bis 9. Aufsteigender Mond 
11. bis 23. Absteigender Mond:
Saat- und Pflanzzeit
25. bis 30. Aufsteigender Mond
Der April  ist die  hohe Zeit für Saat und Pflan­
zung von Gemüse und Schnittblumen. Neben 
dem  günstigen Mond  müssen auch die  jahres ­
zeitlichen  Witterungsbedingungen  stimmen, 
und der  Boden  muss genügend trocken und 
warm sein.
1. Am Hugotag  keine Gerste säen. Man wartet 
besser, bis der  Mond  absteigend  ist (ab 11.).
1.10 h  bis 3. 
17 h,
28.19  h  
bis 30.
Günstige Blatt-Tage  für die  Ernte von Brenn­
nessel, Kresse und Löwenzahn.  Rasenschnitt:  
Soll der  Rasen schnell  und dicht  wachsen,  
mäht  man an Blatt-Tagen.  Möchte  man nicht  
so oft mähen,  mäht man  an Blütetagen.
1. bis 9.,
25. bis 30.
Die Zeit des  aufsteigenden Mondes  eignet  
sich  für die  Veredlung  von Obstbäumen, wo­
bei Fruchttage  (3. 17 h  bis 5. 22 h)  vorzu­
ziehen  sind.
1. bis 10 h,
8.,  27.,
28.  bis 19  h
Blütentage im aufsteigenden  Mond:  Schnitt ­
blumensaat, wenn möglich  ins Freiland  säen.
8. Zwilling  nach  Neumond: Spinat  säen.
11. bis 23. Im absteigenden  Mond liegen  die guten 
Pflanztage.  Die Skorpion- und Krebstage  (11., 
19.  bis 21. 7 h)  sind  aber zu meiden.
13. bis 14.
9h
Löwe im absteigenden  Mond: Kartoffeln 
stecken.
14. 9  h  bis
16.15 h
Wurzeltage im absteigenden  Mond:  Die in 
den  vergangenen  Monaten gesäten  Schnitt ­
blumen und Pflanzen aus pflanzen  oder  um­
topfen;  Radieschen  und Karotten säen.









1 Sa Hugo Hugo, Valery sehr
2 So LaetareAbundus 4. FastensonntagFranz v. Paula
3 Mo Ignaz Richard ^ 1 : kalt
4 Di Ambrosius Isidor  v. Sevilla schön  und • Neumond, um 20.13 Uhr
5 Mi Joel Vinzenz Ferrer, Irène SHP warm
6 Do Irenaus Marzellin, Wilhelm 9* trüb und
7 Fr Cölestin Johann  Bapt.  de  la Salle 9*
8  Sa Apollonius Julia M Regen
9  So JudicaSibylle 5. FastensonntagWalter (Gualterus) ** sehr
10 Mo Ezechiel Fulbert kalt. « Nidsigend,  um 21.17 Uhr
11 Di Leo Stanislaus, Gemma Galgani -€ ) Erstes Viertel, um 15.31 Uhr
12 Mi Julius Julius hell
13 Do Egesippus Martin, Papst;  Ida
14 Fr Tiburtius Lidwina,  Maxim und
15 Sa Raphael Paternus, Huna fr
16 So PalmsonntagDaniel PalmsonntagBenedikt Labre fr windig
17 Mo Rudolf Anizet, Rudolf FZ Regen
18  Di Valerian Perfektus FZ rauh 0 Vollmond,  um 19.42  Uhr
19  Mi Werner Leo IX., Emma r mrr und
20 Do GründonnerstagHermann GründonnerstagMarzellin, Odette f kalt
21 Fr KarfreitagAnselm KarfreitagKonrad  v. Parzham r um schwül
22 Sa Kajus KarsamstagAlexander 4à trüb
23 so OsternGeorg OsternGeorq,  Adalbert 4à warm
24 Mo OstermontagAlbrecht OstermontagFidel  v. Siqmarinqen fff Regenschauei te) Obsigend,  um 17.51 Uhr
25 Di Markus Markus ff schön
26 Mi Anakletus Kletus, Papst fff und Î Letztes Viertel, um 21.31 Uhr
27 Do Anastasius Petrus Canisius, Zita schwül
28  Fr Vitalis Peter Chanel,  Valeria. Huqo Regen
29  Sa Peter Katharina  v. Siena > im schön
30 So QuasimodoQuirinus Weisser SonntagPius V, Papst;  Robert >*■1^ warm











Wir fliegen auf den 
Volkskalender 
aber fahren ab im 
Horner Car!
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Entreprises  Electriques  F ribourgeoises  %
F reiburgische  Elektrizitätswerke  ^
ä+->4-»_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  .c
Reisen  Voyages
'712 Täfers Tel. 026  / 494 31 31
1. bis 4. Alte Regel:  Schlägt  man in den  ersten vier 
Tagen  des  Mai ein Holz, so fault dieses  nicht  
und wird  auch nicht  wurmstichig.
4. Bei Neumond Pflanzen schneiden,  die  von 
Schädlingen  befallen sind.  Es fordert  ihre  
Chance  auf Erholung.
9.  bis 21. Im absteigenden  Mond  gute Pflanztage  für 
alle Gemüsesetzlinge. Geeignet  für Hecken­
schnitt.
10. bis 11.
15 h,  18.14 h  
bis 20.
Fruchttage  für das  Pflanzen von Tomaten, 
Gurken, Zucchetti, Kürbis, Auberginen etc. 
Der Monat Mai ist der  eigentliche  Bohnen-  
Monat. Weil die  Bohnen früher ein sehr  wich ­
tiges  Nahrungsmittel  waren, gibt  es einen rei­
chen  Schatz  an Regeln  in der  Überlieferung. 
Eine besagt,  dass  man die  Bohnen  an Frucht­
tagen  zwischen  11 und 12 Uhr auslegen  solle.
11.15 h  bis
13. 20 h,  21.
Wurzeltage bei absteigendem  Mond sind 
günstig für die  Aussaat und Ernte von Wurzel­
früchten. Die Jungfrautage sind  besonders  
günstig für Bohnen,  Zwiebeln, Kartoffeln und 
Schnittblumen (11. 15 h bis 13. 20 h),
12. bis 15. Eisheilige:  in der  Regel  Ende  der  Frostgefahr.
16. bis 18.
14 h
Blatt-Tage  im absteigenden  Mond  sind  geeig ­
net für Blattgemüse wie Spinat,  Schnittsalate,  
Kohl  und Küchenkräuter. Bepflanzung  von 
Balkonkistchen mit Küchenkräutern wie Dill, 
Koriander,  Estragon,  Majoran, Basilikum, 
Schnittlauch  und Petersilie.
18.,  19.  
bis 2. 6.
Zeit um Vollmond  und Zeit des  abnehmen ­
den  Mondes:  Gute Düngetage, die  sich  auch 
gut für die Bodenbearbeitung eignen  und 
wenn nötig  zum Wässern. Besser an den  rich ­
tigen  Tagen reichlich  giessen als täglich  kleine 
Mengen.  Zu meiden  sind  Waage-,  Jungfrau-, 
Wassermann- und Fischtage.









1 Mo Sigismund Josef d.  Arbeiter, Sigismund Donner und
2 Di Athanasius Athanas,  Antonin üHP Regen,  kalt
3 Mi Philipp Philipp  u. Jakob (James) sHP und schön
4 Do Florian Florian, Sylvanus 9* unstet und • Neumond, um 6.13 Uhr
5 Fr Gotthard Godehard,  Judith 9* kühl
6  Sa Valerian Marian Reif, dann
7 So MisericordiaOtto 3. Sonntag  der  Osterzeit Domitilla, Gisela, Notker ** hell  und kühl
8 Mo Stanislaus Maria Gnadenmittlerin HE schön « Nidsigend,  um 4.05 Uhr
9  Di Beat Beat, Pacome HE nachts
10 Mi Gordian Solange a* kalt, } Erstes Viertel, um 22.01 Uhr
11 Do Luise Estella (Stella) wf
12 Fr Pankraz Pankraz & den
13 Sa Servaz Rolanda,  Servaz & Tag
14 So Jubilate, Muttertag Bonifaz 4. Sonntag  der  Osterzeit Muttertag, Matthias  (W-Schw.) FZ
1 5 Mo Sophia Viktorin, Denise FZ sehr
16 Di Peregrin Johann  Nepomuk FZ warm,
17 Mi Aaron Pascal Baylon
18  Do Erich Johann  l„ Papst;  Burkard tmG 0 Vollmond,  um 9.35 Uhr
19  Fr Potentiana Cölestin,  Ivo, Erwin dcf
20 Sa Christian Bernhardin  v. Siena dà
21 so CantateKonstantin 5. Sonntag  der  Osterzeit Ehrenfried,  Konstantin dà
22 Mo Helena Emil, Rita iff grosse w0bsigend,um1.41  Uhr
23 dì Dietrich Dietrich,  Didier iff
24 mì Johanna Mad.-Sophie  Barat, Donatian
25 Do Urban Gregor  VII., Beda  d.  Ehrwürdige tfb. Dürre
26 Fr Alfred Philipp  Neri, Berengar âk. rauh <L Letztes Viertel, um 13.56 Uhr
27 Sa Lucian Augustin v. Canterbury ? trüb
28  so RogateWilhelm 6. Sonntag  der  Osterzeit German und
29  Mo Maximus Maximin Regen
30 Di Hiob Jeanne d ’Arc (Jeannine) s# starker Reif
31 Mi Petronella Petronilla Wind
Vom 26. März bis 29.  Oktober sind  die  Zeiten in Sommerzeit angegeben.  1
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Rue du  Pont-Muré  22 (Tilleul/Linde)  
1700  Freiburg -a 026 / 322 16  96
Wa *SeR
Kalt/Warm - WASSER -quellen  
Regen - WASSER ■ leitungen  
Solarenergie  - WASSER “ enthärtung
Über Wasser wissen  wir (fast) alles. 
Beratung und  Ausführung für
Neubauten  - Umbauten  - Reparaturen
Die  Fachleute  für Ihr  Wasser!
Juni(Brachmonat, Brächet)
Saat- und Pflanztage
1. bis 3. Aufsteigender Mond
5. bis 17. Absteigender Mond
16.  bis 30. Aufsteigender Mond
Der Juni ist in erster Linie Heumonat und da ­
mit sehr  wichtig  für die  Landwirtschaft.  Nach  
alten Regeln  sind  die  Jungfrau-, Waage-  und 
Skorpiontage (7. 21 h bis  14. 20 h)  zu meiden.
1. bis 19  h,  8.,
9.,  17. ab 8  h,
27., 28.
Günstige Wurzeltage für die  Pflege  (hacken, 
anhäufeln) von Wurzelfrüchten.
1. ab 19  h,  2.,
10. bis 12.
10 h,  20. bis
22.10 h,
29.,  30.
Gute Blutentage für die  Heuernte und die  
Ernte von Schnittblumen. Die Blumen sollten 
morgens  und abends  ohne  direkte Sonnen­
einstrahlung  geschnitten  werden.  Frühsom­
merblumenstauden zurückschneiden, um im 
Herbst eine zweite Blütenfülle zu erleben.
6. bis 17. Pflanzzeit, auch günstig für Heckenschnitt 
und das  Ausbringen von Kompost  auf Wiesen 
und Weiden.
7. 21 h  bis 9. Jungfrautage im absteigenden  Mond:  günstig 
für Blumen, Bohnen  und Erbsen. Skorpion­
tage  (12. 10 h bis 14. 20 h)  meiden.
10. bis 12.
10 h
Waagetage  im absteigenden  Mond  sind  allge ­
mein günstige Saattage.
12. 10 h  bis
14. 20 h
Skorpiontage: günstig zum Schneiden  von 
Sträuchern, für die  Heuernte meiden.
22.10 h  bis
24. 20 h
Günstige Blatt-Tage  im aufsteigenden  Mond:  
besonders  geeignet  für das  Pflanzen von Salat, 
Kohl,  Blumenkohl.
24. Unkraut und Sträucher, die  am Johannistag  
ausgerissen werden,  sollen nicht  mehr  nach ­
wachsen!
29. Holz, das  an diesem Tag  geschlagen  wurde, 
soll laut Überlieferung nicht  schwinden.
3. bis 5., 18., Kritische  Tage
19 .
Schwarzseestr.  29-1712 Täfers  
Tel. 026/  494 14 16
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1 Do AuffahrtNikodemus Christi  HimmelfahrtJustin 9* sehr
2 Fr Marcel Marcellin, Peter ** rauh • Neumond, um 14.15 Uhr
3 Sa Erasmus Karl Lwanga und kalt
4 So ExaudiEduard 7. Sonntag  der  Osterzeit Klothilde «Nidsigend,  um 13.23 Uhr
5 Mo Cyriakus Bonifaz (Winfrid),  Igor - teer Regen
6 Di Norbert Norbert v. Xanten, Claude warme
7  Mi Robert Gilbert wf Regen  mit
8  Do Medardus Medard, Armand Sonnen-
9  Fr Diana Ephräm  d.  Syrer,  Felizian & schein ) Erstes Viertel, um 5.30 Uhr
10 Sa Onophrius Diana schön
11 So PfingstenBarnabas PfingstsonntagBarnabas n schwül
1 2 Mo PfingstmontagAlice PfingstmontagGuido, Guy n
13 Di Felicitas Antonius von Padua t uurr auch
14 Mi Ruffinus Rufin, Valerus, Meinrad tMC-
15 Do Veit, Bernhard Vitus, Bernhard  v. M.-J. 46 Regen
16  Fr Justina Maria Theresia  SchererBenno, Franz Regis, Aurelian 46 Donner
17  Sa Gaudenz Hervé, Rainer 4Ï und 0 Vollmond,  um 0.28  Uhr
18  so TrinitatisArnold DreifaltigkeitssonntagLeontius xt Platzregen tei Obsigend,  um 8.48  Uhr
1 9  Mo Gervas Romuald, Gervais schön  warm,
20 dì Silver Silverus äh feucht
21 Mi Alban, Alois Aloys  Gonzaga  (Louis), Rudolf äh
22 do 10 000 Ritter FronleichnamPaulinus v. Nola, John  Fisher
23 Fr Edeltrud Edeltraut, Alice iS«
24 Sa Johannes der  Täufer Johannes  der  TäuferHans, Jonny Regen
25 so 1.S. n.Tr.Eberhard 12. Sonntag  im Jahreskreis Eleonora, Prosper x# £  Letztes Viertel, um 3.01 Uhr
26 Mo Johann  und Paul Anthelm x#
27 dì 7 Schläfer Hemma v. Gurk, Cyrill,  Fernand X# herrlich
28  Mi Benjamin Irenäus von Smyrna 9* schön
29  Do Peter und Paul Peter und Paul 9*
30 Fr Pauli Gedächtnis Herz-Jesu-FestErzmärtyrer  Roms, Adolf,  Martial trüb
Vom 26. März bis 29.  Oktober sind  die  Zeiten in Sommerzeit angegeben.
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Eine  Marke - eine  Adresse
' 'cALIDA
Wir freuen  uns Sie  zu beraten
Rue de la Banque 4 - 1700 Freiburg 
® 026  / 323 30 85
Damit Sie sich unter Ihrem Dach 
wohl fühlen!
Baeriswyl AG
Dachdeckerei,  Flachdächer  
Spenglerei, Blitzschutzanlagen  
Fassadenbau
1716 Plaffeien













3. bis 14. Absteigender Mond
16.  bis 28. Aufsteigender Mond
30. bis 31. Absteigender Mond
1., 28.  ab 16 h Unkraut jäten im Krebs
3., 4., 12. bis 
14. 14 h
Die Fruchttage  im absteigenden  Mond  sind  
besonders  für die  Beeren-, Blütenteesorten- 
und Kräuteremte geeignet.  Die Beeren haben  
ein kräftigeres Aroma und halten  sich  auch 
beim Konservieren besser. Die Kräuter luftig 
im Schatten  zum Trocknen aufhängen;  am 
aromatischsten  bleiben sie beim Einfrieren. 
Diese Fruchttage  sind  auch günstig für den  
Heckenschnitt und das  Auslichten abgeemte-  
ter Obstbäume. Die Pflanzen treiben nachher  
kaum mehr  aus.
5. 5 h  bis 7.
9  h,  14. ab
14 h,  24. 10 h  
bis 26.14 h
Die Wurzeltage sind  günstig für die  Boden ­
bearbeitung (Lockern), zum Düngen und 
Wässern. Bei sehr  trockenem und heissem  
Wetter nicht  täglich  giessen,  sondern  an den  
Wurzeltagen umso kräftiger.
9.  16 h  bis 11. Günstige Blatt-Tage  im absteigenden  Mond  
für die  Aussaat von Spinat  und Schnittsalat  
und das  Auspflanzen von Blattgewächsen  wie 
Kopfsalat.  Wirz, Blumenkohl. Rosenkohl und 
Endivien.
17. bis 19.
16 h,  26. 14 h  
bis 28.16  h
Für das Schnittblumenschneiden  günstige 
Blütentage. Die Blumen halten  länger  und 
duften intensiver. Beste Schnittzeit  am frühen 
Morgen  vor Sonnenaufgang.
2., 15., 16., Kritische Tage
29.,  30.
18





1 Sa Theobald Esther,  Thierry ** trüb, rauh • Neumond, um 21.20 Uhr
2 So 2. S. n.Tr.Mariä Heimsuchung 13. Sonntag  im Jahreskreis Mariä Heimsuchung (D-Schweiz) HE Regen «Nidsigend,  um 0.17 Uhr
3 Mo Cornelius Thomas,  Apostel «€
4 Di Ulrich,  Berta Ulrich,  Elisabeth  v. P., Bertha,  Eliane grosse
5 Mi Anselm Anton-Maria Zaccaria a* Hitze
6 Do Esaias Maria Goretti, Marietta und
7 Fr Joachim Willibald,  Raoul schön
8  Sa Kilian Kilian, Edgar,  Eugen, Theobald rt ) Erstes Viertel, um 14.53 Uhr
9  So 3. S. n.Tr.Cyrill 14. Sonntag  im Jahreskreis Irma, Hermine, Marianne n Ungewitter
10 Mo Sieben Brüder Knud, Erich,  Olaf tjüC starker • Neumond, um 04.24 Uhr
11 Di Rahel Benedikt, Olga r mi/T Regen
12 Mi Nathan Oliver r uur7WC
1 3 Do Heinrich Heinrich,  Harry,  Joel 46 grosse
14 Fr Roland Kamill, Ulrich 46
15 Sa Margaretha Bonaventura, Donald,  Wladimir jfr wObsigend,  um 15.09  Uhr
16 So 4. S. n.Tr.Ruth 15. Sonntag  im JahreskreisU.L. Frau v. Berge  Karmel, Carmen xt 0 Vollmond,  um 15.56 Uhr
17 Mo Alexis Charlotte,  Arlette, Carole Hitze
18  Di Hartmann Friedrich,  Freddy,  Frida
19  Mi Rosina Arsen
20 Do Elias Margareta,  Margrit,  Maggy
21 Fr Arbogast Lorenz von Brindisi,  Viktor
22 Sa Maria Magdalena Maria Magdalena,  Marlène
23 so 5. S. n.Tr.Apollinaris 16. Sonntag  im Jahreskreis Birgitta,  Brigit ** ohne
24 Mo Christina Christoph,  Christina,  Louise v. S. ** I Letztes Viertel, um 13.03 Uhr
25 Di Jakob, Christoph Jakob d.  Ä., Valentina
26 Mi Anna Anna, Anita, Nancy,  Joachim Regen
27 Do Laura Nathalie,  Aurel ** langer,
28  Fr Pantaleon Samson starker
29  Sa Beatrix Martha, Wolfgang,  Lazarus *€ Regen « Nidsigend,  um 10.57 Uhr
30 So 6. S. n.Tr.Jakobea 17. Sonntag  im Jahreskreis Juliette, Abel, Peter *€
31 Mo German Ignaz  v. Loyola,  German Regen • Neumond, um 4.26 Uhr
I = Betreibungsferien Vom 26. März bis 29.  Oktober sind  die  Zeiten in Sommerzeit angegeben.
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Eidg.  dipi.  Immobilientreuhänder  
Mitglied  der  Schätzungsexperten-Kammer  SViT
©
Rue de Locarno  3 
Case postale 381 
1701  Fribourg/Freiburg 
tèi. 026 347 12  12  
fax 026 347 12  13
FONTANA GUIDO
eidg. dipi.
Malergeschäft 1735  Giffers 
Tel. 026/418  17  67
- Malerarbeiten  - Riss-Sanierungen
- Tapezierarbeiten  - Farbberatungen




1. bis 10. Absteigender Mond
12. bis 24. Aufsteigender Mond
26.  bis 31. Absteigender Mond
1. bis 10.,
26.  bis 31.
In der  Pflanzzeit laubtragende Hecken stutzen.
1. bis 15 h, 8.
9 h bis 10.
21h. 18. 8 h 
bis 20.16  h,
28.
Samen- und Fruchttage  für die  Ernte von 
Knoblauch, Zwiebeln und Wurzelgemüse, 
z.B. frühe Kartoffeln. Ausläufer von Erdbee ­
ren pflanzen.
1.15 h bis 3.
18 h, 13. bis
10 h, 20.16  h 
bis 22.21 h, 
29., 30.
Wurzeltage, die  sich  gut für die  Bodenbearbei ­
tung nach  der  Ernte eignen:  Boden  für die 
Herbstaussaat vorbereiten und düngen.
3. 18 h bis 5.
23 h, 13. 10 h 
bis 15. 22 h
23., 31.
Günstige Blütentage für die  Schnittblumen- 
Emte und die  Aussaat von Stiefmütterchen 
und anderen  Frühblühern für das  kommende 
Frühjahr auf dem  Balkon.
6.  bis 8. 9 h Gute Blatt-Tage  für die  Aussaat von Nüssli- 
salat, Spinat  und Schnittsalat.  Besonders  gün­
stig  für die  Aussaat von Winterspinat  ist der  
August-Krebs. Unter Glas oder  Folie China ­
kohl, Kohlrabi,  Blumenkohl, Weisskohl und 
Wintersalate aussäen. Aussaat der  winter­
grünen Kräuter Petersilie und Kerbel.
10. St. Laurenz gilt  traditionell  als ein günstiger 
Tag  für die  Weizenemte und ist in diesem  Jahr  
ein Fruchttag.
18. 8 h bis 20. 
16  h
Saatkartoffeln werden  am besten bei Mond ­










1 Di Bundesfeier BundesfeierAlfons, Eleazar Wf trüb und
2 Mi Gustav Euseb, Julian Eymard & wenig  Regen
3 Do August Lydia £> herrlich
4 Fr Dominik Joh.-Maria  Vi anney,Jean-Marie FZ schön,
5 Sa Oswald Oswald,  Maria Schnee FZ nachts  kühl
6 So 7. S.n.Tr.Sixtus 18.  Sonntag  im Jahreskreis Verklärung des  Herrn, Oktavian <*6 Donner und
7 Mo Afra Sixtus, Kajetan tmC Platzregen > Erstes Viertel, um 3.02 Uhr
8  Di Reinhard Cyriakus, Dominik tMC- ziemlich
9  Mi Roman Edith ià schön
10 Do Lorenz Lorenz, Laura ià
11 Fr Gottlieb Klara, Gilberte, Susanna iff täglich wObsiqend,  um 21.15 Uhr
12 Sa Klara Klarissa J* Regen
13 so 8.  S. n.Tr.Hippolyt 19.  Sonntag  im Jahreskreis Hippolyt,  Pontian, Kassian
1 4 Mo Samuel Maximilian Kolbe, Arnold fb
15 Di Mariä Himmelfahrt Mariä HimmelfahrtAlfred âb schön 0 Vollmond,  um 7.13 Uhr
16 Mi Rochus Stephan  v. Ungarn,  Theodul
17 Do Libérât Hyazinth Sk Gewitter
18  Fr Arnos Helena, Nelly,  Marlen
19  Sa Sebald Johannes  Eudes, Guerric JtHP kontinuierlich
20 so 9.  S. n. Tr.Bernhard
20. Sonntag  im Jahreskreis 
Bernhard  v. Clairvaux, Philibert
21 Mo Privatus Pius X., Grâce S#
22 dì Edwin Maria Königin S"? C Letztes Viertel, um 20.51 Uhr
23 Mi Zachäus Rosa v. Lima, Rosette M
24 Do Bartholomäus Bartholomäus, Nathanael ** starkes
25 Fr Ludwig Ludwig,  Louis <=> Nidsigend,  um 19.45  Uhr
26 Sa Severin KirchweihfestKathedrale  Freiburg *€
27 so 10. S. n.Tr.Gebhard 21. Sonntag  im Jahreskreis Monika HE
28  Mo Augustin Augustin, August, Gustav,Linda
29  dì Johannes  Enthauptung Johannes  Enthauptung,  Sabina Wff • Neumond, um 12.20 Uhr
30 Mi Adolf Amadeus v. Lausanne, Guarin à;
31 Do Rebekka Paulinus, Raimund, Aristid à; Regenwetter
Vom 26. März bis 29.  Oktober sind  die  Zeiten in Sommerzeit angegeben.
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Reformhaus biono Ç0
an  den  Bahnhofarkaden  
T. Tinguely
1701  Freiburg Tel. 026/322  55 85 
Fax 026/322  83 92
• gesunde,  fortschrittliche 
Ernährung  und  Diät
• fachgemässe  Beratung
Interieur PETER TINGUELY 
1712 Täfers, Telefon 026/494  24 74
iM ;Polster und Vorhangateli efiL .1
Vorhänge  - Stoffe - Möbel  - Pcjlstermöbel  
Teppiche  - Bettwaren - Antiquität







Elektrowerkzeuge, Kompressoranlagen,  
Schweissapparate,  Weidezubehör und 
viele weitere Bedarfsartikel  für den Landwirt
U . LJjeu
9526  Zuckenriet  SG,
Technische  Artikel für 
die Landwirtschaft
Tel. 071/947  14 25 
Fax 071/94718  33
Schleifmaschine  ROTAX COMBI
September (Herbstmonat)
Saat- und Pflanztage
1. bis 7. Absteigender Mond
9. bis 22. Aufsteigender Mond
24. bis 30. Absteigender Mond
I. Am 1. September  geschlagenes  Holz fault 
nicht  bis zum jüngsten Tag,  besagt  eine alte 
Holzerregel.




Günstige Blütentage für die  Ernte von Kohl ­
arten, die  ins Winterlager  kommen. Als 
Ersatz die  Fruchttage  verwenden  (4. 16 h  
bis 6., 14. 14 h  bis 16. 21 h,  25. bis 11 h).  




Saat- und Pflanzzeit im absteigenden  Mond:  
Wichtig  für die  Getreideaussaat. Nach  ei­
ner alten Regel  soll man nicht  aussäen vor 
Kreuzerhöhung  (14.). Diese Tage  sind  ganz  
allgemein  günstige Pflanz- und Aussaat­
tage  (immergrüne Hecken, Gründüngung, 
Beerenvermehrung durch Steckholz, 
Stecklinge von Geranien und Fuchsien).
4.16  h bis 6.,  
25. bis 11 h
Fruchttage  im absteigenden  Mond  sind  gut 
für die  Ernte und das  Einlagern  von Kern­
obst, fürs Einmachen  und die  Getreideaus­
saat.
7., 25. 11 h 
bis 26.
Wurzeltage in der  Pflanzzeit: günstig für 
die  Ernte und Einlagerung  von Kartoffeln 
und Zwiebeln. An diesen  Tagen  geerntete  
Zwiebeln faulen weniger.  Auch für die  Bo­
denbearbeitung,  das  Düngen und Wässern 
geeignet.  Knoblauch für den nächsten  
Herbst stecken.
9. bis 22. Die Phase  des  aufsteigenden  Mondes  ist 
günstig für die  Obsternte, vor allem die  
Fruchttage  (14. 14 h  bis 16. 21 h),  und für 
die  Rübenemte, vor allem die  Wurzeltage 
(16. 21 h  bis 18.).
29. Michaelis  im absteigenden  Mond  gilt  als 
günstiger Tag  für die  Aussaat von Winter­
weizen.
8.,  9.,  Kritische  Tage
22. bis 24.
22
Datum/Tag Reformierter Kalender Katholischer  Kalender Stern-
zeich.
Wetter n. 
100 j. Kal Notizen September
1 Fr Verena Verena, Josue, Ägid FZ
2 Sa Absalom Appolinar  Morel, Ingrid FZ herrlich
3 So 11.S. n.Tr.Theodosius 22. Sonntag  im Jahreskreis Gregor  d.  Grosse rmrr
4 Mo Esther Irma, Marinus, Rosalie rij?
5 Di Herkules Lorenz Justiniani ) Erstes Viertel, um 18.28  Uhr
6  Mi Magnus Eva, Evelyne dà schön
7  Do Regina Regina dà
8 Fr Mariä Geburt Mariä Geburt, Adrian iff schreckli- tei Obsigend,  um 3.48  Uhr
9 Sa Gorgon Gorgonius, Omar, Alain ches  Wetter
10 So 12. S. n.Tr.Edgar 23. Sonntag  im Jahreskreis Inès äh wolkig mit
11 Mo Felix und Regula Felix und Regula, Adelph,  Omé <fh Regen
12 Di Tobias Albert, Mariä Namen $h schön
13 Mi Hektar Joh.  Chrysostomus >•***< Regen 0 Vollmond,  um 21.38  Uhr
14 Do Notburga Kreuzerhöhung schön  warm
15 Fr Roland Sieben Schmerzen  Mariä starkes
16  Sa Euphemia Kornel, Cyprian,  Edith,  Ludmilla
17  So Eidg.  BettagLambert Eidg.  Bettag,  24. Sonntag  i. J. Hildegard  v. Bingen,  Lambert S* Regenwetter
1 8 Mo Rosa Ariane, Nadia,  Sonja 9* hell,
19 Di Januarius Januarius, Emilie Rodat 9*
20 Mi Eustachius Eustach
21 Do Matthäus Matthäus, Deborah nachts •£  Letztes Viertel, um 3.29 Uhr
22 Fr Moritz Moritz «C Nidsigend,  um 2.11 Uhr
23 Sa Thekla Konstanz, Linus
24 so 14. S. n.Tr.Gerhard 25. Sonntag  im Jahreskreis Rupert, Virgil n* kalt
25 Mo Kleophas Bruder Klaus ** Regen
26  dì Cyprian Kosmas und Damian V
27  Mi Gotthelf Vinzenz von Paul Ü • Neumond, um 21.54 Uhr
28 Do Wenzel Lioba, Wenzel, Salonius FZ
29 Fr Michael Michael,  Gabriel, Raphael FZ
30 Sa Urs, Hieronymus Urs und Viktor, Hieronymus r mr; aufgehellt




aus der  Spirale  der  Zeit: 
Die neue Rado  'Cerix*.  
Faszinierend  in ihrer  Form, 
bleibend  schön  dank 
High-Tech  Keramik und 
Saphirglas.  Kratzfest. 
Wasserdicht.  Fr. 2600.-.Rado  'Cerix'
www.rado.com
RADO
à I * I SwitAebischer AG
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IHR FACHGESCHÄFT FÜR
Garten- und Haushaltsartikel 
& Weine, Spirituosen,
Bier und Mineralgetränke 
& Täglich frisches Obst und Gemüse 
<9 Diesel und Heizöl
^ Festlieferungen
Bei Ihrer  Landl
brauchen Sie kein
Schwein  zu haben  um 1 
Qualität zu kriegen III
Saat- und Pflanztage
1. bis 4. Absteigender Mond
6.  bis 18. Aufsteigender Mond
20. bis 31. Absteigender Mond
1. bis 4. Eine alte Regel  für die  Wintersaat sagt,  dass  
im absteigenden  Mond  vor dem Gallustag 
(16.) gesät  werden  sollte.
1. bis 4.,
20. bis 31.
Die ganze  Pflanzzeit eignet  sich  für das  Setzen 
von Beerensträuchern, Obst- und Waldbäu­
men, für die  Ausbringung von Kompost  und 
Jauchen, zum Einarbeiten der  Gründüngung.
2. bis 4.12 h, 
20.15 h bis
22.18 h,
29.9 h bis 31. 
19 h
Fruchttage  im absteigenden  Mond  gelten  als 
günstig für die  Apfelemte  und -einlagerung.  
Eine Regel  besagt,  dass  die  Äpfel  am Gallus­
tag  (16.) eingelagert  sein sollten.
14. bis 16.  8 h Die letzten günstigen Tage  für die  Ernte und 
Einlagerung  von Wintergemüsen (aufstei­
gende  Wurzeltage). Meiden  sollte man auf 
alle Fälle für Blatt- und Wurzelgemüse die  
Blattage  (9.  13 h  bis 11.22 h,  18.  ab 12 h,  20. 
bis 15 h,  27. bis 29.  9  h).
12. und 13. Zwei günstige Widdertage  im aufsteigenden  
Mond  für die  Apfelemte  und -einlagerung.
4. ab 12 h,
22.18 h bis
24. 22 h
Wurzeltage im absteigenden  Mond:  Winter­
zwiebeln und Knoblauch stecken.
25. und 26. Waagetage  im absteigenden  Mond  eignen  sich  
für die Umpflanzung  von Sträuchem und 
mehrjährigen  Blütenpflanzen.
5., 6.  und 19. Kritische  Tage
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1 So 15. S. n.Tr.Remigius 26. Sonntag  im Jahreskreis Therese  v. Kinde  Jesu rar hell, windig
2 Mo Leodegar Schutzengel,  Leodegar früh hart
3 Di Ewald Gerhard,  Candida 46 gefroren
4 Mi Franz Franz v. Assisi, Francis Regen
5 Do Placidus Placide,  Fiora ff warm und } Erstes Viertel, um 13.00 Uhr,  w Obsigend,  um 11.21 Uhr
6 Fr Angela Bruno, René ff Donner
7 Sa Judith Rosenkranzfest, Gustav, Serge Regengüsse
8  So 16. S. n.Tr.Pelagius 27. Sonntag  im Jahreskreis Laurentia, Simeon tìk wolkig
9  Mo Dionysius Dionys,  Joh.  Leonardi tfsh. ohne
10 Di Gideon Franz Borgia,  Ghislaine
11 Mi Burkhard Firmin Regen
12 Do Wilfried Seraphin sHP gereift  und
13 Fr Koloman Gerald gefroren 0 Vollmond,  um 10.54 Uhr
14 Sa Hedwig Kallist, Justus üHP hell  und
15 so 17. S. n.Tr.Theresia 28.  Sonntag  im Jahreskreis Teresa v. Avila, Aurelie F* warm
16 Mo Gallus Hedwig,  Gallus, Bertrand S* wolkig
17 Di Just Ignaz  v. Antiochia
18  Mi Lukas Lukas, Amabel 4Mb
19  Do Ferdinand Paul v. Kreuz - uer* p> Nidsigend,  um 7.33 Uhr
20 Fr Wendelin Adelina,  Alina, Lina, Wendelin HE C Letztes Viertel, um 10.00 Uhr
21 Sa Ursula Ursula, Celina wff ohne
22 So 18.  S. n. Tr.Kordula 29.  Sonntag  im Jahreskreis Salome, Elodie,  Kordula
23 Mo Severin Joh.  v. Capestrano
24 Di Salome Anton Maria Claret &
25 Mi Krispin Doris, Daria n Frost
26 Do Amand Dimitri w
27 Fr Sabine Emeline rt • Neumond, um 9.59  Uhr
28  Sa Simon und Judas Simon und Judas, Teddy rati? Nebel und
29  so 19.  S.n.Tr.Narziss 30. Sonntag  im Jahreskreis Narziss r ÜU/T sehr
30 Mo Alois Alfons Rodriguez kalt
31 Di Wolfgang Wolfgang dà gefroren






ZUBESCH Kamine  AG 
Könizstrasse  253 
3097  Liebefeld
Telefon  031 971  81 11 
FAX 031 971  97  89
Unsere Qualität  - Ihre Sicherheit
Mitinhaber  / Geschäftsleitung
Johann  Zurbrügg 
Neuhausacker 
3213 Liebistorf 
Tel. 026  / 674  31 25
___________________________
Saat- und Pflanztage
2. bis 14. Aufsteigender Mond
16.  bis 28. Absteigender Mond
30. Aufsteigender Mond
3. bis 14., 30. Aufsteigender Mond ist günstig für den  
frühen Schnitt  von Weihnachtsbäumen;  wenn 
möglich  Blutentag (3. 8  h  bis 5. 20 h,  12. 15 h  
bis 14. 17 h,  30. ab 15 h)  wählen.
8. bis 10.
12 h, 17., 18., 
26.,  27.
Fruchttage:  vielleicht  die  letzten guten Tage  
im Jahr  zum Ernten und Einlagem  von Ge­
müse.
8. 6  h bis 14.
17 h
Widder-,  Stier- und Zwillingtage  bei aufstei­
gendem  Mond und Vollmond sind gute 
Schlachttage  (Metzgete).  An den  Jungfrau- 
und Wassermanntagen  (3. 8  h  bis 5. 20 h,  18.  
22 h  bis 20. und 30. ab 15 h)  sollte man nicht  
schlachten.
16.  19 h bis
18. 22 h
Löwe  im absteigenden  Mond  ist günstig für 






Fussball • Eis- + Unihockey
Werbebänder
Baureklametafeln  
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16. bis 28. Nutzholz sollte man ausschliesslich  im Winter 
bei absteigendem  Mond  schlagen.  Als beson­
ders  günstig ist der  Tag  vor Neumond (25.) 
überliefert. Die Pflanzzeit eignet  sich  auch 
zum Setzen von Gehölzen  und zum Stecken 
von Blumenzwiebeln.
25. Der Tag  vor Neumond im Nidsigend  gilt  als
ein für das  Schlagen  von Bau- und Nutzholz 
günstiger Tag.
1., 2., 15., 29. Kritische  Tage
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1 Mi Allerheiligen Allerheiligen jfr hell  und « Obsigend,  um 18.45 Uhr
2 Do Allerseelen Allerseelen sehr  kalt
3 Fr Theophil Hubert, Pirmin, Ida Regen
4 Sa Sigmund Karl Borromäus äh ) Erstes Viertel, um 8.28  Uhr
5 So Ref.-SonntagMalachias 31. Sonntag  im Jahreskreis Silvia, Sylvette th fein
6 Mo Leonhard Leonhard,  Protasius, Bertilla Wetter
7  Di Florentin Willibrord,  Ernest, Carine ' «P» (
8  Mi Klaudius Godefroy,  Klaras 4m (
9 Do Theodor Lateran-Kirchweihe,  Theodor ** Regen
10 Fr Thaddäus Leo d.  Gr., Lionel, Leontina x#
11 Sa Martin Martin von Tours F* 0 Vollmond,  um 22.15 Uhr
12 So 21. S. n.Tr.Emil
32. Sonntag  im Jahreskreis 
Josaphat,  Christian,  Emilian Wind
1 3 Mo Briccius Imer, Diego M kleine
14 Di Friedrich Sidonie Regengüsse
15 Mi Leopold Albert d.  Gr., Arthur, Leopold *€ «Nidsigend,  um 13.10 Uhr
16  Do Otmar Margareta,  Othmar
17  Fr Bertold Gertrud von Helfta X* mit
18 Sa Eugen Kirchweih  Peter und Paul wf Î Letztes Viertel, um 16.25 Uhr
19 So 22. S.n.Tr.Elisabeth 33. Sonntag  im Jahreskreis Elisabeth & Regen
20 Mo Edmund Edmund,  Oktav & vermischt
21 Di Rufinus U. L. Frau in Jerusalem 4/ hart  gefroren
22 Mi Cacilia Cäcilia, Cécile, Sheila VZ früh kalt,
23 Do Klemens Kolumban, Klemens FZ danach  Regen
24 Fr Chrysogonus Petrus Chrysogonus r umt schöner
25 Sa Katharina Katharina  v. Alexandrien Herbsttag
26 so 23. S. n.Tr.Konrad ChristkönigsfestKonrad,  Kurt, Gebhard,  Delphine schön, • Neumond, um 0.12 Uhr
27  Mo Jeremias Severin, Astrid dò nachts
28 dì Noah Jakob v. d.  Mark dò Regen
29 Mi Saturnin Saturnin tflr fein Wetter w Obsigend,  um 3.11 Uhr





Tel. 026/493  34 24 
Fax 026/493  34 49
AUSSTELLUNG
Sanitäre Apparate  
Wand-  und Bodenplatten
Besuchen  Sie unsere  Ausstellung - 
es lohnt  sich.
Natürlich eine durch
Route d'Englisberg 17  1763  Granges-Paccot
Tèi.  026/465  10 10 Fax 026  / 466  55 00




1. bis 11. Aufsteigender Mond
13. bis 25. Absteigender Mond
26.  bis 31. Aufsteigender Mond
4. Am Barbaratag  Zweige  von Obstbäumen und 
blühenden Sträuchem schneiden, die an  Weih ­
nachten  in der  Wohnung  blühen werden.
14., 15., 23. 
bis 25.10 h
Fruchttage  im absteigenden  Mond  eignen  sich  
für das  Schlagen  von Nutzholz.
18.  8  h bis
20.14 h
Günstige Blütentage im absteigenden  Mond  
für das  Schneiden  von Christbäumen.
30. bis 31. Wenn man in den  letzten Tagen  des  Christ ­
mond  ein Holz schlägt,  bleibt es unverwesen, 
fressen es die  Würmer nicht,  und wie es älter 
wird,  desto  härter  wird  es.
31. Geschlagenes  Holz vom letzten Dezember 
springt nicht  auf, bleibt schwer  und schwindet  
nicht.
12., 13., 26. Kritische  Tage
28
Datum/Tag Reformierter Kalender Katholischer  Kalender Stern-
zeich.
Wetter n. 
100 j. Kal Notizen Dezember
1 Fr Eligius Eligius ä%. Regen  und
2 Sa Xaver Luzius, Bibiana, Viviane Schnee
3 So 1.AdventLuzius 1. AdventsonntagFranz Xaver, Xaver
4 Mo Barbara Joh.  v. Damaskus, Barbara hellt  sich  auf ) Erstes Viertel, um 4.56 Uhr
5 Di Abigail Anno, Gerald 3K Regen
6 Mi Nikolaus Nikolaus v. Myra SHP warm
7  Do Agatha Ambros SHP und
8  Fr Mariä Empfängnis
Mariä Unbefleckte
Empfängnis,  Elfrieda 9* trüb
9 Sa Joachim,  Valeria Peter Fourier 2#starker Regen
10 So 2.AdventWalter 2. AdventsonntagRomarik 9* herrlich  warm
11 Mo Damasus Damasus, Daniel M windig 0 Vollmond,  um 10.03 Uhr
12 Di Ottilia Johanna  von Chantal M starke i=1 Nidsigend,  um 22.31 Uhr
13 Mi Luzia Luzia, Odile,  Jost HE Regengüsse
14 Do Nikasius Johann  vom Kreuz HE
15 Fr Abraham Ninon
16  Sa Adelheid Adelheid trüb
17  So 3. AdventLazarus 3. AdventsonntagGael
1 8  Mo Wunibald Gratian, Wunibald C Letztes Viertel, um 1.42 Uhr
19 Di Nemesius Urban n hell,
20 Mi Achilles Hoger n
21 Do Thomas Severin r still.
22 Fr Florin Franziska Cabrini r ua/T ZmC
23 sa Dagobert Johann  von Krakau dà sehr
24 so 4. AdventAdam  und Eva 4. AdventsonntagHeiliger  Abend,  Adam  und Eva dà kalt
25 Mo Weihnachten Weihnachten,Geburt Christi dà • Neumond, um 18.22  Uhr
26  dì Stephan Heilige  FamilieStephan,  Etienne Obsigend,  um 10.39  Uhr
27  mì Johannes Johann  Ev., John,  Vvan
28  Do Kindleintag Unschuldige  Kinder äsk. ohne
29 Fr Jonathan Thomas  Becket fk. Schnee
30 Sa David Roger äst. früh Nebel,
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Das dritte Jahrtausend 
hat schon längst begonnen
Von Prof. Dr. Max Küchler, Biblisches Institut der Universität Freiburg
Wenn  wir am  31. Dezember 1999  um 23 Uhr 59  den  kleinen  Minutenschritt  zum  
1. Januar  2000 machen , vollbringen  wir den  grossen  Schritt in ein  neues  Millenium,  
in  das  3. Jahrtausend  nach Christus. Das  Jahr 2000 nach Christus ist dessen  erstes 
Jahr. Heisst dies  auch, dass  Jesus  von  Nazaret vor  2000 Jahren geboren  wurde?  Ent ­
spricht unsere  Zeitzählung  mit Jahren nach Christi Geburt  (oder  nach «Jahren des  
Herrn») der  Zeit, die  seit der  Geburt  Jesu  von  Nazaret  verflossen  ist? Wenn  nicht, 
was  feiern  wird  dann  eigentlich in der  Silvesternacht?
Das Jahr 0
Wer mathematisch  2000 sagt,  
denkt automatisch eine 0 als 
Ausgangspunkt. Wer jedoch  ein 
historisches  Jahr  2000 nach  
Christi  Geburt feiert und beson­
ders  wer in dieser  Feier einen 
wichtigen  Zeitpunkt der Ge­
schichte  sieht,  bekommt da  ein 
Problem. Dies würde ja heissen,  
dass  Jesus von Nazaret im Jahre  
0 auf die  Welt kam.
Doch  das  Jahr  0 gibt  es in kei­
nem christlichen  Kalender:  0 ist 
für die  christliche  Zeitrechnung  
nur der  Moment, in welchem  die  
Weltzeit von der  Zeit vor Chri ­
stus in die Zeit nach  Christus ge ­
kippt ist. Jesus ist nach  diesem  
Kalender  notwendigerweise  im 
Jahr  1 nach  Christus geboren,  
was ein mathematisches  Pro­
blem schafft.  Wenn Jahre  nach  
den  Regeln  der  Mathematik ge ­
zählt  werden,  braucht es nämlich  
ein Jahr  0, wie die  kleine Tabelle 
1 zeigt  (siehe  unten).
Mathematisch,  also mit einem 
Jahr  0 gerechnet,  ist Jesus von 
Nazaret deshalb  im Jahr  2000 
richtig  vor 2000 Jahren  geboren  
worden, historisch  allerdings  
erst 1999  Jahre  alt, weil es kein 
christliches  Jahr  0 gibt.  Wer des ­
halb  historisch  den 2000. Ge­
burtstag Jesu von Nazaret feiern 
will, muss noch  ein Jahr  warten. 
Dies ist jedoch  eine voreilige  
Rechnung.  Zuerst muss noch  
klar sein, wie das  Jahr  1 oder  0 
unserer Zeitrechnung  überhaupt 
zustande gekommen ist und ob 
dieser  Ansatz stimmt. Mit der  
Richtigkeit  dieses  Ansatzes steht  
und fällt die Richtigkeit  aller 
nachträglichen  Berechnungen.
Die unbeachtete Geburt Jesu
Es war ja keineswegs so, dass  die  
Glocken von Betlehem  oder  Na­
zaret das Jahr  0 oder 1 ein­
geläutet hätten,  als Jesus von Na­
zaret das Licht  der Welt er­
blickte. Die Zeitrechnungen  von 
damals  liefen achtlos  weiter und 
niemand  bemerkte jene Geburt, 
nach  der  wir heute weltweit un­
sere Zeit messen. Wie die  Ta ­
belle 2 zeigt,  zählten  die  antiken 
Griechen  damals  das  I. Jahr der  
195. Olympiade  oder  im syri ­
schen  Bereich  das  Jahr  312 der  
Seleukiden-Dynastie  (so genannt  
nach  Seleukos L, einem der  
Nachfolgekönige  Alexanders  
des  Grossen). Die Römer  hinge ­
gen  waren im Jahr  754 seit der  
Gründung  der  Stadt  Rom ange ­




4 nach  Christus = + 4
3 nach  Christus = + 3
2 nach  Christus = + 2
1 nach  Christus = + 1
1 vor Christus = 0
2 vor Christus = - 1
3 vor Christus = -2
4 vor Christus = -3
Wenn  ich frage,  wie viele Jahre 
zwischen 4 n.  Chr. und  1 n. Chr. 
liegen,  rechne ich 4 minus  1 und  
bekomme richtige 3 Jahre. 
Frage  ich, wie viele Jahre zwi­
schen 4 n. Chr. und  1 v. Chr. lie­
gen,  muss ich 4 minus  0 rech­
nen,  um auf  richtige 4 Jahre zu  
kommen,  und  wenn  ich - da  
wird  der  Unterschied  zwischen 
mathematischer und  histori­
scher Zählung  ganz  deutlich - 
die  Jahre zwischen 4 n. Chr. und  
4 v. Chr. suche, muss  ich 4 minus  
-3 rechnen, was  ja  (nach der  Re­
gel  minus  mal  minus  gibt  plus)  
4+3, also  richtige 7 Jahre gibt.
33
auf Grund der  Angaben  in der  
Bibel schon  bis zur beachtlichen  
Zahl  3761 seit Erschaffung  der  
Welt (hebr.:  li-beriat  ha’olam)  
gelangt,  während  einige  promi ­
nente Städte  sowieso ihre  eige ­
nen Kalender  hatten:  Antiochien  
zählte  damals  zum Beispiel  das  
Jahr  49,  seitdem  es unter Cäsar 
eine freie Stadt  wurde.
Zudem kam es weder  dem  Fami­
lienverband  in Nazaret noch  dem  
erwachsenen  Jesus, noch  den  er­
sten Christen  in den  Sinn, eine 
neue Zählung  einzuführen. Jesus 
und seine Jünger lebten im Be­
wusstsein, dass  die  «Zeit erfüllt 
und das  Reich  Gottes nahe  her ­
angekommen sei» und dass  «ei­
nige  von ihnen  den  Tod  nicht  ko­
sten werden,  bis sie das  in Macht  
gekommene Reich  Gottes gese ­
hen  haben» (Markus-Ev. 1,15 
und 9,1).  Wenn man die  «Vollen­
dung  der  Erdenzeit» (Mattäus- 
Ev. 28,20)  so nahe  erwartet, be­
ginnt  man nicht  noch  eine neue 
Zeitrechnung!
Die Einordnung in die beste­
henden Zeitrechnungen
Deshalb  ordneten die ersten 
Christen  das  Leben Jesu in die  
Daten der  damaligen  Zeit ein: 
Lukas spricht  von der  Geburt 
Jesu «in den  Tagen  des  Kaisers 
Augustus» (Lk 2,1) und Mattäus
Fragment  einer  transportablen  Sonnenuhr  (vor  70 v. Chr.) aus  Jeru ­
salem  zur  Angabe  der  Tageszeiten.
darin  Platz.) Die Regierungszeit  
des  herrschenden  Kaisers oder  
Königs  genügte offensichtlich  
als chronologischer  Rahmen  für 
die  Geburt Jesu. Für das  erste öf ­
fentliche  Auftreten gibt  Lukas 
dann aber eine Jahreszahl  an, 
nämlich  «das 15. Regierungsjahr  
des  Kaisers Tiberius». Dies sieht  
genau aus, doch  je nachdem,  
welches  der  vier möglichen  hi ­
storischen  Daten (765, 766, 767 
oder  768  römischer  Zählung)  als 
Regierungsantritt  des Tiberius 
angenommen  wird,  ergibt  sich  
ein vierfach  unterschiedliches  
Datum: 779,  780,  781  oder  782  
seit der Gründung der Stadt  
Rom. Zudem bestimmt Lukas 
3,23 das  Alter Jesu von Nazaret 
nur ungenau mit «Er war um die  
30 Jahre  alt». Der mögliche  Zeit­
raum von vier Jahren  (779-782)  
und die  vage  Zeitangabe  (± 30 
Jahre)  ergeben  eine Unschärfe  
von mindestens  4 bis etwa 7
sagt  «in den  Tagen  des  Königs  
Herodes» (Mt 2,1), beide  ohne  
eine Jahreszahl  innerhalb  der  
doch  langen  Regierungszeiten  
des  Augustus (58  Jahre)  und des  
Herodes  (37 Jahre)  anzugeben. 
(Das ganze  Leben Jesu hätte  ja
Tragbares astrono ­
misches Messin ­
strument  aus  Cum-  
ran  (vor  70 n.
Chr. ) zur  Bestim­
mung  der  Tages ­
stunden  zu  den  
Zeitpunkten  der  
Sommersonnen ­
wende  (äusserer  
Kreis), der  Tag-  
und  Nachtgleichen  
im Frühling  und  
im Herbst (mittle­
rer Kreis) und  der  
Wintersonnen ­
wende  ( innerer  
Kreis).
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4Engel  kurbeln  die  
Sphären des  Welt­
alls  an  und  bewir­
ken  die  geheimnis­
voll-harmonischen  
Abläufe.  (Proven - 
zalische Hand ­
schrift des  14. Jh. 
Aus: H. Maier,  die  
christliche Zeit­
rechnung,  S. 109).
Jahre  für das  Alter und den  Mo­
ment des  öffentlichen  Auftretens 
Jesu. Dies weist doch  stark dar ­
aufhin, dass  man das genaue Ge- 
burtsjahr und erst recht  den  Ge­
burtstag Jesu nicht  kannte und 
deshalb  auch nicht  präzis  ange ­
ben konnte. Diese Unschärfe  
entspricht  im übrigen dem  Des­
interesse, das  die  Antike am ge ­
nauen Geburtstag eines gewöhn ­
lichen  Kindes  bekundet.
Auch bei den  christlichen  Ge­
lehrten  der  ersten Jahrhunderte  
war es üblich, Jesus in den  je­
weils geltenden  chronologischen  
Raster einzuordnen, wobei bei 
ihnen  je nach  ihren  rechneri ­
schen  Grundlagen  und Möglich ­
keiten unterschiedliche  Jahres ­
zahlen  für die  Geburt, das  öffent ­
liche  Auftreten und den  Tod  am 
Kreuz errechnet  wurden. Doch  
ist in den  Märtyrerakten seit der  
Mitte des  2. Jahrhunderts  zu be­
obachten,  dass  das  Todesjahr  ei­
nes Märtyrers  nicht  nur nach  den  
Regierungsjahren  des  herrschen ­
den  Kaisers oder  dessen  Stell­
vertreters angegeben  wurde, 
sondern dass die Chronisten  
beifügten «unter der  Herrschaft 
unseres  Herrn Jesus Christus». 
Sie betonten damit,  dass  nicht  
die  irdischen  Herrscher,  die  den  
Christen  den  Tod  brachten,  son­
dern Christus der eigentliche  
Herrscher  der  Welt war. Daraus 
entwickelte sich  dann  eine ge ­
nauere Datierungsweise, in wel­
cher  das  Jahr  des  Märtyrertodes  
nicht  nur nach  der  griechischen  
und der persischen  Zählung,  
sondern auch mit dem Jahr  
«nach der Kreuzigung  des  
Herrn» angegeben  wurde. Man 
begreift,  dass  für die  christlichen  
Märtyrer  der  vorbildliche  Tod  
Jesu selbst als Referenzpunkt an­
gegeben  wurde.
Aber die  christlichen  Gelehrten  
hatten  ein weit komplizierteres 
Problem, das  sie zwang,  genaue 
Berechnungen  anzustellen, näm­
lich  den  vom Mond  abhängigen  
Ostertermin über viele Jahre  hin  
festzulegen, so dass  die  Christen  
der  verschiedenen  Weltgegenden  
zur gleichen  Zeit ihre  liturgi­
schen  Festkalender verwirkli­
chen  konnten. Im Jahr  457 setzte 
der  Gelehrte  Victorius von Aqui­
tanien auf seinen vom Papst  Hi­
larius angeforderten  532-jähri ­
gen  Osterkalender neben die  
weltlichen  Angaben  auch eine 
Zählung  «von der Passion  unse ­
res Herrn Jesus Christus an». 
Diese geschah  nach  seiner Be­
rechnung  im 28.  Lebensjahr  
Jesu, so dass  der  erste Osterter­
min, von dem  aus alle anderen  zu 
berechnen  waren, ins Jahr  28  ei­
ner christlichen  Zählung  fiel.
Die neue Berechnung: 
Dionysius Exiguus
Erst Dionysius Exiguus brachte  
den  Durchbruch, der  für weltli­
che  und kirchliche  Ereignisse  die  
heutige  Jahreszählung  schuf! In 
seiner Zeit war es üblich, die  
«Ära des  Diokletian» (von den  
Christen  auch «Ära der  Märty ­
rer» genannt)  zur Bestimmung 
des Jahres zu gebrauchen.  
Dionysius, der  im Jahr  240/1 der  
Ära Diokletians lebte, wollte 
dies  radikal ändern:  «Wir woll­
ten unseren Zyklus nicht  mit der  
Erinnerung an diesen  Gottlosen 
und Christenverfolger  [nämlich  
Diokletian] verbinden,  sondern  
haben  es vorgezogen,...  die  Zeit 
nach  Jahren seit der  Geburt  un ­
seres Herrn Jesus Christus zu
Christus als  Zen­
trum und  beherr­
schende  Kraft  der  
himmlischen 
Sphären (Kreise) 
und  der  Zeit (A - 
8).  (Mosaik  im 
Baptisterium  von  
Albenga  in  Etru ­
rien = heutige  ita ­
lienische Riviera.  
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notieren, damit  der  Anfang  unse­
rer Hoffnung uns vertrauter 
werde  und die  Ursache  der  Wie­
derherstellung  der  Menschheit,  
nämlich  das  Leiden  unseres Er­
lösers,  klarer hervortrete.» Es 
war eine klar theologisch  be­
gründete Entscheidung  gegen  
die Zählung  nach  dem  antichrist ­
lichen  Kaiser Diokletian. Dabei 
griff  Dionysius erstmals auf 
«den Anfang» der  Erlösung,  das  
Geburtsjahr  Jesu, zurück. Dieses 
christliche  Jahr  1 (nicht  0!) legte  
er nach  einer ihm  offensichtlich  
klaren Zeitrechnung  auf das  Jahr  
754 «seit der Gründung der  
Stadt» Rom fest.
Damit bekam die  Weltgeschichte  
plötzlich  einen neuen Ausgangs ­
punkt, zu dem alle anderen  in 
Bezug gesetzt  werden  konnten, 
also relativ  wurden. Die Tabelle 
2 zeigt  diese  Bezüge auf. Es dau­
erte jedoch  Hunderte von Jahren,  
bis sich  diese  Zählung  mehrheit ­
lich  durchsetzte  und besonders  
auch, bis man vom Jahr  der  Ge­
burt Jesu an auch rückwärts 
zählte,  die  Geburt Jesu also nicht  
nur Ausgangspunkt der  Jahres ­
zählung,  sondern  Mittelpunkt al­
ler Zählungen wurde. Dies 
wurde erstmals von Beda  Vene- 
rabilis in seiner «Kirchenge ­
schichte  des  englischen  Volkes» 
im Jahr  731 n. Chi',  durchgeführt  
und setzte sich  erst im 18.  Jahr ­
hundert  allgemein  durch  (Siehe  
Tabelle 2).
Der Fehler
Damit war eine christliche  Ord ­
nung in die Chronologie  der  
Weltgeschichte  gebracht.  Aber 
ganz  unbemerkt war man in ei­
nen Widerspruch  zur Angabe  des  
Mattäus-Evangeliums geraten,  
nach  welchem  (siehe  oben) Jesus 
«in den  Tagen  des  Königs  Hero- 
des» auf die  Welt kam! Denn 
nach  dem antiken jüdischen 
Schriftsteller  Flavius Josephus  
wurde Herodes  «in der 184.  
Olympiade»  (= klassische grie ­
chische  Zählung)  und unter dem  
Konsulat von Calvinus und Pol- 
lio (= röm.  Konsulzählung) zum 
König  ernannt, was zusammen 
genommen  dem  Jahr  714 seit der
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spricht.  Da Herodes  nach  37 Re­
gierungsjahren  (das Anfangs­
und Schlussjahr mitgezählt)  
starb, ist sein historisches  Todes ­
jahr  auf das  Jahr  750  nach  der  
Gründung Roms anzusetzen. 
Dionysius hat  aber mit dem  Jahr 
754  seit der  Gründung Roms ge ­
rechnet.  Damals war Herodes  
schon  4 Jahre  tot. Seine Rech­
nung stimmt also um mindestens  
4 Jahre  nicht.  Deshalb  muss man 
sagen,  dass  der  historische  Jesus 
von Nazaret mindestens  4 Jahre  
vor dem  Jahr  1 der  christlichen  
Zeitrechnung  geboren  wurde. Da 
das  Todesjahr  des  Herodes  wohl  
kaum identisch  mit dem Ge­
burtsjahr Jesu ist, sollte man ein 
bis zwei Jahre  zugestehen.  Nach  
der  legendarischen  Geschichte  
vom Kindermord  in Betlehem 
(Mt 2,16-18)  gingen  die  Mord­
absichten  des  Herodes  auf die  
Knaben bis zu zwei Jahren.  In 
der  Vorstellung des urchristli-
chen  Erzählers  hat  Herodes  also 
noch  ein bis zwei Jahre  nach  der 
Geburt Jesu gelebt,  ... aber da  
sind  wir nicht  mehr  auf zuverläs­
sigem  historischem  Boden.  
Unser mathematisch  definiertes  
Jubiläumsjahr 2000, das  auf die  
Zählung  des  Dionysius zurück­
geht,  läuft also mindestens  um 4 
Jahre,  sehr  wahrscheinlich  aber 
um 5 bis 6 Jahre  dem histori ­
schen  Datum der  Geburt Jesu 
hinterher.  Da Dionysius jedoch  
das  Jahr  0 nicht  einberechnet  hat,  
reduziert sich  der  mathematische 
Fehler  jeweils um ein Jahr.  So 
muss man sagen:  Das Jubiläums­
jahr  2000 ist historisch  gesehen  
mindestens  schon  das  Jahr  2004 
oder  2005!
Doch ein Grund zum Feiern?
Im Jahr  2000 nach  Christi  Ge­
burt haben  wir aber trotzdem 
Grund zum Feiern. Zwar nicht
den  2000. historischen  Geburts­
tag  Jesu von Nazaret, aber im­
merhin  die  Tatsache,  dass  wir 
den mit diesem historischen  
Tage  so oft verkündeten Weltun­
tergang  schon  mindestens  vier 
Jahre  überlebt haben!  Das dritte  
Jahrtausend  nach  Jesu Geburt 
hat  schon  längst  begonnen.
Weiterführende Lektüre und Jahres ­
listen:
Hans MAIER, Die christliche  Zeitrech ­
nung, Freiburg, Basel, Wien (Herder  / 
Spektrum) 1991.
Hans KALETSCH, Tag  und Jahr.  Die 
Geschichte  unseres Kalenders,  Zürich. 
Stuttgart (Artemis / Lebendige  Antike) 
1970.
Hans LIETZMANN, Zeitrechnung  der  
römischen  Kaiserzeit, des  Mittelalters 
und der  Neuzeit für die  Jahre  1-2000 n. 
Chr.,  Berlin. New York (de  Gruyter) 
1984  (4. Auflage).
■■■ .
Sensler  Museum Täfers
Öffnungszeiten:  Donnerstag  bis Sonntag  14 bis 17  Uhr
Gruppen  auch ausserhalb dieser  Zeiten  auf Anfrage s 026/494  19 72
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Weihnachtskrippen aus der Provence
Das Sensler Museum in Täfers führt die  Tradition  der  Weihnachtsausstellungen  fort und 
zeigt  in seiner diesjährigen  Ausgabe Krippen  aus der  grossen  Sammlung von Jacques Pipard  
aus Grignan  bei Montélimar in Frankreich. Es handelt  sich  um die  typischen  provenzali-  
schen  Krippenfiguren  aus Ton, Santons genannt,  deren  Herstellung sich  bis ins frühe 19.  
Jahrhundert  zurückverfolgen lässt. «Santoun» bedeutet auf provenzalisch  «kleiner Heili­
ger». Trotz dieses  Namens zeigen  die  provenzalischen  Krippen  aber keineswegs nur Heilige,  
sondern  auch die  sehr  menschlichen  Bewohner  der  Provence mit all ihrem  Charme  und all 
ihrer  Dickköpfigkeit. Die Weihnachtsgeschichte  wird  in den  Alltag  eingebettet,  und alle tra­
ditionellen  Berufe nehmen  an der  Handlung  teil. So verbreitet die  Weihnachtsausstellung  im 
Sensler Museum in diesem  Jahr  einen Hauch mediterraner  Stimmung.
Raoul Blanchard
Konservator des  Sensler Museums
Dauer  der  Ausstellung:
4. Dezember 1999  - 23. Januar 2000
Öffnungszeiten  während  der  Krippenausstellung:
Geöffnet:  dienstags  bis sonntags  von 14 bis 17 Uhr 
Geschlossen:  montags  sowie am 31.12.1999  und am 1.1.2000
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IFreiburg  hat wieder  einen  Bundesrat
Bundesrat Joseph Deiss
Eine unerhörte  Welle der  Freude 
und Begeisterung  wogte  durch  
das  ganze  Freiburgerland,  als am
11. März 1999  Joseph  Deiss in 
einer hitchcockähnlichen  Wahl  
zum Bundesrat gewählt  wurde. 
Am Wahltag  hat  das  
ganze  Freiburgervolk 
über alle Parteien und 
Schichten  hinweg  wie 
wohl  selten zuvor ein­
mütig und gespannt  
der  Wahl  entgegenge ­
fiebert. Umso ent­
spannter und herzli ­
cher Hessen sich  
danach  die  21 Salut­
schüsse zur gelunge ­
nen Wahl  hören  und 
folgten  der Empfang  
mit einem Sonderzug  
über Kerzers-Murten 
nach Freiburg, der  
Festzug zur Universität 
und der offizielle 
Festakt im Forum in 
Freiburg.
Nach Jean-Marie 
Musy (1876  bis 1952,  
Bundesrat von 1919  
bis 1934)  und Jean 
Bourgknecht (1902  bis 
1964,  Bundesrat von 
1959  bis 1962)  ist Jo­
seph  Deiss erst der  
dritte  Freiburger Bundesrat. An­
ders  als seine Vorgänger  im ho ­
hen  Amt, die der traditionell  
führenden politischen  Schicht  
angehörten,  darf  Joseph  Deiss - 
für viele auch einfach der  
«Seppi» - als ein wirklicher 
Mann des  Volkes betrachtet  wer­
den.  Im Sensebezirk über die  
mütterliche Herkunft ebenso be­
heimatet  wie in der  Wahlheimat  
Seebezirk und am Wirkungsort 
Freiburg, ist Joseph  Deiss nicht  
zuletzt auch durch  seine perfekte 
Zweisprachigkeit  ein Freiburger 
par  excellence. Erstmals hat  also
mit Joseph  Deiss ganz  Freiburg 
«seinen» Bundesrat. Joseph  
Deiss ist deshalb  geradezu  prä ­
destiniert, im Bundesrat als 
Brückenbauer zwischen den  
Sprachen  und Kulturen zu wir­
ken. Als Aussenminister wird  
ihm  die  Freiburger Erfahrung  si­
cher  zugute kommen.
Die Wahl  des  53-jährigen  Joseph  
Deiss in den  Bundesrat stellt den  
Höhepunkt einer steilen berufli­
chen  und politischen  Karriere 
dar. Aufgewachsen in einer 
zweisprachigen  Familie in der  
Stadt  Freiburg, beendete  er das  
Studium mit der  Erlangung  des  
Doktorats an der  Wirtschafts ­
und sozialwissenschaftlichen  
Fakultät der Universität Frei­
burg. Dann wurde er Professor 
und Proviseur am Kollegium St.
Michael,  bevor er 1983  als or­
dentlicher  Professor an die  glei ­
che  Fakultät der  Universität Frei­
burg zurückkehrte und ihr  da ­
nach  auch Vorstand.
Politisch  begann  Joseph  Deiss 
seine Karriere als Ge­
meinderat und Am­
mann von Barbe- 
rêche/Bârfischen,  wo 
er sein Heim errich ­
tete. In dieser  Eigen ­
schaft  schrieb  er je­
weils eigenhändig  die  
Chronik für den  
«Freiburger Volkska­




dent  (1991),  National­
rat (1991),  Präsident  
der  Vereinigung  der  
Gemeinden  des  See­
bezirks, Eidgenössi ­
scher Preisüberwa- 
cher  während  drei  
Jahren,  um nur die  
wichtigsten  zu nen­
nen. Als Nationalrat 
präsidierte  er insbe­
sondere  die  Kommis­
sion für die  Totalrevi­
sion der Bundesver­
fassung.
Joseph  Deiss, der sich  durch  
grosse  Schaffenskraft und Klar­
sicht  auszeichnet, blieb trotz des  
grossen  Engagements  stets mit 
Freiburg, seiner Wirtschaft  und 
auch seinen sozialen Institutio­
nen, besonders  im Behinderten ­
bereich,  verbunden.
Der «Freiburger Volkskalender» 
wünscht dem neuen Bundesrat 
(seinem ehemaligen  Mitarbei­
ter!) im hohen  Amt als Aussen­
minister der  Schweiz  alles Gute 
und besten Erfolg.





Von Josef Bossart, Journalist, Villars-sur-GIäne  
Zeichnung von Jacques Studer, Düdingen
Vorletzte  Nacht ist der  45-jährige  Ausländer  B.A.,
seit elf Jahren in  unserer  Stadt  wohnhaft,
unweit  des  Restaurants  Kreuz  tot  aufgefunden  worden.
Die schweren Verletzungen  deuten  nach ersten  Ermittlungen  
auf  Gewaltanwendung  durch Dritte hin.
Die Behörden haben  eine Untersuchung  eingeleitet.
(Aus dem  «Anzeiger» vom 9.8.99)
Die Blicke galten  ihm.  A. tat so, 
als bemerkte er sie nicht.  Fast 
trotzig  sass er da,  las in der  Zei­
tung, ohne  wirklich zu lesen. Er 
wusste, dass,  wenn er nicht  mehr  
hierher  käme, sein Überlebens­
wille vollends  brechen  würde. 
Jeden  Tag  nach  Arbeitsschluss 
kam er ins «Kreuz», um sein 
Bier zu trinken und die  Zeitung 
zu lesen. Meist sass er am dritten  
Tisch  links vom Fenster. Kam er, 
und sein Tisch  war bereits von 
jemandem  anders  besetzt, so irri­
tierte ihn  das  auf merkwürdige 
Weise. Er nahm  dann  zwar an ei­
nem anderen,  einem noch  freien 
Tisch  Platz. Aber so recht  wohl  
fühlte er sich  dort  nicht.  Ihm  war, 
als habe  er sich  an jenem dritten  
Tisch  links vom Fenster ein Zip ­
felchen  Heimat in der  Fremde  
erobert. Er konnte dort die  
Zeitung lesen oder  auch nur still 
und von den lärmenden  
Zechern  unbeachtet vor sich  hin ­
sinnieren.
Seitdem  A., vor vielen Jahren  
schon,  in dieses  Land  gekom­
men war, hatte  kaum spürbar 
eine Veränderung  in ihm  stattge ­
funden. Wenn er darüber nach ­
dachte,  wusste er sie nicht  besser 
zu benennen als: heimfremd. 
Früher, nachdem  er zusammen 
mit vielen seiner Landsleute 
hierher  gekommen war, früher 
war das  ganz  anders  gewesen.  
Nächtelang  war er mit seinen be­
sten Freunden durch  die  Kneipen  
und Bars der Stadt gezogen,  
bemüht, den Einheimischen  - 
trinkfesten, robusten Gesellen in 
der  Regel  - in nichts  nachzuste­
hen.  A. und seine Freunde klei­
deten  sich  wie sie, redeten  wie 
sie und benahmen  sich  wie sie. 
Bis sie sich,  von einem ganz  
leichten  Sprachakzent abgese ­
hen,  in nichts  mehr  von den  Ein­
heimischen unterschieden.  
Selbst in ihren  Frisuren. Trug 
man den  Scheitel  dort,  wo sie 
herkamen, ausnahmslos rechts,  
so war hier  genau das  Umge ­
kehrte der  Fall. Was hier  ein 
rechter  Mann war, zog  seinen 
Scheitel  sorgfältig  links.
A. hätte  soweit ein zufriedenes 
Leben führen können. Als ge ­
fragter  Facharbeiter  hatte  er ei­
nen guten Arbeitsplatz  und als 
gesellige,  unternehmungslustige 
Natur viele Freunde; solche  aus 
seiner Heimat, gewiss,  aber 
auch viele Einheimische.  Der A. 
ist einer von uns, pflegten  seine 
einheimischen  Freunde von ihm  
zu sagen  und ihm dabei  anerken­
nend  auf die  Schulter zu klop­
fen. Eine Zeitlang  hatte  er auch 
ein hiesiges  Mädchen  zur Freun­
din.  doch  dann  hatten  sich  ihre  
Wege,  A. wusste eigentlich  bis 
heute nicht  warum, wieder  ge ­
trennt.
Eines Tages,  er besann sich  noch  
genau an das  Datum, weil dieser
Tag  in seiner Heimat gefeiert  
wurde, eines Tages  stand  er ge ­
dankenverloren vor dem  Spiegel  
in seinem Badezimmer. Griff 
plötzlich  zum Kamm. Begann  
mit sorgfältigen  Bewegungen  
sein bereits etwas schütteres 
Haupthaar  zu kämmen. Anders  
zu kämmen - oder  so, wie er es 
früher, in seiner Heimat, immer 
getan  hatte:  von rechts  nach  
links. Als er damit  fertig  war 
und er sich  im Spiegel  betrach ­
tete, fühlte er eine unbändige  
Freude in sich  hochkommen:  Ja, 
er war ein Rechtsgescheitelter,  
war es immer gewesen  und 
wollte es bis zum Ende  seiner 
Tage  bleiben. Ihm  schien,  er 
habe  nach  all diesen  Jahren  wie­
der heimgefunden,  trage  das  
Erbe seiner Vorfahren  nunmehr 
mit Stolz weiter.
Daheim,  in seiner Heimat, wur­
den  die  Knaben dann  zu Män­
nern, wenn sie in einer feierli­
chen  Zeremonie ermächtigt  wur­
den,  ihre  Haare fortan statt in die  
Stirne von rechts  nach  links zu 
kämmen. Die Scheitelzeremo ­
nie, alle Jahre  am ersten Früh­
lingstag  gefeiert,  stand  in seiner 
Heimat hoch  in Ehren:  Wer seine 
Haare von rechts  nach  links 
kämmen durfte, konnte sich  rüh­
men, mit allen Rechten  und 
Pflichten  in die Gemeinschaft  
der  Männer aufgenommen wor­
den  zu sein.
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0Die nächsten  Tage  verbrachte  A. 
zu sehr  im stillen Freudentaumel 
darüber, dass  es ihm  gelungen  
war, an das  Erbe seiner Heimat 
anzuknüpfen, als dass er die  
Blicke bemerkt hätte.  Plötzlich  
war er für die  Einheimischen  
wieder der Ausländer, der  
Fremde,  der  mit seinen rechtsge ­
scheitelten  Haaren geradezu  pro ­
vokativ zur Schau trug, dass  er 
ein anderer  war.
Und  nun sass er da  an seinem ge ­
wohnten  Tisch  im «Kreuz», las 
im «Anzeigen), doch  die  Buch­
staben blieben sinnlos aneinan­
dergereihte  Zeichen.  Wenn er die  
Augen kurz anhob,  bemerkte er 
sehr  wohl,  dass  die  Stammtisch ­
ler immer wieder  zu ihm herüber­
schauten. Ihre  finsteren Blicke
Hessen ihn  nicht  daran  zweifeln, 
dass  an ihrem  Tisch  von ihm, A., 
die Rede war. Einige  dieser  
Stammgäste  kannte er, hatte  mit 
dem einen oder  anderen  sogar  
ganze  Nächte  durchgezecht.  
Doch  das  war nun wohl  endgül­
tig  vorbei. Seitdem  er sich  wie­
der  rechts  scheitelte,  schlug  ihm  
von allen einheimischen  Zech ­
kumpanen eine eisige  Welle der  
Verachtung  entgegen.  Er erin­
nerte sich  noch  schmerzhaft  ge ­
nau, wie Huber, mit dem  er sich  
immer am besten verstand,  ihm  
sogar  ins Gesicht  gespuckt hatte,  
als er ihn  zum erstenmal so sah:  
«Ich habe  doch  schon  immer ge ­
wusst, dass  ein dreckiger Aus­
länder Dreck ist und Dreck 
bleibt.»
A. wollte weg  aus dem  «Kreuz», 
so schnell  wie möglich.  Irgend ­
etwas hatte  plötzlich  in ihm  
sämtliche  Alarmlichter  rot auf- 
leuchten lassen. Hastig  klaubte 
er einige  Geldstücke für das  Bier 
aus seiner Börse,  legte  sie auf 
den  Tisch  und verliess grusslos 
und schnellen  Schrittes  die  Gast­
stube. Draussen hörte  er, wie die  
Stammtischrunde  ein dröhnen ­
des  Gelächter  anstimmte.
Angst  schnürte ihm  die  Brust zu, 
trieb ihm  den  Schweiss  aus allen 
Poren. Einen kurzen Augenblick 
nur war er versucht, alles rück­
gängig  zu machen:  nach  Hause 
zu eilen, sich  vor den  Spiegel  im 
Badezimmer  zu stellen und ha ­
stig  den  Scheitel  links zu ziehen.  
Doch  schnell  nahm  so etwas wie
< .'V'V?







Trotz überhand, und dieser  ging  
allmählich  in eine ruhige  
Gewissheit  über: Keine Macht  
dieser  Welt würde ihn  davon  ab­
halten  können, seinen Scheitel,  
wie in seiner Heimat üblich, 
rechts  zu ziehen;  er beleidigte  
niemanden damit  und tat nie­
mandem  etwas zuleide.
Plötzlich  spürte A., wie Hände  
ihn  von hinten  an den  Armen 
packten und zu Boden  rissen. A. 
musste gar  nicht  erst hinsehen,  
wusste, dass  es die  Stammtisch ­
ler aus dem  «Kreuz» waren, die  
um ihn,  der  am Boden  lag,  her ­
umstanden und ihn  mit Fusstrit- 
ten traktierten. Sie hatten  die  Ak­
tion offenbar vorbereitet, denn  
nun ergriff  Huber das  Wort. «Wir 
wollen dir das Leben etwas 
leichter  machen,  du Ausländer­
sau», säuselte er, «und haben  
deshalb  beschlossen,  dir  für alle 
Zukunft die  Entscheidung  zwi­
schen  Links- und Rechtsgeschei ­
telten zu erleichtern.» Die ande ­
ren grölten  zustimmend.
A. fühlte, vom Licht  einer Ta­
schenlampe  geblendet,  wie sein 
Kopf  plötzlich  wie in einem 
Schraubstock steckte. Das letzte, 
was er noch  sah,  war eine blit­
zende  Messerklinge, und dann  
versank er in einem alles durch ­
dringenden  Schmerz,  als er 
fühlte, wie sie sich  mit dem  Mes­
ser hastig  an seiner Kopfhaut  zu 
schaffen  machten.
Drinnen in seinem Kopf  zogen  
Bilder  aus seiner Heimat vor­
über, und er sah  sich  als Jüngling 
von einst an der  Scheitelzeremo ­
nie. Von ferne drangen  gellende  
Schreie  an sein Ohr.  Kriegs ­
schreie,  wie er sie aus den  Fil­
men seiner fernen Kindheit  mit 
skalpschwingenden  Indianern  
kannt.
Radiopredigt
Die Radiopredigt  ist je­
den Sonntag  auf Radio  
DRS 2 zu hören  und Sie 
können sie jeden  Tag  bei 
sich  zu Hause lesen: mit 
einem Abonnement der  
Radiopredigt.  Rufen Sie 
an oder schreiben  Sie 
uns. Für nur Fr. 45- 
bekommen Sie 90  Pre­
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50 Jahre alt  und überhaupt  nicht in  die  Jahre gekommen:
Murtner Fastnacht
Von Alain Grandjean, Murten
Zu Murtens  bekanntesten  Traditionen  gehört nebst  der  Solennität und  dem  Murten ­
schiessen zweifellos  auch die  Fastnacht.  Seit 50 Jahren besteht sie ununterbrochen.  
Anlass genug  also,  dass  sich der  Freiburger  Volkskalender  mit ihr befasst.
Der Kalendermann
Loubeschränzer,  Gässliguuger,  
Altstadthiiiiler,  Hilariferier,  Füd-  
libürger,  FGM, Monstersitzung,  
Minizunft  und noch  vieles andere  
mehr:  In 50 Jahren  Fastnacht  hat  
sich  die  Murtner Bevölkerung 
schon mit allerhand  neuen 
Begriffen  anfreunden müssen. 
Hinter den  vertraut-fremd klin­
genden  Namen stecken die  
Musikanten verschiedener  Gug- 
genformationen  wie auch hand ­
werklich bewanderte  Murtnerin- 
nen und Murtner, welche  in 
mehrwöchiger  Arbeit die  Sujet­
wagen  des  Umzugs bauen und 
deren  Belebung aushecken. Es 
geht  aber auch um die  Verse-
schmiede,  die  in kleinen Grup­
pen  oder  individuell sich  eben­
falls persiflierend  des  Gesche ­
hens  vom abgelaufenen Jahr  an­
nehmen.  Mit der Hilarifeier 
Mitte Januar, wo Prinz Karneval 
und die  Prinzessin ihr  Amt über­
nehmen,  mit dem  in Zusammen­
arbeit mit Murtens Wirten orga ­
nisierten «Gastro-Abend» als 
Vollmenü des Musiken- und 
Schnitzelbänkeangebots oder  
mit der  Monstersitzung während  
der  Fastnacht  gibt  es eine Reihe  
von Fixpunkten, wo man sich  
unter (Fastnachts-)Narren  trifft. 
Die Geschichte  der Fastnacht  
(das  -t- in der  Mitte des  Wortes
gehört  mit zu den  Markenzei­
chen  der  Institution für Murten) 
zeugt von einem ständigen  Ba­
lanceakt zwischen  Traditions ­
pflege  und Innovation. Davon 
wird  auch die nächstjährige  Fast­
nacht  Zeugnis ablegen:  Zur Ju- 
biläums-Fastnacht 2000 sind  
nämlich  schon  ein Buch, eine der  
Guggen-Muse gewidmete  CD 
sowie ein Sonder-Abzeichen  
oder  Taler zum Fünfzigsten an­
gesagt  - und das  letzte Wort ist 
damit  sicher  noch  nicht  gefallen.
Ununterbrochen seit 1950
Fastnächtliche  Aktivitäten hatte  
es in Murten schon  in der  ersten 
Hälfte des  20. Jahrhunderts  ge ­
geben,  doch  die  Fastnacht  vom
25. bis 27. Februar 1950  stellt 
den  Beginn  einer Tradition  dar,  
die  bis heute keinen Unterbruch 
erfahren  hat  und doch  für Neue­
rungen immer eine Türe offen 
liess. Wenn die  Fastnacht  in den  
fünfziger Jahren  noch  die  Sache  
der  örtlichen  Vereine oder  gar  
von initiativen Einzelpersonen  
gewesen  war, so entstanden  im 
Laufe der  Jahre  eigentliche  Fast­
nachtscliquen und -zünfte mit 
den  entsprechenden  Statuten wie 
auch die an eine verwurzelte 
Tradition  der  Blasmusik in Mur­
ten anknüpfenden Guggenmu- 
siken.
Die Wagen  mit den  speziellen  
Themen,  die  noch  in den  siebzi-
Die Erstellung  und  das  Manövrieren  der  am  Umzug  1994  erst ran ­
gierten,  furchterregenden  Sauriergestalt,  die  sich trotz  ihrer Höhe 
bis an  das  Publikum  neigen  konnte,  erforderten  Einiges  an  
handwerklichem Können  und  Geschick. (Foto  Charles Elleno)
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der  früher erstandenen  Plakette - 
jährlich  mit neuem Sujet - als 
Freund der  Fastnacht  aus. Aus 
dem  Erlös  gibt  es dann  eine Aus­
schüttung an die  Wagengruppen.  
Die Belohnung  richtet  sich  zwar 
nach  der  Rangierung der  Sujetwa­
gen  durch  die  eigens  eingesetzte  
Jury, doch  mit einer flachen  Ab­
stufung der  Beträge  ist dafür ge ­
sorgt,  dass  sie für alle beteiligten  
Gruppen die  Funktion einer Aner­
kennung und Motivierung behält.  
Mit besonderer  Spannung  wird  
am Fastnachtsumzug der  Wagen  
Nr. 13 erwartet, der  sogenannte  
Füdlibürger, welcher  1965  in ei­
ner Neuerung den bisherigen  
«Böögg»  abgelöst hat.  Zur «Aus­
zeichnung» als Füdlibürger 
kommt, mehr  weiss man bis zu 
diesem  Zeitpunkt nicht,  eine Per­
sönlichkeit, welche  etwas zwei­
felhaft  Besonderes  geboten  hat.  
Die etwa 6 Meter hohe  Gestalt 
wird  durch  die  Stadt  gezogen  - 
und im Publikum beginnt  nach  
dem Rätselraten über das  Opfer  
des  Fastnächtlerwitzes  das Ge- 
raune über die  Gründe, die  mar­
kante Anekdote, die  der  Wahl  zu­
grunde  liegt ...
Dreissig  Stunden später,  als Aus­
klang der  offiziellen Fastnacht  am 
Montagabend,  wird dann dem  
Füdlibürger der Prozess  gemacht.
So viele Zuschauer, wie die Alt­
stadt zu fassen vermag
Wenn es einen schönen  März­
sonntag  trifft, stellen sich  gut und 
gern  12’000 oder  mehr  Besucher 
entlang  den  Lauben und in den
Fastnacht  1954:  Von  der  heutigen  Ausführung  der  Sujetwagen  ist 
noch nichts zu  erkennen,  doch  schon  damals  säumte  ein  gut  gelaun ­
tes Publikum  die  Umzugsroute  der  Fastnächtler  und  hatte seine  
helle Freude  an  ihrer Umsetzung  der  Themen. (Foto  FGM-Archiv)
Das  Narrengericht  verkündet  sein Urteil über  den  Füdlibürger,  
bevor  dieser  zur  Richtstätte abgeführt  wird.  Je nach Jahr und  fast ­
nächtlichem Geist des  Betroffenen  lässt  es sich der  von  den  Fast-  
nächtlern  auf  die  Schippe Genommene  nicht nehmen, bei «seiner» 
Verurteilung  dabei  zu  sein. (Foto  Charles Ellena)
ger  Jahren  den  Umzug durch  die  
Altstadt  bestritten, wären heute 
rein in technischer  Flinsicht  un­
denkbar, weiss ein alter Fast­
nächtler  zu berichten,  damals  
konnte es noch  geschehen,  dass  
Wagenkonstruktionen beim Start 
für den  Umzug einstürzten. In­
zwischen  hat  sich  der  Wagenbau 
generell  zu einer professionell  
aufgezogenen Angelegenheit  
entwickelt, die  grossen  Cliquen 
zählen  in ihren  Reihen  genügend  
gewitzte  Handwerker, um die  
Umsetzung der  kühnsten Ideen  
mit einem fachgerechten  Wagen ­
bau und mit skurrilem Zubehör  
zu garantieren.  So können heute 
imposante Wagen  durch die  
Stadt  ziehen,  deren  Dimensionen 
eigentlich  allein durch  die  Enge  
der  Gassen, die  vorspringenden  
Dächer  der  Häuser oder  die  Kur­
ven auf der  Umzugsroute limi­
tiert sind.
Gassen auf, um sich  durch  den  
Umzug als farbenfrohe  und lauts­
tarke Darbietung wie auch als 
witziges  Aufleben-Lassen be­
kannter Themen  überraschen zu 
lassen. So viele Leute einfach,  
wie das Stedtli innerhalb  der  
Mauern zu fassen vermag.  Für die 
anderthalb  Stunden des  Umzugs 
wird  für das  Betreten des  Städt ­
chens  ein Eintritt erhoben,  es sei 
denn,  der  Besucher weise sich  mit
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der  unweigerlich  zu seiner Ver­
brennung vor dem  Stadttor  führt. 
Alles, was in der  Welt, in Murten 
und innerhalb  der  Fastnächtlerge-  
meinschaft  schiefgelaufen  ist und 
doch  zu einem Lachen  auf den  
Stockzähnen Anlass geben  kann, 
wird  bei dieser  Gelegenheit  allein 
dem  Füdlibürger zur Last gelegt.  
Dazu wird  in dem  in Värsliform 
abgehaltenen  Urteil der  Leitsatz 
eingehämmert:
«Dr Füdlibürger  hie 
isch d ’ Schuld
verbräune  mer dä  Lumpehund! »
Expo  in Murten - ein dankba- Der Prinzenwagen  1957:  Murtens  Schloss als  Symbol  wurde  auch  
res Thema  am  Modell  vorbei  geführt.  (Foto  FGM-Archiv)
schungscoup der Fastnächtler-  
Basis an der  Nase genommen.  
Womit auch einmal das  Wirken 
der  Dachorganisation  in den  Vor­
dergrund  gezerrt  wurde, welche  
inmitten des fastnächtlichen  
Treibens jeweils dafür zu sorgen  
hat,  dass  sich  das  Ganze in ge ­
ordneten  Bahnen  abspielt.  Diese 
Koordinationsaufgabe verlangt  
ein gutes Gespür dafür, wie weit 
der  Originalität  und Spontaneität  
Raum gelassen  werden  kann und 
soll, und wo möglichst  unauffäl­
lig  doch  die  Zügel gestrafft  wer­
den  müssen.
Gerne wird  die  FGM auch zur 
Zielscheibe  der übrigen fast­
nächtlichen  Gruppen genom ­
men, es hat  sich  jetzt bewahrhei ­
tet, dass  auch ihre  Mitglieder  
sich  bis zum Auffahren des  Wa­
gens  Nr. 13 nicht  ganz  sicher  
sind,  ob sie nicht  zur grossen  
Spottgestalt  erhoben werden.  
Ganz im Sinne des  Narrenrich ­
ter-Spruchs, der  jedesmal am 
Ende des Sündenkatalogs die  
Warnung verkündet:
«Nach däne  Sache wär  no  so  vii 
z'säge
we me wiisst wo  diire  dä  Base  
wiird  füge
u jede  vo  Euch soll  sich a  dr  
Nase  näh
wie schnäll chönnt äs  es Füiirli  
vo  ihm gä.  »
1999  kam Pipilotti  Rist zu den  
Füdlibürger-Ehren, die Expo-  
Kapitänin,  welche  unverhofft das  
Schiff  verlassen hatte,  als Murten 
und die anderen  Ausstellungsorte 
bezüglich des Projektes noch  
weitgehend  im Dunkeln tappten.  
Doch  auf den  Wagen  kamen dies ­
mal zwei Füdlibürger einher:  Zur 
Überraschung  selbst des  inner­
sten Organisatorenkreises hatte  
eine Clique eben den  Obmann 
Umzug zum «Ftidlibürger-bis» 
erkoren, weil er in der  Planungs­
phase  zu wenig  darauf geachtet  
hatte,  dass  ein Thema  nur einmal 
vergeben  werden  darf.
Deutlich wurde die  Fastnachts ­
gesellschaft  Murten, kurz FGM 
genannt,  mit diesem Überra­
In  den  vielen  
Wirtschaften  des  
Stedtli  müssen  
die  Fastnächtler  
nie  sehr lange  
warten,  bis sie 
wieder  zu  einem  
Vortrag  einer  
Guggenmusik  
oder  einer  
Schnitzelbank­
gruppe  kommen.  
(Foto  Charles 
Elleno  )
Vor  500 Jahren standen  Freiburger  im Kriegseinsatz
Freiburg im Schwabenkrieg 1499
von Hubert Foerster, Staatsarchivar, Freiburg
Der Schwabenkrieg
Der Schwabenkrieg war der  
militärische  Ausdruck der  eid ­
genössischen  Opposition  gegen  
die stärkere Eingliederung  in 
das Heilige  Römische  Reich  
Deutscher Nation. Bekannt sind  
die  für die  Eidgenossen  siegrei ­
chen  Gefechte  von Schwader ­
loch,  Calven, Frastanz und Dör ­
nach  (22. Juli 1499).  Der Frieden  
zu Basel förderte  die 1648  
erklärte Reichsunabhängigkeit  
und den Beitritt von Basel 
und Schaffhausen  zur Eidge ­
nossenschaft  1501. Die Bedeu­
tung von 1499  liegt  aber auch 
darin,  dass  seither  mit dem  «Erb­
feind» Habsburg-Österreich  nie 
wieder Krieg  geführt werden  
musste.
Doch  der  Krieg  hatte  neben dem  
gefundenen Frieden auch eine 
Kehrseite.  Nach  den  Chroniken 
war das  militärische  Geschehen  
von umfassenden Zerstörungen  
begleitet.  So sollen rund 2000 
Städtchen,  Burgen und Dörfer  
zerstört  worden  sein. Es wurde 
geschätzt,  dass etwa 30’000 
Menschen  im Krieg  oder  an sei­
nen Folgen  an Hunger und 
Krankheit, man sprach  von Pest, 
gestorben  seien. Mit der  Ver­
nichtung  der  Ernten stiegen  die  
Lebensmittelpreise. Angesichts  
der schwierigen  Lebensum­
stände  ist es nicht  verwunderlich,  
dass  sich  viele Männer in den  
oberitalienischen  Kriegen  Sold  
nahmen,  um überleben zu kön­
nen. Erst nach  der  Befriedigung  
der persönlichen  Machtan ­
sprüche und nach  den  Reformati­
onswirren fanden die mittel­
europäischen  Staaten in der  2. 
Hälfte des  16. Jahrhunderts  eine 
gewisse  Ruhe und Friedenszeit.  
Doch  bis heute blieben die  dama ­
ligen  Triebfedern  des  menschli ­
chen  Handelns (Macht,  Besitz 
und Ehre)  fest in der  menschli ­
chen  Natur eingebunden.
Freiburg im Krieg
Die militärische Bundespflicht  
Getreu ihrer Bundespflicht  
stellte Freiburg zu den  verschie ­
denen Kriegsschauplätzen  ein 
Kontingent zum eidgenössi ­
schen  Heer, das die  alte 10-örtige  
Eidgenossenschaft  vereint sah.  
Damit bewies Freiburg sich  und 
den anderen Ständen  erstmals 
seine Treue zum 1481  beschwore ­
nen Bund auch in einer kriegeri­
schen  Notlage  und im Kampf.
Brief vom  10. Juni  1499  von  Hauptmann  Techtermann  an  den  Rat  
von  Freiburg  mit dem  Rapport  der  Jura-Expedition.  (Original  Kan ­







Bevölkerung  und  Besatzung  von  Tiengen  ziehen in  blossen  Hemden  
unter  Aufsicht der  Eidgenossen  aus  dem  brennenden  Städtchen.  Hin ­
ten reiten  die  Hauptleute  der  schwäbischen Besatzung,  Junker  Hans  
von  Baldegg  und  Hans  Dietrich von  Blumenegg,  fahnenflüchtig  in  
den  Wald.  Bei den  Eidgenossen  die  zwei erbeuteten  Banner  mit An ­
dreaskreuzen  und  Feuerstählen.  An  einem Turm das  von  1499  in  
1513 korrigierte  Datum.  (Aus  der  Luzerner  Diebold  Schilling 
Chronik,  Faksimile-  Verlag )
Der Rat nahm  die  Bundeshilfe  
ernst. In sechs  Auszügen (2 x ins 
Hegau, in den  Sundgau, ins ju­
rassische  Münstertal ‘Moutier- 
Grandval  an der  Birs\ ins Etsch ­
tal und nach  Dörnach)  zogen  
zwischen 4500 und 4800  
«Knechte» an die  Grenze. Die 
genaue Anzahl  ist mangels  Quel­
len nicht  zu eruieren. Die Aus­
züge dürften zwei Drittel von 
Freiburgs Wehrkraft vereint ha ­
ben.
Die Freiburger stellten nach  da ­
maligem  Kriegsbrauch  überall 
ihren  Mann, fochten  tapfer  und 
plünderten, wo es ging.  Spät  
ausgezahlter Sold, fehlende  
Verpflegung,  schlechtes  Lager  
und Wetterunbill Hessen aber 
bei den  längeren  Einsätzen un­
willige  Stimmen wie von Bene­
dikt Brünisholz, Hans Murce, 
Hänsli Malleig  oder  Peter Mei- 
ger  von Heitenried  laut werden.  
Man wollte kämpfen und dann  
heim.
Dies und  das
Erwähnenswert  sind,  wie Ru- 
della  festhält,  die Kriegstaten  
von Ludwig  Ferber aus Frei­
burg. Der bärenstarke Mann 
konnte ein Hufeisen mit blossen 
Händen  gerade  biegen  oder  zer­
brechen.  Seine Kraft brachte  
ihm  später  in Lausanne eines 
Totschlages  wegen  den Tod  
durch das Schwert.  - Bern 
schenkte den  durchmarschieren ­
den  Freiburgern Wein zur Er­
quickung. Im Ratsprotokoll 
wurden die  Masse und Fässer 
genau aufgeschrieben,  um die ­
sen Trunk bei anderer  Gelegen ­
heit  in gleichen  Quanten vergel ­
ten zu können. - Der Freiburger 
Bürger Matten brachte  aus dem  
Kampf  von Schwaderloch  ein 
weiss-schwarzes  Ulmer Fähn ­
lein nach  Freiburg zurück. Es 
wurde in der  Pfarrkirche St. Ni- 
klaus neben den  anderen  Beute­
fahnen  über dem Taufstein als 
Trophäe  aufgehängt.  - Doch  da ­
neben Ironie des  Schicksals: Die 
Freiburger kamen einen Tag  zu 
spät  zur bedeutendsten  Schlacht,
zu der  von Dörnach.  Der Rat 
hatte  den  solothurnischen  Hilfe­
gesuchen nach  wiederholten  
Fehlalarmen  nicht  mehr  ge ­
glaubt und zu spät  mobilisiert. 




sind  mangels  Quellen nicht  an­
zugeben. Sie müssen aber be­
scheiden  gewesen  sein, wie ein 
Vergleich  mit den Gefallenen 
aus der  Innerschweiz  zeigt.  Na-
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mentlich  festgehalten  sind  zwei 
Freiburger, Peter Büschy von 
Barberêche  und der  Schneider  
Peter Glaser alias Ancken aus 
Freiburg. Der Krieg  war teuer. 
Freiburg gab  rund die  Hälfte sei­
ner Jahreseinnahmen  dafür aus. 
In diesen  Ausgaben ist der  zivile, 
persönliche  Lohn-  und Ver­
dienstausfall nicht  inbegriffen.
Spätfolgen
Freiburg hatte  dem Friedens ­
schluss zugestimmt, sofern «da­
mit die Ehre  gewahrt  werden  
könne». Doch  die  Kriegsfolgen  
machten  auch vor Freiburg keine 
Ausnahme. Um sich  greifende  
Krankheiten, eine Lebensmittel­
verknappung und die geleerte  
Staatskasse erforderten  Sonder ­
massnahmen.  Misstrauisch mun­
kelte man in der  Bevölkerung 
von korrupten Staatsmännern. 
Es brauchte Jahre,  bis nach  dem  
aussenpolitischen Erfolg  des  
Basler Friedens  im Landesin-  
nem Ruhe und Wohlstand  wie- 
derzufinden waren.
Freiburgs Auszug vom 
27. Mai 1499
Zur  Lage
Freiburgs Kleiner Rat beschloss  
am 22. Mai den  Auszug eines 
Fähnleins  von 3^100 Mann unter 
Hauptmann Hans Techtermann.  
Es galt,  vereint mit den  Bernern 
und Bielern, die  Juraflanke ge ­
gen  das  Obereisass zu decken. 
Im Münstertal raubten und 
brandschatzten  - Moutier- 
Grandval  war zerstört  - ungefähr  
15’000 (!) Kaiserliche.  Sie rech ­
neten 5-6000 Eidgenossen  anzu­
treffen. In Wirklichkeit sollten 
ungefähr  1400 Mann ein weite­
res Vordringen  des  Feindes  in
den  Süden verhindern  und die  
Kaiserlichen  für ihren  Einfall be­
strafen.
Der Auszug
Der Rat ernannte neben Techter ­
mann Wilhelm  von Englisberg,  
Bürgermeister, und Franz Arsent, 
Kleinrat, zu Kriegsräten,  Willi 
Stöibi  zum Venner, Hentzmann 
Henni zum Vorträger  und Peter 
Falk zum Feldschreiber.  Die Be­
setzung des  oberen Kaders  zeigt  
nicht  nur die  damals  noch  übli­
che  Identität  zwischen  der  politi ­
schen  und militärischen  Führung 
und den  Verantwortungsträgem,  
sondern  auch die  dem  Zug zuge­
messene Bedeutung angesichts  
der  zum Kommando  berufenen 
Persönlichkeiten.
Zur Mannschaft  ist zu vermer­
ken, dass  297  Knechte  (= Solda ­
ten) aus den  städtischen  Zünften 
und aus den  Pfarreien der  Alten 
Landschaft  stammten. Dabei fal­
len kleine Zünfte wie die  «Zum 
Schweinespiess» oder  «Zu den  
Pomerantzen» (= bittere Orange)  
auf, die  z. Z. keinem Berufs­
zweig  zugeordnet  werden  kön­
nen. Zusätzlich fanden  sich  121 
Mann aus welschen  Vogteien  
und zugewandten Herrschaften  
ein. Der Auszug setzte sich  fol- 
gendermassen  zusammen: 
«Krämer 9  Knechte,  Gerber 18,  
Pfister 18,  Von den  Smiden  13, 
Von den  Snydem  6, Zum Wilden  
Mann 3, Schumacher  2, Der 
Stern 1, Zimmerlüt 2, Zum Hom 
6, Zum Boum 4, Zu den  Pome­
rantzen 5, Die zu den  Buchsen 
gehören  8,  Die zur wilden  Suw
6. Die zum Swin Spiess  6, Tavers 
21, Tudingen  22, Gurmoltz 10, 
Spins 13, Rechthalten  8,  Piaf­
feyen  3, Besingen  6, Wunenn- 
wylr  2, Ybristorff 8,  Berwer- 
schen  6, Mertenlach  17, Gump-
schen  8,  Zim Zachen  2, Autignye  
7, Escuvillens 10, Curtion 5, 
Pont 12 (20?), Grüningen 6 (8?),  
Wippingen  2, Corbers 13 und 
Boll 2.» Nicht  namentlich  sind  
die  Auszüger aus den  Vogteien  
und Herrschaften vermerkt: 
«Montenach 20, Stäffis am See 
5, Murten 31, Jaun 5, Zurflüh 5, 
Galmiz-Corbers 20 und Sanct 
Albin 3.»
Die Eidgenössischen  verbrann­
ten einige  Dörfer.  Nach  der  tradi ­
tionellen Anrufung Gottes ver­
trieben sie die  Kaiserlichen  im 
Gefecht  bei Schloss  Liebenstein 
aus der  Grafschaft  Pfirt (Fer- 
rette) im Obereisass. Am 13. 
Juni waren die  Freiburger zurück. 
Infolge  von Lücken im Ratspro ­
tokoll fehlen  die  Beschlüsse zur 
Siegesfeier  mit den  verdienten  
Ehrungen.
Soldaten  von  hier 
Diese doch  abstrakten Angaben  
gewinnen  jedoch  durch  die  na­
mentliche  Aufzählung der  Aus­
züger besonders  aus der  deutsch ­
sprachigen  Alten Landschaft  - 
sie sind  für das  Burg- und Au- 
panner  in den  Soldlisten  genannt  
- an Bedeutung. Der militärische  
Zug erhält  ein persönliches  Ge­
sicht,  es wird  eine Verbindung  
zwischen  dem geschichtlichen  
Ereignis  und heute hergestellt,  
auch wenn die  Familiennamen in 
der  alten Schreibweise  aufge­
führt werden.
«In dem Namen der  Heiligen  
Dreyfaltigkeit  stat hienach  ge-  
schriben  die Gesellschafft,  so 
von der  Statt Fry  burg mitt dem  
Vänli in das  Münstertal und über 
den  Ribetsch  (= Mont Repais)  
gezogen  ist, uff Zinstag  den  
XXVII Tag  Meyens  des Jars 
nüntzig und nün:
Täfers
Cristan Gouchs, Jacob Klöwo,  
Hanns Ludis, Anthoni  von Ror, 
Hansi Webers, Benedicht  Stur­
ms, Peter Heymo,  Heintzi & Pe­
ter Claus, Heintzli Rotschetter,  
Jenni vom Huss, Hanns 
Brückers, Hansi Heyden,  Willi 
Hassler, Benedicht  Schaffer,
Ein  Lanzeneisen  diente  als  Fahnenstangenspitze.  (Museum  für  Kunst  




Rest des  Freibur ­
ger  Auszugsfähn ­
leins  (schwarz- 
weiss geteilt,  im 
schwarzen Feld  
ein  durchgehen ­
des  weisses 
Kreuz).  Die 
Fahne wurde  
möglicherweise 
1475 verfertigt.  
(Museum  für  
Kunst  und  Ge­
schichte, Frei- 
burg)
Hanns Bechlers,  Peter Thomis,  
Hansi Welten, Heintz Brüniss- 
holtz,  Willi von Hermansperg,  
Ulle Tschieppen,  Hensli & 
Heintz Lechenmans.
Tüdingen
Heintz Snewli, Loy  Schutzo, 
Marx Schumacher, Dietrich  
Waldis, Hans Frisch  Knecht,  
Ulli, Benedicht  & Hansi Stoibis, 
Hannsi Kummers, Willi Jungo, 
Heintzo Laris, Jacob Grischi-  
neyer,  Benedicht  Stöibi,  Heintz
Zossi, Benedicht  Walch,  Bene­
dicht  Hiltprand,  Michel  von 
Heintzenwilr, Willi Webers, 
Hanns Jungli, Willi Vogt,  Heintz 
Winchler,  Willi Jordis, Peter 
Tschilpen.
Gurmoltz
Peter Göttschis,  Benedicht  
Tschömis,  Clewi Gasslers, 
Hensli Grenis, Nicod  Souters, 
Tschan Ballaman, Benedicht  
Schröter,  Willi Homen, Tschan  
von Grissachen,  Peter Homan.
Rechthalten
Hannsi Trübo, Benedicht  Hor­
ner, Peter Tossis, Hannsi von 
Brunissryed,  Heintz zum Holtz, 
Jerg  Kolers, Clewi Äbischer,  
Heyni  Tengellis.
Plajfeyenn
Cuni Ruppo, Hannsi Valcken, 
Hanns Buntschu.
Besingenn
Niclaus von Lutzistorff, Hensli 
Jackis, Steffan Käsers, Erhartt  
Krommo, Cuni von Anterswilr, 
Jacob Ruff.
Wuennwylr
Hans Zosso von Bennenhusen, 
Albrecht  von Dietrisperg.  
Ybristorff
Willi Mertz, Ruff Rieders,  Willi 
Schumachers,  Lienhartt  Gutsch- 
man, Ruff Sturnis, Cunrat Mist­
ier, Rudolff Karrer, Cune uff 
dem  Buel.»
Quellen:
Staatsarchiv  Freiburg, Ratsprotokolle, 
Seckeimeisterrechnungen, Missiven 
und Militärsachen  1499-1500.  - Kan­
tons- und Universitätsbibliothek, 
Sammlung Girard.
Literatur:
Willibald  Pirckheimer, Der Schweizer ­
krieg, übersetzt und kommentiert von 
Fritz Wille, Baden  1998.
Rudolf von Fischer,  Die Feldzüge der  
Eidgenossen  diesseits  der  Alpen  vom 
Laupenstreit bis zum Schwabenkrieg.  
In: Schweizer  Kriegsgeschichte,  Heft 2, 
Bern 1935,  hier  S. 203-279.
Albert Büchi, Aktenstücke zur Ge­
schichte  des  Schwabenkrieges  nebst ei­
ner Freiburger Chronik über die  Ereig ­
nisse von 1499.  Basel 1901  (= Quellen 
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Regina  Rhode  / Trudy  Vonlanthen-Leuthold
Leben ist mehr...
Gedankenbilder
48  S., farbig  illustriert, gebunden
Fr. 24.80
Ein wunderschön  gestaltetes  Geschenkbuch der  Freiburger 
Künstlerin Trudy Vonlanthen-Leuthold.  15 farbige  Aquarell­
zeichnungen  und Texte voller Harmonie; ein kleines Buch, 
das  dem  Leser helfen  will, in einer hektischen  Zeit zur Ruhe 
zu finden.
Br. Victor-Antoine  d ’Avila-Latourrette
Köstliche  Klostermenus
Für jede  Jahreszeit
178  S., farbig  illustriert, gebunden
Fr. 45.-
Suppen,  Hauptgerichte,  Salate sowie Desserts und Brotrezepte  
aus der  Klosterküche, die  zu köstlichen  Menus zusammenge­
stellt wurden. Seinen besonderen  Reiz gewinnt  das  ausserge- 
wöhnliche  Kochbuch  durch  die  Betrachtungen  und Erläuterun­
gen,  die  die  Rezepte  begleiten  und Namen oder  Entstehung  
erläutern.
Zu beziehen  über jede  Buchhandlung  oder  direkt beim Verlag:
Kanisius Verlag,  Postfach  1052, 1701 Freiburg, Tel. 026 / 425 87  40, Fax 026 / 425 87  38
___ Rhode/Vonlanthen-Leuthold,  Leben ist mehr  Fr. 24.80  + Porto





Eine Erzählung  aus  dem  Sensebezirk
Der gläserne Wald
Eingesandt
Es war einmal ein Briefträger,  
nicht  der  kleine vom Radio,  ein 
grosser  Mann. Er hatte  Augen, 
die  mehr  sahen  als die  der  ande ­
ren.
An einem nieseligen  Februar­
morgen  kam er durch  den  Wald.  
In der  Nacht  war Schnee  gefal ­
len, es war frostig  und kalt, der  
Regen  zu Eis geworden;  das  Ra­
dio  meldete  eine Massenkaram­
bolage  nach  der andern; die  
Grossen blieben daheim,  sie be­
gehrten  nicht,  auf den  Hintern zu 
fallen, und die  Schulkinder hat ­
ten ihre Zybi.  So ein Morgen  war 
das.  Das Gesicht  des  Briefträ­
gers  leuchtete: Geht,  geht  in den  
Wald,  sagte  er, so etwas habt  ihr  
noch  nie gesehen.
Bei derart  unfreundlichem Wet­
ter hätte  es sich  gehört,  ihm  ei­
nen Kaffee anzubieten. Aber wir 
folgten  der  Aufforderung.
Die Sonne stieg  gerade  über den  
Galmisberg  und sandte ihre  
Strahlen  schräg  in die  Stämme 
hinein.  Der Wald  funkelte. Falls 
ihr  den Kristalleuchter eines 
Schlosses  bewundert habt:  das  
ist gar  nichts.  Wir waren selber 
im Leuchter drinnen.  Über uns 
glimmerte  und blitzte und links 
und rechts  strahlte  es, und die  
Zweige  der  jungen Buchen zeig ­
ten ihre  kristallene Pracht.
Wir hatten  nichts,  keinen Foto­
apparat,  um diese Schönheit  
festzuhalten, nur unsere Augen. 
Durch diese  Fensterlein wurde 
alles aufgezeichnet,  jetzt kann 
ich  es wieder  hervorholen.  Nur 
sind  meine Worte viel zu arm, sie 
vermögen  dieses  Wunder nicht  
wiederzugeben. Worte glitzern  
nicht.
Oft erleben wir einen Rauhreif. 
Aber keiner kommt an diesen
Glast heran.  Oder  war eine Glet­
scherfee  vorbeigekommen? 
Wenn ich heute das  Männerchor ­
lied  vom lieben Gott höre,  der  
durch  den  Wald  geht,  dann  be­
ginnt  es in meinem Innern zu 
leuchten, er schreitet  durch  die ­
ses Märchenbild  aus hundert-  
karätigen Diamanten.
Ein derartiges  Naturereignis hat  
immer Zufallscharakter. Ohne  
Sonne entfällt auch dieses  Wun­
der,  und es kann hundert  Jahre  
dauern, bis es sich  wieder  ein­
stellt.






dern - Berg ­
kristalle müssen 
geputzt  werden,  
hat mir ein 
Strahler  gesagt.
Ein Ah  und Öh  
entringt  sich  den  
Zuschauern, 
wenn das Tor 
den Blick auf 




Unser Wald  war 
tausendmal 
schöner.
Wir fingen  an, 
auf- und abzu­
gehen,  wir gin ­
gen hin und 






In der  warmen Stube meldeten  
sich  die  Forstämter im Radio.  
Sie warnten vor dem Betreten 
der  Hölzer.  Die vereisten Giebel 
der Tannen brachen  ab. Der 
Lärm war in der  Stube zu hören.  
Die Stämme wurden sauber ge ­
fällt, zersägt,  verwertet und ver­
kauft.
Alles wäre vergessen,  wenn 
nicht  der  Briefträger  - der  mit 
den  besonderen  Augen - dafür 
gesorgt  hätte,  dass  wir ein Bild  
gewinnen  konnten.
Über uns glimmerte  und  blitzte und  rechts und  
links  strahlte es.
-.-av










Peter Böschung,  Flamatt  (1912-1999)
Der Anwalt Deutschfreiburgs
Von Anton Bertschy,  Düdingen
Peter Böschung  (1912-1999)
Er hat ausschliesslich für 
Deutschfreiburg gearbeitet,  als 
Arzt, als Geschichtsforscher,  als 
Sprachpolitiker  und Schriftstel ­
ler. Am erstaunlichsten ist, dass  
es in der  zweiten Hälfte des  20. 
Jahrhunderts  eine derartige  Per­
sönlichkeit gegeben  hat:  jeman­
den,  der  in seiner Gegend  den  
Kranken geholfen,  eine Reihe  
wesentlicher  Themen  der  Orts­
und Kantonsgeschichte  aufgear­
beitet, als Sprachpolitiker  - ohne  
je ein politisches  Amt innege ­
habt  zu haben  - das  Sprachen ­
verhältnis  im Kanton grundle ­
gend  verändert,  den Senslern 
ihre  Untertanengesinnung  aus­
getrieben  und deren  Mundart in 
ursprünglichster Form aufs Pa­
pier  gebracht  hat.
Peter Böschung  ist 1912  in 
Schmitten  als Sohn  einer Päch ­
tersfamilie geboren.  Er wurde 
Arzt und eröffnete 1945  eine 
Praxis in Flamatt. Diese hat  er 
bis 1980  betreut. Die Universität 
Freiburg machte  ihn  zum Ehren ­
doktor, und am 19.  Januar 1999  
ist er gestorben.
Seine wichtigsten  Geschichts ­
themen  befassen sich  mit den  
Verkehrsverhältnissen  an der  al­
ten Strasse nach  Bern (Zollamt 
Sensebrück und die  verschiede ­
nen Brückenbauten an der  
Sense), mit dem  Kemland  Frei- 
burgs, der Alten Landschaft  
(dem nie jemand  einen Aufsatz 
gewidmet  hat),  und den  histo ­
rischen Sprachenverhältnissen  
(ebenfalls ein Tabuthema).
1959  gründete er die  Deutsch­
freiburgische Arbeitsgemein ­
schaft  (DFAG). Es war der  aus- 
serparlamentarische  Versuch, die  
Gleichstellung  der  beiden  Amts­
sprachen  zu erreichen.  Mit vie­
len Briefen, Zeitungsartikeln 
und einer Petition  setzte er sich  
für die  deutsche Sprache  ein. 
Nun gibt  es Kantone, die  Petitio­
nen lediglich  als: Ventile für un­
verbesserliche Individualisten  
betrachten,  aber die  politische  
Willensbildung ausschliesslich  
über die Repräsentanten des  
Volkes laufen lassen.
Der freiburgische  Staatsrat wollte 
also nicht,  was Peter Böschung  
wollte. Das merkte er bald,  ob­
wohl  er eine genaue Bestandes ­
aufnahme mitgeliefert  hatte.  Er 
hörte  aber nicht  auf, die  öffentli ­
che  Meinung zu bearbeiten, und 
mit dem Freiburger  Institut  
machte  er sich  an die  Abfassung 
einer Sprachencharta, welche  
Grundlage einer zukünftigen 
Zweisprachigkeit  sein sollte. Als 
sich  die  politischen  Verhältnisse  
änderten,  kam auch die  Antwort 
auf die Petition. Der Staatsrat 
räumte ein, dass  die  Sprachen ­
frage nicht zufriedenstellend 
gelöst  sei. Eine Etappe  war ge ­
wonnen. 1973  musste Peter Bö ­
schung aus gesundheitlichen
Gründen den  Obmannsposten  der  
DFAG abgeben.  Dank Nationalrat 
Erwin Jutzet, der  als Freiburger 
Grossrat die  Initiative ergriffen  
hatte,  kam 1990  - zweiter Etap ­
pensieg - ein neuer Sprachenarti ­
kel in die  Kantonsverfassung. 
Daneben gelang  ebenso Bedeu­
tendes: die Schaffung eines 
Deutschfreiburger Kulturprei­
ses, die Organisation von 
deutschsprachigen  Kulturanläs­
sen in der  Kantonshauptstadt,  
eine Konvention über die  Schrei ­
bung einheimischer  Mundarten. 
Das Selbstbewusstsein Deutsch­
freiburgs gewann  an Zäheit.  Und  
es wird immer augenfälliger,  
dass der  Kanton nur mit einer be­
wussten Zweisprachigkeit  seine 
Zukunft gewinnen  kann. Staats­
rat Corminbœuf hat  am 15. Ja­
nuar 1999,  an der  Jubiläumsver- 
sammlung der  DFAG - bei der  
Übergabe  einer Festschrift  an 
Peter Böschung,  ein paar  Tage  
vor seinem Tod  - die  Gründung 
eines kantonalen Kompetenz ­
zentrums für Zweisprachigkeit  
angeregt.
Das schriftstellerische  Werk Pe­
ter Boschungs  ist vielschichtig,  
es umfasst sach-  und gefühlsbe­
tonte Texte, Lyrik und Prosa, 
Hochdeutsches  und Mundart­
liches. Erwähnt seien die  
Sprachglossen,  ein Schlüssel­
werk über die  Sensler Mundart, 
wie man es nur nach  einem 
sprachwissenschaftlich  orien­
tierten Leben schreiben  kann - 
sofern man dann  nicht  den Ruhe­
stand gemessen  will - und 
Schlossersch Ana, der erste 
senslerdeutsche  Roman, ein Lob 
an die  Sensler Frau, die  mitge ­
holfen  hat,  so vieles zusammen­
zuhalten.
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Jugendliche  über  ihre Wertvorstellungen  auf  Grund  einer Umfrage  an  der  
Orientierungsschule  Düdingen
Heisse Fragen - coole Antworten
Nicht für  die  Schule, sondern  für  das  Leben lernen  wir - heisst es! Diese uralte  römi­
sche Weisheit haben vier Jugendliche  aus  der Klasse  2F der  Orientierungsschule  
(OS) Düdingen  so  verstanden:  Im Rahmen einer  Projektarbeit  haben sie ihre Mit­
schülerinnen  und  Mitschüler zu  vier Themen befragt.  Saskia  Wirthner wollte  wissen,  
an  was  Jugendliche  glauben;  Marianne  Raemy  versuchte herauszufinden,  wie man  
Karriere  und  Familie  unter einen  Hut bringt,  Conny  Bächler redete  über  das,  wo ­
rüber  man  früher nie redete,  und  Johannes  Weber «schnüffelte» ein wenig  in  Kreisen,  
wo  selten reiner  Tabak geraucht wird.  Gleichzeitig hat er seinem Hobby  - und  viel­
leicht späteren  Beruf  - gefrönt:  er hat zu  allen  Themen eine  Illustration  gezeichnet.  
Dass  diese  Projektarbeit  nicht ganz  ohne die  Hilfe der  Eltern und  des  Deutschleh­
rers, Magnus  Moser,  zustande  kam,  möge man  den  jungen  Textern nachsehen.
Der Kalendermann
Ich glaube an ...
Von Saskia Wirthner
Weihrauch haben Jugendliche  
selten in  der  Nase,  und  doch  ste­
hen sie zu den  traditionellen  
Werten der  Kirche. Sind  aber  
auch Gläserrücken,  Pendeln  und  
Horoskope  Bestandteile  ihres 
Glaubens?
Erstaunlich, wie viele junge 
Menschen  sich  offen über ihren  
Glauben äussem. Für die  mei­
sten spielt  Gott in ihrem  Leben 
eine wichtige  Rolle. Sie sind  
froh,  dass  es ihn  gibt.  Er ist für 
sie eine höhere  Instanz, zu der  
sie jederzeit  über alles sprechen  
können. Vor allem wenn Pro­
bleme drücken, kann ein «Ge­
spräch» sehr  erlösend  sein. 
Gottesdienste  besuchen die  heu­
tigen  Jugendlichen  nicht  so häu­
fig;  insbesondere  sind  es die  oft 
langweiligen  und unzeitgemäs- 
sen Predigten,  die  sie davon  ab­
halten.  Wenn sie sich  aber zum 
Gang  in die  Kirche  entscheiden,  
dann  ist es ihre  eigene  Entschei ­
dung.  Dies ist meist an Fest- und
53
Feiertagen  der Fall, wie bei­
spielsweise  an Ostern und Weih ­
nachten  oder  anlässlich  von Tau­
fen, Hochzeiten  und der  Ersten 
heiligen  Kommunion. Die Ju­
gendlichen  finden es nicht  
schlimm,  nicht  oft in die  Kirche  
zu gehen,  um zu beten. Wenn es 
Gott gibt,  dann  überall. Sie beten 
gelegentlich  bis täglich.  Manche  
sprechen  zu Gott, wenn es ihnen  
schlecht  geht,  andere  einfach  so. 
Alle meine Gesprächspartner  
glauben an Gott. Einige  mehr  
und andere  weniger. Viele finden  
es aber schwer,  «richtig» an ihn  
zu glauben. Sie zweifeln an 
Gottes Allgegenwart  und fragen  
sich,  weshalb  es denn immer 
wieder  Kriege,  Armut und Na­
turkatastrophen gibt.  Warum 
lässt Gott dies  alles zu? Eine 
Frage,  welche  uns junge Men­
schen  im OS-Alter sehr  beschäf ­
tigt.
Über die Frage  der  Wiedergeburt  
sind  sich  meine Gesprächspart ­
nerinnen nicht  einig.  Die mei­
sten bezweifeln diese.  Jemand  
argumentiert, dass  man sich  als 
Wiedergeborener  doch  an das  
vorherige  Leben erinnern müss­
te. Andere  finden  unser Dasein 
auf der  Erde  einmalig,  glauben 
allerdings  an ein Leben nach  
dem  Tod  im Himmel.
Beim Thema  «Ausserirdische» 
herrscht  bei den  Befragten  hin ­
gegen  Einigkeit. Es kommt klar 
zum Ausdruck, dass wir irdi ­
schen  Menschen  nicht  die  einzi­
gen  Lebewesen im unendlichen  
Universum sind.  Eine der  inter­
viewten Personen formuliert es 
so: «Wer das  glaubt, ist ein gros ­
ser Egoist.  Ich  glaube an Ausser­
irdische,  aber beweisen können 
wir das  leider  nicht.»
Auch die Aussagen der OS- 
Schüler, was ihre  Einstellung zu 
Wahrsagerei,  Horoskop, Pen­
deln,  Gläserrücken und derglei ­
chen  betrifft, sprechen  eine deut­
liche  Sprache.  Die überwiegende 
Mehrheit  verneint jegliche  
Glaubwürdigkeit solcher  Prakti­
ken. Dem Pendeln  wird  dabei  
noch  das  grösste  Mass an «Ver­
ständnis» entgegengebracht,  al­
lerdings  sind  sie auch hier  miss­
trauisch und zeigen  eine gewisse  
Angst.
Zusammenfassend kann ich  
nach  diesen Gesprächen  mit 
meinen Alterskolleginnen fol­
gendes  Fazit ziehen:  Trotz den  
vielfältigen  esoterischen  Ein­
flüssen sind  diese  Praktiken kei­
neswegs  Bestandteile  der  Glau­
benswelt der  befragten  Jugendli ­
chen  geworden.  Die Einstellung 
gegenüber den traditionellen  
Werten der  christlichen  Kirche  
ist kritisch, aber nicht  ablehnend.
Früh verliebt - spät  
verheiratet
Von Conny  Bächler
Die Grosseitem haben  sie noch  
verstecken müssen, die  Eltern 
konnten offen zu ihr  stehen,  und 
wir Jugendliche  lernen vorsich ­
tig  damit  umzugehen - mit der  
Sexualität.
Eng  umschlungen stehen  sie auf 
dem Pausenplatz, am Bahnhof  
oder  beim Kiosk. Die jüngsten
verliebten Paare findet  man seit 
eh  und je im OS-Alter, haupt ­
sächlich  im letzten Schuljahr.  Es 
ist nur eine Minderheit,  aber 
eine, die  alle sehen.  Liebe, Zu­
neigung,  Sexualität ist ein wich ­
tiges  Thema,  das  mindestens  so 
alt ist wie die  Menschheit.  Da 
reizt es natürlich, zu Beginn  des  
neuen Jahrtausends  herauszufin­
den,  wie die  heutigen  Jugendli ­
chen  darüber denken, fühlen und 
was sie machen.  Eine kleine 
(wissenschaftlich  bestimmt nicht  
relevante) Umfrage  hat  folgen ­
des  ergeben:
Auf die  Frage,  was die  Jungfräu­
lichkeit heute noch  für eine Be­
deutung habe,  hat  mehr  als die  
Hälfte mit «keine» geantwortet.  
Das tönt ein bisschen  sehr  
«locker», denn  anderseits  kön­
nen die  Jugendlichen,  wenn sie 
verliebt sind,  lange  warten, bis 
sie alles geben.
Die Tatsache,  dass  50% der  Ehen  
in grossen  Städten geschieden  
werden,  hält  niemanden  ab. sich  
trotzdem eine glückliche (und 
natürlich ewig  dauernde) Part­
nerschaft  zu wünschen. Doch  die  
Zerbrechlichkeit  von Beziehun­
gen  hat  schon  ihre  Folgen.  Es
54
gibt  viele Jugendliche,  die  sich  
nicht  sofort in die  Ehe  stürzen 
möchten.  Eigene  Kinder  wollen 
die  meisten, wenn auch erst spä ­
ter, und dann  wird  geheiratet.
Die meisten Jugendlichen  sind  
gleichgeschlechtlichen  Paaren 
gegenüber sehr  tolerant. Nur 
ganz  wenige  äusserten sich  ab­
lehnend  oder  abschätzig.
Mit dem  Aufkommen von Aids  
hat  die  Sexualität medizinisch  
ihre  «Unschuld» verloren. Das 
Wissen um die  tödliche  Krank­
heit  überschattet natürlich auch 
die  Liebespraktiken der  Jugend ­
lichen.  Dabei handelt  es sich  auf 
der  Sekundarschul-Stufe vor al­
lem um theoretisches  Wissen, 
denn  es gibt  nur vereinzelt ju­
gendliche  Paare, die  ohne  Py ­
jama unter die  gleiche  Decke 
schlüpfen.
Auffallend ist, dass  die  wenig ­
sten wissen, was wann vom Ge­
setz her  erlaubt ist. Was zählt,  
sind  nicht  die  Paragraphen,  son­
dern  das  persönliche  Gefühl der  
Betroffenen. Das zeigt,  dass  die  
meisten Jugendlichen  bezüglich 
ihrer  Sexualität ein hohes  Mass 
an Selbstverantwortung über­
nehmen,  und das  ist doch  sehr  
erfreulich. Ich  jedenfalls  sehe  
auf dem Pausenplatz lieber 
Schmuse-Pärchen  als Schläger-  
Paare.
3 Jungen - 
3 Meinungen - 
3 Welten
Von Johannes Weber
Drogen  gibt  es viele, legale  und 
illegale.  Die Grenzen dazwi ­
schen  sind  nicht  für alle klar. Be­
sonders  Jugendliche  leiden  nicht  
mehr  unter einem schlechten  Ge­
wissen, wenn sie Hanf nicht  nur 
als Duftkissen verwenden.  Als 
Beispiel habe  ich  drei  junge 
Leute interviewt und festgestellt,  
dass es sogar  im Dorf Mitschüler 
gibt,  die  in ganz  unterschiedli ­
chen  Welten leben.
Max war für die  Initiative Dro- 
leg.  Technopartys  findet  er toll. 
Dort trinkt er gelegentlich  ein 
paar  Bier. Früher hatte  er viel 
Hanf angepflanzt  und auch ver­
kauft. Selber hat  er noch  kein 
Hasch  geraucht.  Seine Eltern 
sind  Nichtraucher,  haben  aber 
nichts dagegen,  dass Max 
«schlotet». Seine Freunde sind  
fast alle «coole» Typen,  von de ­
nen man sich  besser fernhält.  In 
seiner Klasse benimmt er sich  
unauffällig. Nachmittags  hängt  
er meistens im Dorf herum oder  
sitzt am Bahnhof.
Moritz war überrascht, dass  die  
Droleg-Initiative  gescheitert  ist. 
Er geht  selten auf Technopartys  
und meint, dass  es fast keine 
Party  gibt,  die  ohne  Alkohol und 
Zigaretten  über die  Runden geht.  
Früher hatte  er einmal zwei 
Hanfpflanzen.  Er glaubt, dass  
die  Schule zu wenig  für die  Dro­
genprävention  macht.  Im Aus­
gang  raucht er manchmal  oder  er 
trinkt Alkohol. Er glaubt nicht,  
von seinen Freunden oder  Eltern 
beeinflusst zu werden.
Emil fände  es dumm, Drogen  
zu legalisieren.  Obwohl  nor­
male Zigaretten schlimmer  
«stinken» als Joints, hasst  er sie. 
Von Home Boys-Typen,  die  
ihre  Hose in Kniehohe  tragen  
und sich  voll cool Vorkommen, 
fühlt er sich  gestört.  Mit Drogen  
will Emil nichts  zu tun haben.  
Seine Eltern rauchen nicht,  
auch er möchte  Nichtraucher  
bleiben. Er interessiert sich  für 
Computer und Basketball. An 
einer Technoparty  war er noch  
nie.
Die Toleranz gegenüber Hanf­
produkten inkl. Hasch  ist gestie ­
gen.  Viele Jugendliche  sehen  
nicht  ein, dass man um die
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«Hänflinge» ein solches  «Thea­
ter» macht  und stillschweigend  
toleriert, dass  Alkohol weiterhin  
völlig  legal  und auch im Über- 
mass «genossen» werden  kann. 
Es ist nur ein kleiner Teil der  Ju­
gendlichen,  der  sich  zu (noch)  il­
legalen Drogen hingezogen  
fühlt. Meiner Meinung nach  ist 
der  legale  Alkohol und seine Fol­
gen  ein weitaus grösseres  Pro­
blem als Haschisch.  Durch Alko­
hol  kommt es nicht  selten zu Ge­
walthandlungen,  was bei Hasch  
nicht  passieren  kann, denn  der  
betäubende Rauch führt eher  zu 
Passivität.
Wenn der Staat etwas gegen  
Drogen  unternehmen will, dann  
sollte er konsequenter Vorgehen.  
Für uns Jugendliche  ist es näm­
lich  etwas schwer  zu verstehen,  
dass  von einem Bundesbüro aus 
befohlen  wird,  dass  auf jedem  
Päckchen Zigaretten  gedruckt 
werden  muss: «Rauchen gefähr ­
det  die  Gesundheit», und vom 
Büro nebenan werden  Subven­
tionen an die  Tabakpflanzer aus­
bezahlt.  Auch der  Zugang  zum 
Alkohol wird  den  Jugendlichen  
nicht  allzu schwer  gemacht.  
Doch  was soll das  Jammern! Ir­
gendwann  wollen auch wir Ju­
gendliche  die  Früchte der  Er­
wachsenenwelt  geniessen.  Die 
einen früher, die  anderen  später,  
die  einen massvoll, die  anderen  
masslos. Und  wenn nicht  mas­
senhaft  Gesundheitsapostel  ge ­
klont werden,  wird  das wohl  
auch noch  ein Weilchen  so blei­
ben.





worten Jugendliche  überwiegend 
so: «Wir wollen nicht  wählen,  
wir möchten  beides!» Dass dabei  
die  Knaben mehrheitlich  an die  
Karriere und die  Mädchen  an die
Familie denken, ist auch zu Be­
ginn  des  neuen Jahrtausends  eine 
(uralte) Tatsache.
Niemand  bezweifelt heute noch  
die  Wichtigkeit,  einen Beruf zu 
erlernen. Darin sind sich  
Mädchen  und Knaben einig.  
Schulprogramme,  Berufsbro­
schüren, Jugendzeitschriften  und 
natürlich auch die  nie enden  wol­
lenden  Vorabendserien  im Fern­
sehen  führen täglich  vor, wie 
«erfolgreich» Mann und Frau 
Karriere und Familie unter einen 
Hut bringen  können.
Die Power-Frauen in Film und 
Fernsehen  beeindrucken uns Ju­
gendliche  mächtig.  Vor allem 
viele Mädchen  träumen gegen  
Ende  der  Schulzeit davon,  später  
einmal selbstständig  und unab­
hängig  von einem Mann zu sein, 
einen Beruf zu haben,  der  Spass  
bereitet, und genug  Geld  zu ha ­
ben, um sich  eine schicke Woh ­
nung und ein angenehmes  Leben 
leisten zu können. Zum perfek­
ten Glück gehört  aber auch ein 
liebevoller, partnerschaftlicher  
Mann, der  im Haushalt kräftig 
mit anpackt und sich  auch um 
Kinder  und Hund kümmert.
Die Knaben haben  natürlich 
nicht  nur einen coolen und gut­
bezahlten  Job als Ziel vor Au­
gen,  sondern  auch eine gutausse­
hende,  gutverdienende  und im­
mer gutgelaunte Freundin, die  
mit ihnen  die Wohnung  teilt. 
Heirat ist noch  in weiter Feme, 
und so tragen  einige  lieber einen 
Ring  in der  Nase als am linken 
Ringfinger.  Sollten später  mal 
Kinder  kommen, dann  will kei­
ner (der  befragten  Schulkolle­
gen)  für ein paar  Jahre  Haus­
mann im Vollamt sein. Auch der  
Hund gehört  bei den Knaben 
nicht  unbedingt  zum perfekten 
Familienglück.
Arbeitslosigkeit ist heute auch 
ein wichtiges  Thema,  das die  
weiblichen  Teenager  ein biss­
chen  mehr  einschüchtert als die  
Jungs. Was die Jungs und 
Mädchen  aber wieder  gemein ­
sam haben,  ist die relative 
Freude am künftigen 9-Stunden-  
Arbeitstag.  Sie springen  zwar 
nicht  gerade  in die  Lüfte, aber 
wenn es ein guter Beruf ist, hät ­
ten sie Spass.
Aber: könnten die  Jugendlichen  
selber entscheiden,  ob sie regel ­
mässig  9  Stunden am Tag  arbei­
ten oder  220 Stunden im Monat 
selber einteilen könnten, würde 
der  selber eingeteilte  Monat in
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0Führung liegen.  Im grossen  und 
ganzen  freuen sich  alle, nicht  
mehr  so lange  die Schulbank 
diücken zu müssen und einen 
Job zu haben,  der  motiviert. 
Doch  trotz beruflichen Erfolgs ­
wünschen geht  die  Familie vor. 
Wie beschrieben  worden  ist, än­
dert  sich  nur langsam  etwas im 
Berufsleben der  Frau und des
Mannes. In den  meisten Fami­
lien bleibt die  Frau nicht  mehr  
«nur» zu Hause und macht  den  
Haushalt, sondern sie arbeitet 
auch noch  eine gewisse  Zeit in 
ihrem  Beruf. Dies bringt  Ab­
wechslung  vom Kochen  und 
Schrubben. Doch  in der  Zeit, in 
welcher  die  Frau nicht  zu Hause 
ist, übernimmt nicht  etwa der
Mann die  Hausarbeit, wie das  lo­
gischerweise  sein müsste. Nein, 
dann  herrscht  Time-out. Damit 
ist klar, dass  ohne  Frau zu Hause 
nichts  läuft, denn  sie ist die  Ma­
nagerin  des  Haushaltes und wird  
es wohl  auch noch  ein paar  Jahr ­
zehnte  bleiben.
Verleger gesucht
Der Illustrator der obigen  
Beiträge  hat  ein von Magnus 
Moser und seiner Tochter  
Anne verfasstes Kinderbuch  
«Das neugierige  Elefäntchen» 
in hervorragender  Weise illu­
striert. Noch  fehlen  aber Ver­
leger  und Drucker. Wo findet  
sich  ein Interessent?
Musterseite aus  dem  Manus ­
kript des  Kinderbuches  «Das 
neugierige  Elefäntchen»
AUCH DIESE WEIHNACHTEN...
verkaufen wir aus unseren Kulturen Rot- undWeisstannen, 
Blaufichten und Nordmannstannen  in allen Grössen.
Rufen Sie uns an. Wir freuen uns auf Ihren  Besuch.
Familie Reidy -Schafer,  3184  Wünnewil / Staffels, Tel/Fax: 026 / 496  12 16
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Die Deutschfreiburger  Chorszene erweitert sich
Neue Chöre braucht das Land
Von Rolf Dietrich, Schmitten/Zürich
In  der  Deutschfreiburger  Chorszene herrscht Bewegung.  Viele der  etablierten  Cäci-  
lienchöre in  den  Gemeinden  leiden  an  Überalterung  und  kämpfen  mit Nachwuchs­
sorgen.  Denveil  ist in  den  letzten Jahren eine ganze  Reihe neuer  Chöre entstanden.  
Ohne direkte  Anbindung  an  Institutionen  wie die  katholische Kirche, dafür  mit viel 
persönlichem Engagement und  Spontaneität  der  einzelnen  Mitglieder.
Auch das  Repertoire  der  jungen 
Chöre  unterscheidet  sich  von 
demjenigen  der  Cäcilienvereine. 
Meist englischsprachige  Songs  
aus den Bereichen  Jazz, Pop,  
Rock und Gospel  stehen  auf dem  
Programm  dieser  Chöre.  Dass 
aber der  klassische Gesang  bei 
diesen  jungen Chören  nicht  ganz  
aus der  Mode  gekommen ist, be­
weisen Formationen wie das  Di­
vertimento vocale oder  der  Sens- 
ler Chor.
Den neuen Chören  ist weiter ge ­
meinsam, dass  die  Anzahl  ihrer  
Mitglieder  und das Durch­
schnittsalter  in der  Regel  we­
sentlich  geringer  sind  als bei den  
Cäcilienvereinen. Je weniger  
Sängerinnen  und Sänger  einen 
Chor  bilden, desto wichtiger  
wird  die  Stimme des  einzelnen. 
Um diesen  Anforderungen ge ­
recht  zu werden,  lassen nicht  we­
nige  Mitglieder  dieser neuen 
Chöre  ihre  Stimmen am Konser­
vatorium oder  durch  sonstigen  
Gesangsunterricht  ausbilden. 
Viele dieser  Formationen sind  
aus einer lockeren Gruppe von 
Kollegen  entstanden,  die  zusam­
men Musik machen  wollen. So­
mit verfügen viele dieser  Chöre  
zumindest in der  Anfangsphase  
weder  über eine Vereinsstruktur 
noch  über einen dafür ausgebil­
deten  Dirigenten.
Die musikalische Leitung über­
nimmt in der  Regel  ein Chormit ­
glied,  oft ohne  dafür je eine Diri­
gentenausbildung genossen  zu
haben.  Dass aber darunter die  
musikalische Qualität nicht  un­
bedingt  leiden  muss, haben  die ­
ser Chöre  in der  Zwischenzeit  
unter Beweis gestellt.
Da vielfach  nicht  auf traditio ­
nelle Chorliteratur zurückgegrif­
fen wird,  existieren auch keine 
fertigen  Chorsätze.  Das Interpre ­
tieren bestehender  Notationen 
verliert somit gegenüber dem  
Improvisieren,  Heraushören  und 
Selber-Arrangieren  an Bedeu­
tung. Ganz besonders  trifft das  
auf Formationen wie etwa die  
Abakustiker zu, die  selber Songs  
schreiben.  Damit sind  aber die  
Abakustiker eher  die  Ausnahme 
als die  Regel.  Die meisten Chöre  
interpretieren  bereits existieren­
des  Songmaterial,  wenn auch oft 
in einer für die  Bedürfnisse des  
jeweiligen  Chores  adaptierten  
Form.
Die neuen Chöre  kommen beim 
Publikum gut an. Die Sääle und 
Kirchen  sind  in der  Regel  gut be­
setzt, wenn sie auftreten. Und  
die  jungen Sängerinnen  und Sän­
ger  vermögen  bei ihrem  Publi­




Die kleinste, gleichzeitig  aber 
eine der  bekanntesten hier  vorge ­
stellten Formationen sind die
Die Abakustiker  (Foto  Abakustiker,  Alterswil)
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IgM«« IAbakustiker. Benedikt Jutzet, 
Roland Schuler, Guido Phili-  
pona und der  Leiter des Ge­
sangsquartetts Frank Brügger 
singen  ausschliesslich  a capella.  
Gegründet wurde das  Gesangs ­
quartett 1995  von Frank Brüg­
ger.  Ihn  reizte es, mit einer 
Kleinstformation vierstimmige  
Musik zu machen.  Zum Reper ­
toire der  Abakustiker gehören  
Negro  Spirituals, Barbershop-  
Songs,  Songs  der Comedian  
Harmonists, aber auch Covers 
bekannter Pop-  und Rocknum-
mem. Einen immer grösseren  
Platz im Programm  der  Abaku­
stiker nehmen  Eigenkompositio ­
nen ein. Mit einer dieser  Eigen ­
kompositionen, dem  Song  loser 
kids, sind  die  Abakustiker im 
März 99  in der  Sendung  Risiko 
des  Fernsehens  DRS aufgetre­
ten.
Und selbst ein Bundesrat be­
kennt sich  offiziell als Abakusti- 
ker-Fan: Als der  Verkehrsmini­
ster Moritz Leuenberger in Dü- 
dingen  zu Gast war, widmeten  
ihm  die  Abakustiker das  Lied  
«Murmelini», eine Parodie  über 
den  Verkehrsstau am Gotthard.  
Und  der  hohe  Magistrat  war be­
geistert,  dass die Abakustiker 
selbst pfeifende  Gotthardlöcher  
in pfiffigen  Pop  zu verwandeln  
vermögen.
Alegria: Die poppige Gross­
formation
Bedeutend mehr  Stimmen als bei 
den  Abakustikem sind  im Chor  
Alegria  vereint. Rund 45 Aktiv­
mitglieder  vorwiegend  aus dem  
Sensebezirk bilden  den  Chor.  Ale­
gria  heisst  in Spanisch  Freude. 
Und  Freude am Singen  war denn  
für Marie-Therese  Burri aus Al- 
terswil auch der  Grund, den  Chor  
im Jahre  1995  zu gründen. Sie 
war auch die  erste Dirigentin  von 
Alegria,  hat  die  Leitung des  Cho ­
res inzwischen  aber an Andreas  
Demola abgegeben.
Das Repertoire  des  Chores  reicht  
quer durch  die  Vokalmusik. Ne-
Allegrìa  (Foto  Allegrìa)
ben rockigen und popigen  Klän­
gen  haben  auch Volkslieder ihren  
Platz im Programm  von Alegria.  
In Zukunft möchten  die  Alegrfa-  
Mitglieder  ihre persönlichen  
Stimmen verbessern, den  Chor ­
klang verfeinern und ihr  Reper ­
toire erweitern. Und  vor allem 
die  Freude an der  Musik, die  sie 
selbst erleben, weitergeben.
Collegium Vocale Seeland: 
Nicht mehr ausschliesslich ein 
Lehrerchor
Wohl  die  mit Abstand  älteste der  
hier  vorgestellten  Formationen ist
das  Collegium Vocale Seeland.  
Dieses Ensemble feiert 1999  sei­
nen 70. Geburtstag. Vormals war 
das  Collegium Vocale unter dem  
Namen Lehrergesangsverein  
Murten-Erlach-Laupen bekannt. 
Der neue Name widerspiegelt  die  
berufliche Öffnung seiner Mit­
glieder,  die  längst  nicht  mehr  alle 
der Zunft der Lehrenden  an­
gehören.  Der Chor  pflegt  ein 
breites geistliches  und weltliches  
Repertoire  von der  Renaissance 
bis zur Moderne.  Neben aufwen­
digen  Konzerten mit Solisten und 
Orchester  erarbeitet er auch an­
spruchsvolle a cappella-Pro-  
gramme.  Als Dirigenten  haben
Collegium  vocale  Seeland  (Foto  Collegium  vocale )
_________
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IDivertimento  vocale  (Foto  Jean  Mülhauser,  Freiburg )
unter anderem zwei bekannte 
Schweizer  Komponisten  die  Ge­
schichte  des  Chores  wesentlich  
geprägt:  Hans Studer in früheren 
Jahren  und Edwin  Peter von 1974 
bis 1993.  Seit 1995  liegt  die  Lei­
tung in den Händen  von Bernhard  
Pfammatter.
Divertimento vocale:
Klassik auf hohem Niveau
Vorwiegend  dem klassischen 
Gesang  verschrieben  hat  sich das  
Divertimento vocale. Gesungen 
werden  dabei  Werke von der  Re­
naissance bis heute, Gregoria ­
nik, Gesänge  aus verschiedenen  
Ländern,  aber auch Negro  Spiri ­
tuals.
Das Divertimento vocale wurde 
1991  gegründet  und zählt  rund 
30 mehrheitlich  deutschspra ­
chige  Sängerinnen  und Sänger.  
Geleitet wird  der  Chor  von Hu­
bert Reidy,  Musiklehrer am Leh ­
rerseminar Freiburg. Er hat  den  
Chor  gegründet im Bestreben, 
klassische Musik zu machen,  die  
«allen etwas mehr  abverlangt» 
und einen schnelleren  Arbeits­
prozess  fordert  als in den  bereits 
existierenden  Chören  Deutsch- 
freiburgs. Getreu diesem Motto 
ist denn  die  Konzerttätigkeit des  
Divertimento vocale auch recht  
intensiv: Pro Jahr  werden  2-3 
verschiedene Konzertpro ­
gramme  einstudiert, die dann  
in- und ausserhalb des  Kantons 
Freiburg vorgetragen  werden.
So wurde 1998  gemeinsam  mit 
dem Ensemble Musicalina in 
Solothurn ein Renaissance-Pro­
gramm einstudiert. Zudem 
führte das  Divertimento vocale 
mit dem Freiburger Jugendor ­
chester  zusammen in Ebersmün­
ster (Eisass) Bachs  «Magnifikat» 
auf.
In diesem  Jahr  interpretierte  der  
Chor  «Sabat Mater» von Josef 
Haydn  in Basel und Düdingen. 
Und  mit «Christ lag  in Todes ­
banden» kam ein weiteres Mal 
ein Werk von Johann  Sebastian 
Bach  zur Aufführung.
Auch auf Femseherfahrung  und 
nationale Auszeichnungen kann 
das  Divertimento vocale zurück­
blicken.
Anlässlich  der  Weihnachtssen ­
dung  1995  war das  Divertimento 
vocale in der  Sendung  Risiko des  
Schweizer  Fernsehens  zu sehen.  
Und  am nationalen Chorwettbe ­
werb in Charmey  1994  gewann  
der  Chor  den  1. Preis der  Jury so­
wie den  Publikumspreis.
Sängerfreunde Berg:
Sensler Menpower
Die Sängerfreunde  Berg  feiern 
in diesem  Jahr  ihr  20jähriges  Ju­
biläum. Bei der  Gründung im 
Jahre  1979  setzte sich  der  Chor  
zum Ziel, mit Musik und Gesang  
Freude zu bereiten und die  Ka­
meradschaft  zu pflegen.  Dazu 
trafen sich  die  20 Mitglieder  le­
diglich  ein Mal pro  Monat zur 
Probe. Im Verlauf der  Zeit haben  
die  Sängerfreunde  die  Probenar­
beit intensiviert. Der Dirigent  
Bruno Schaller  legt dabei  auf die  
Stimm- und Atemschulüng einen 
besonderen  Wert.
Neben öffentlichen  Konzerten 
treten die  Sängerfreunde  auch an 
Familien- und Firmenanlässen 
auf. 1996  haben  die Sänger ­
freunde Berg  am 2. Internationa­
len Chortreffen  in Salzburg die
Sängerfreunde  Berg  (Foto  Werner  Schuwey)
■ SË3Ï
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Seeland  Singers  
(Foto  Seeland  
Singers)
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silberne Auszeichnung geholt.  
Und  für das  Jahr  2000 wagen  sie 
sich  an ein besonders  ehrgeizi ­
ges  Projekt: Zusammen mit Soli­
sten und Orchester  führen die  
Sängerfreunde erstmals ein 
geistliches  Konzert durch.  Zur 
Aufführung gelangen  die  Mise­
rere Ps 50 von Gioachino  Ros­
sini sowie die  Messe in B-Dur 
von Jos. Gabriel Rheinberger.  
Damit wollen die  Sängerfreunde  
beweisen, dass  sie auch nach  20 
Jahren  noch  lange  nicht  zum al­
ten Eisen gehören.
mit Bruno Wyss ein Mann. Er ar­
rangiert  das  Repertoire  grössten ­
teils selber. Das Programm  der  
Seeland  Singers  besteht  aus Gos­
pel  Songs,  Negro  Spirituals, Mu­
sical-Melodien  und Film-Musik. 
Die reine Frauenbesetzung war 
allerdings  nicht  Absicht;  sie ent­
stand  aus mangelndem  männli­
chem  Interesse am Singen.
Die 35 Frauen singen  zwei- bis 
dreimal  pro  Jahr  an Konzerten in 
eigener  Regie.  Daneben lassen 
sie sich  auch für Hochzeiten,  Fir­




Der Sensler Chor  entstand  1981  
nach  dem Jubiläums-Festspiel 
zur Aufnahme des  Kantons Frei­
burg in die  Eidgenossenschaft.  
Viele Sensler Sängerinnen  und 
Sänger  hatten  danach  das  Be­
dürfnis, weiterhin  gemeinsam  zu 
singen.  So wurde der  Sensler 
Chor  unter der  Leitung von Os­
wald  Schneuwly  gegründet.  Ur­
sprünglich hatte  der Sensler 
Chor  seinen Schwerpunkt in der  
Pflege  des  regionalen  Liedgutes.  
Dies kommt in seinem Namen 
und im Logo  (mit dem  Sensler 
Bueb) zum Ausdruck. Daneben 
hat  der  Chor  aber immer auch 
weltliche  und geistliche  Werke 
von der Renaissance bis zur 
Neuzeit gesungen.
Und  mit den  Jahren  öffnete  sich  
der  Sensler Chor  auch weiteren 
Stilrichtungen:  Ein Musical mit 
einem Jazz-Trio wurde ebenso 
aufgeführt wie eine Messe mit 
Orgel  oder  ein Weihnachtsorato ­
rium mit Orchester.
Die ca. 40 Aktivmitglieder  orga ­
nisieren pro  Jahr  zwei eigene  
Konzerte. Daneben wird der  
Sensler Chor  auch immer wieder  
für Auftritte an Anlässen von re­
gionaler  Bedeutung angefragt.  
So zum Beispiel  am 100-Jahr-  
Jubiläum der  Universität oder  
am Festakt der 150-Jahr-Feier  
des Sensebezirks. Dort fand  
auch die Uraufführung des  
neuen Sensler Liedes  von Frank 
Brügger mit dem Titel «Das 
macht  nis uus» statt. Ein Mar­
kenzeichen des  Sensler Chores  
ist die  Zusammenarbeit mit Soli­
stinnen und Solisten aus der
Seeland Singers:
Seeländer  Frauenpower
Seit 1996  existieren die  Seeland  
Singers.  Wie es der  Name bereits 
andeutet, stammt die  Mehrzahl  
der  Sängerinnen  aus dem Frei­
burger Seeland.  Die Seeland  Sin­
gers  sind  ein reiner Frauenchor, 
mit einer Ausnahme: Dirigent  ist
Die meisten der  hier  vorgestellten  Formationen sind  auf ei­
ner CD zu hören,  die  vom Verein O.S.K.A.R. herausgege­
ben wurde. Die CD kann bestellt werden  beim Tonstudio 
Oberland,  Eric Cotting,  Baletschied  19,  1734 Tentlingen,  
Tel. & Fax 026/418  38  38.
Homepage:  http://www.tso.ch
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ISensler Chor (Foto  Arnold  Kessler, St. Antoni)
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Region.  Dirigiert  wird  der  Sens­
ler Chor  heute von Peter Thoos.
Since 96:  Selbst ist die Frau!
Was die  Herren der  Schöpfung  
machen,  das  können wir schon  
lange,  sagten  sich  sechs  junge 
Frauen und gründeten 1996  (der  
Name sagt's bereits) einen 
Frauen-Chor.
Dabei war wie bei den  Seeland  
Singers  ursprünglich gar  kein 
reines Frauen-Ensemble geplant.
Eigentlich  wollte Barbara Scha ­
fer einen Jugendchor  gründen. 
Da sich  aber nur wenig  Interes­
sierte und ausschliesslich  Frauen 
meldeten, entstand Since 96. 
Barbara Schafer  ist bis heute Di­
rigentin  von Since 96.
Das Repertoire  des  Frauenchors 
besteht  vor allem aus Gospels  
und Negro  Spirituals. Wie Since 
96  selber sagen,  fasziniert sie die  
Art der  Schwarzen,  ihre  Musik 
zu leben. Zwei- bis dreimal  pro  
Jahr  geben  die sechs  jungen 
Frauen grössere  Konzerte. Dane­
ben sind  sie auch an Hochzeiten,  
Tauffeiem und Geburtstagsfe­
sten zu sehen.  Neue Inspiration  
holen  sie sich  von Zeit zu Zeit an 
Gospel-Workshops,  die von 
namhaften  Gospel-Grössen  ge ­
leitet werden.
Tabasso: Rockiger Gospel
Ganz dem  Gospel  verschrieben  
hat  sich  Tabasso aus Schmitten.  
14 Stimmen, sieben Frauen und 
sieben Männer bilden  den  Chor,  
der  im Frühling 99  seine erste 
CD veröffentlichte.
Der Name Tabasso ist abgeleitet  
von «tabasco» (scharf  und wür­
zig!...)  und beinhaltet  gleichzei ­
tig  die  vier Stimmen Tenor, Alt, 
Bass, Sopran.
Tabasso singt  a cappella,  mit Pi­
anobegleitung  und bei grösseren  
Auftritten mit einer ganzen  
Band.  Der Chor  steht  unter der  
Leitung von Barbara Böschung.  
Im Mittelpunkt des  Repertoires  
von Tabasso stehen  Gospels  und 
Negro  Spirituals. Daneben wer­
den  aber auch Songs  aus dem  
Pop-  und Rockbereich sowie aus 
Musicals ins Programm  inte­
griert.Since 96  (Foto  Since 96)
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Tabcisso  (Foto  Rolf  Dietrich, Schmitten)
In den  vergangenen  beiden  Jah ­
ren interpretierte  Tabasso vor al­
lem die  altbekannten klassischen 
Gospels  und Negro  Spirituals. 
Mit dem  neuen Programm  haben  
sich  die 14 Sängerinnen  und 
Sänger  vermehrt  modernen  eng ­
lischen  und deutschen  Gospels  
zugewandt.
Das musikalische Spektrum 
reicht  dabei  von sanften, besinn­
lichen  Balladen  und Weihnachts-  
liedem bis zu mitreissenden  
Rock-Songs, die  das  Publikum 
zum Mitmachen  bewegen  sollen. 
Tabasso formierte sich  im 
Herbst 1995  und trat vorerst aus­
schliesslich  an Hochzeiten,  Fa­
milienfesten und Messen auf. 
Mit Adventskonzerten und Auf­
tritten an regionalen  Anlässen 
wurde Tabasso einem breiteren 
Publikum bekannt.
Eine Besonderheit  von Tabasso 
ist die Ausgeglichenheit  des  
Chores.  Die Besetzung mit 7 
Frauen und 7 Männern bildet  
eine optimale  Voraussetzung für 
einen runden, ausgeglichenen  
Klangkörper.
Eine weitere Besonderheit  von 
Tabasso sind  die  engen  fami­
liären und freundschaftlichen  
Bande,  die  die  Chormitglieder
miteinander  verbinden.  Das Ge­
rippe  des  Chores  bilden  die  fünf 
Geschwister  Böschung  und die  
drei Geschwister  Rudaz. Die 
meisten Chormitglieder  kennen 
sich  bereits seit ihrer  Kindheit  
und verbringen  auch neben der  
Musik viel Freizeit miteinander.  
Diese familiäre Atmosphäre  ist 
bei den  Tabasso-Auftritten spür­
bar und dürfte mitverantwortlich  
sein für die  Begeisterung,  die  der  
junge Gospelchor  bei seinen 




Elf Männer, genau soviel wie 
eine Fussballmannschaft, bilden  
die  Living  Voices: Dass diese  11 
Herren nicht  zusammen einem 
Ball nachjagen,  sondern  ihren  le­
bendigen  Stimmen frönen,  ist 
auf das Jahr  1991  zurückzu­
führen. Damals beteiligte  sich  
eine Gruppe von Jugendlichen  
an der  Gestaltung von Jugend ­
messen in Giffers. Sechs  Mit­
glieder  dieser  Gruppe fanden  so
The Living  Voices  (Foto  Living  Voices)
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Tiramisu  (Foto  Martine  Wolhauser,  Freiburg)
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grossen  Gefallen am gemeinsa ­
men Singen,  dass  sie im An­
schluss daran  eine Gesangsfor ­
mation mit dem  Namen «a cap-  
pella-singing-group»  gründeten. 
Erste kleinere Auftritte in Behin ­
dertenheimen,  Altersheimen  und 
Spitälern  zeigten  bald  einmal, 
dass  sich  die  eigene  Freude am 
Singen  auf das  Publikum über­
tragen  liess. 1993  erfolgte  der  
Namenswechsel  in «Living Voi­
ces». Die ersten Jahre  der  Living  
Voices waren stark durch  die  
Liebe zu Gospel  und Negro  Spi ­
ritual geprägt.  Die Kraft, welche  
diese  Lieder  ausstrahlen, hat  die  
Chormitglieder  fasziniert. Mit 
der  Zeit fand  eine Neuorientie­
rung statt, welche  die  Living  
Voices zu neuen musikalischen 
Ufern führte. Internationale Pop ­
songs  und einheimisches  Lied ­
gut wurden ins Programm  aufge­
nommen.
Mit dem  neuen Repertoire  folgte  
auch eine Verjüngungskur. 
Zurücktretende Mitglieder  wur­
den  durch  jüngere ersetzt. Auch 
heute noch  singen  die  Living
Voices meist a cappella.  Ein­
zelne Songs  werden  mit Klavier­
oder  Gitarrenbegleitung  vorge ­
tragen.
Geleitet werden  die  Living  Voi­
ces von Ivo Grossrieder.  Er wird  
von René Aeby  und Pascal 
Schwaller  unterstützt.
Auch die  Living  Voices waren 
bereits auf der  heimischen  Matt­
scheibe  zu sehen,  und zwar 1994  
in der  Sendung  des  Schweizer  
Fernsehens  DRS zum Jahres ­
wechsel  aus Giffers.
Tiramisu: Gepflegter Jazz
Vor allem jazzige  Klänge  gibt  es 
von dem Deutschfreiburger 
Chor  zu hören,  der  seinen Na­
men von einem Dessert her  hat.  
Neben Jazz im weitesten Sinne 
werden  auch Songs  aus Musi­
cals sowie Gospels  und Spiritu­
als ins Programm  aufgenom­
men. Rund 30 Aktivmitgleider  
bilden  den  Chor,  der  zur Zeit 
von Stéphane  Cosandey  geleitet  
wird.  Gegründet hat  den  Chor
1990  der Musiklehrer Robb 
Corel 1.
Nach  seinem Weggang  hat  sich  
das  Gesicht  des  Chores  ziemlich  
stark verändert. Verschiedene  
Mitglieder  haben  den  Chor  ver­
lassen, um eigene  Formationen 
zu gründen oder  weil ihnen  fürs 
Singen  die Zeit fehlte.  Dafür 
sind  neue Leute dazugestossen,  
die  dem  Deutschfreiburger Jazz- 
Chor  auch neuen Schwung  gege ­
ben haben.
Das Jazz- und Vokalensemble 
gibt  jedes  Jahr  zwei Frühlings­
konzerte sowie ein Weihnachts ­
konzert. Zudem ist Tiramisu bei 




Acht  Sänger  bilden  das  a cap-  
pella-Ensemble Vox Orange.  
Fixe Hirarchien  sind  zwar bei 
Vox Orange  verpönt,  aber in der  
Person von Adrian  Vögeli  ver­





Vox  Orange  (Foto  Vox  orange )
Das Repertoire  ist sehr  breit ge ­
fasst: Vom Mittelalter bis heute - 
vom Madrigal  zum Gospel,  vom 
Barbershop  zum Schlager,  von 
Chanson  zu Techno.
Vox Orange  bildete  sich  1997  
aus der  Formation Just Six. Da­
mals stiessen zu den  sechs  Sän­
gern  zwei neue hinzu, was not­
gedrungen  einen Namenswechel
erfoderte.  Um solches  in Zu­
kunft zu verhindern,  wählte  man 
diesmal  einen Namen, der  nicht  
von der  Anzahl  der  Mitglieder  
abhängig  ist.
Vox Orange  singen  nicht  nur in 
Kirchen  und Mehrzwecksälen, 
sondern  auch oft und gerne  auf 
der  Strasse. Alle ein bis zwei Mo­
nate wählen  sie sich  eine Stadt  
aus, fahren  an einem Samstag  
mit dem Zug hin,  suchen aku­
stisch  geeignete  Strassenecken 
und legen  mit Volldampf  los. 
Meistens singen  Vox Orange  in 
Schweizer  Städten, aber auch 
Paris, München und Amsterdam  
statteten sie bereits Besuche ab. 
Auf die Frage,  warum Vox 
Orange  überhaupt ins Leben ge ­
rufen wurde, meint Sänger  Franz 
Vonlanthen lapidar:  «Eine 
Gruppe in unserem Stil gibt  es 
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Evangelisch-reformierte  Kirche des  Kantons  Freiburg  und  Dekanat  Petrus Kanisius
«
Das neue Reformierte Gesangbuch (RG) 
und das neue Katholische Gesangbuch (KG) 
sind gleichzeitig da
Von Christian Radecke, Pfarrer in Murten, und Gerhard Baechler, Pfarrer in Täfers
Pfarrer  Christian  Raclecke  ist Gesangbuchbeauftragter  der  Evangelisch-refonnierten  
Kirche des  Kantons  Freiburg,  Pfarrer  Gerhard  Baechler ist Präsident  der  DLK 
(Deutschsprachige Liturgiekommission ) des  Bistums Lausanne-Genf-Freiburg.  In  
Form  eines Dialoges  geben  sie Auskunft  über  Entstehen, Sinn und  Zweck sowie  Be­
deutung  für  die  Ökumene  der  beiden  gleichzeitig  herausgegebenen  Gesangbücher.
Warum zwei 
neue Gesangbücher?
Christian  Radecke (CR): Es ha ­
ben schon  viele gefragt,  warum 
es wohl  in unsem Kirchen  ein 
neues Gesangbuch braucht! 
Dafür gibt  es jedoch  sowohl  in 
der  katholischen  wie in der  re­
formierten Kirche in der  
deutschsprachigen  Schweiz  drei  
gute Gründe: Erstens sind  in den  
letzten 50 Jahren  viele neue Lie­
der  und Gesänge  in der  Christen ­
heit  entstanden.  Zweitens haben  
sich  die Erwartungen an den  
Gottesdienst  in dieser  Zeit geän ­
dert.  Und  drittens  leben wir nun 
in den  letzten 50 Jahren  auch im 
Zeitalter der Ökumene. Das 
heisst:  Die weltweite Gemein­
schaft  der  Christen  und Christin ­
nen ist im Wachsen  begriffen,  
damit  auch der  weltweite Aus­
tausch von Theologie,  Gebeten 
und Liedern und das  gemein ­
same Feiern von Gottesdiensten.
Gerhard  Baechler (GB): Das  II. 
Vatikanische  Konzil  (1962-1965)  
war  für  die  katholische Kirche 
ein ganz  entscheidendes  Ereig ­
nis unseres  Jahrhunderts.  Am
4. Dezember 1963 wurde  die  
«Konstitution  über  die  heilige 
Liturgie» verkündet.  In unserem  
Land  machte man  sich sofort  an
die  Arbeit, das  neue  Selbst­
verständnis  der  Liturgie  umzu ­
setzen. Diesem Anliegen  diente  
das  neue  Kirchengesangbuch  
(KGB), das  1966  erschien. Es er­
setzte das  Cantate,  Orate  und  
das  Laudate,  das  wir in  Deutsch- 
Freiburg  benutzten.  Schon in  
diesem  Buch waren  Dutzende  
von  ökumenischen Liedern.
Das zweite Gesangbuch für 
die gesamte deutschsprachige 
Schweiz
CR: 1952  wurde erstmals durch  
den  Schweizerischen  Evangeli ­
schen  Kirchenbund  ein Gesang ­
buch für die  ganze  reformierte 
deutschsprachige  Schweiz  her ­
ausgegeben.  Damit wurden da ­
mals das  vierörtige und achtörtige  
Gesangbuch  aus dem 19.  Jahr ­
hundert  ersetzt. 1957  gründete 
man dann  den  «Verein zur Her­
ausgabe des Gesangbuchs  der  
Evangelisch-reformierten  Kir­
chen der deutschsprachigen  
Schweiz» (GBV), der  weitere 
Auflagen und die Herausgabe 
von Begleitmaterialien  zu be­
treuen hatte,  in welchem  alle 
Kantonalkirchen Mitglied  sind,  
also auch die  freiburgische.  Das 
neue, zweite gesamt-deutsch ­
schweizerische  Buch von 1998
wird  nun von diesem  Verein her ­
ausgegeben.
GB: Den Verfassern  des  KGB 
war  klar:  «Unser Buch ist nur  
eine Übergangslösung».  Man  
träumte  von  einem gemeinsamen  
Kirchengesangbuch  für  den  ge ­
samten  deutschsprachigen  Raum  
Europas.  Dieses Gebet- und  Ge­
sangbuch,  «das  Gotteslob»,  er­
schien 1972.  Jedes  Bistum, von  
Lüttich über  Deutschland  und  
Österreich bis nach Bozen-Bri-  
xen  im Südtirol,  erarbeitete  dazu  
einen  eigenen  Anhang.  Bei uns  
setzte sich die  Meinung  durch,  
unser  KGB sei noch zu neu,  um  
das  Gotteslob  zu übernehmen.  
Man  schaffte einen  neuen  An­
hang  aus  Liedern  des  Gotteslo ­
bes: die  «O-Nummem». Zu er­
wähnen wäre noch, dass  1980  
das  «Ökumenische Jugendge-  
sangbuch  Kumbaya»  in unserem  
Land  erschienen ist.
Wie sind die neuen 
Gesangbücher entstanden?
CR: Die Idee,  wieder  ein neues, 
zeitgemässes  reformiertes Ge­
sangbuch  zu schaffen,  kam erst­
mals in den  siebziger  Jahren  auf. 
Von Ende 1984  bis Mai 1997  
wurde es dann  erarbeitet. Dabei
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Akonnten auch drei  Mitglieder  aus 
der  reformierten Freiburger Kir­
che  mitwirken, alle aus Murten: 
in der sogenannten  «kleinen» 
Fachkommission, die  die  Lied ­
vorschläge  erarbeitete, Susanne 
Rüfenacht, Organistin,  Orgel-  
und Klavierlehrerin;  in der  
«grossen» Kommission, welche  
die Entscheidungen  über die  
Aufnahme von Liedern  und Tex­
ten traf, Hans Jakob Rüfenacht, 
Dirigent,  Geiger  und Schulmusi­
ker, bis 1990,  danach  Pfarrer 
Christian  Radecke. Die beteilig ­
ten Kantonalkirchen haben  
1997/98  alle in ihren  Synoden  
dem  Buch zugestimmt und seine 
Einführung beschlossen.
GB: 1990  haben  unsere Bischöfe 
entschieden:  Das  «Gotteslob», 
das  inzwischen auch in  die  Jahre 
gekommen  war,  übernehmen  wir 
nicht. Sie erteilten den  Auftrag,  
ein  neues  Kirchengesangbuch  zu  
schaffen. Ein erster Faszikel  er­
schien 1991  und  ein  zweiter Fas ­
zikel 1994.  Im letzten Moment  
wurden  noch über  600 grössere  
und  kleinere Abänderungsan ­
träge  verarbeitet.  Am 3. Septem­
ber 1996  gaben  die  Bischöfe dem  
«Verein für  die  Herausgabe  des  
Katholischen Kirchengesangbu ­
ches der  Schweiz» das  Gut zum  
Druck.
Was bringen die neuen Gebets­
und Liederbücher?
CR: Das Reformierte Gesang ­
buch - oder  abgekürzt: das  RG - 
ist vielfältiger  und umfangrei­
cher  als das  bisherige:  nicht  nur 
389  Nummern wie bisher,  son­
dern  868  gibt  es da!  Nicht  nur 
Lieder,  sondern  viele Singfor ­
men wie auch Kanons, Liedrufe, 
Leitverse (d.h.  kurze, vertonte 
Bibelworte) und Refrainlieder  
laden  zum Singen  ein. Wir fin­
den Lieder in verschiedenen
Sprachen:  Deutsch, Schweizer ­
deutsch,  Französisch,  Englisch,  
Hebräisch,  Spanisch  - oder  so­
gar  Zulu aus Südafrika! Das 
Buch öffnet  die  Fenster zu den  
Kirchen  der  ganzen  Welt. Aber 
auch innerhalb  der  Schweiz  wer­
den  Brücken geschlagen;  ganz  
bekannte Gesänge  wie «Grosser 
Gott, wir loben dich» sind  in al­
len vier Landessprachen  zu fin­
den! Schliesslich  stehen  nicht  
nur Gesänge  zur Verfügung, son­
dern  auch viele Texte: Psalmen, 
Gebete, Glaubensbekenntnisse, 
Gedichte  für persönliches,  ge ­
meinsames oder  wechselweises  
Lesen in der  Liturgie. So eignet  
sich  das Reformierte Gesang ­
buch für reiche,  lebendige  Got­
tesdienste,  aber auch für besinn­
liches  Feiern in Gruppen  oder  in 
der  Familie und für das  persönli ­
che  Glaubensleben.
Das Buch hat  unter dem  Haupt­
begriff «Gottesdienst» einen 
schlichten,  zeitgemässen und
Am 1. November  1998 wurden  in  der  Jesuitenkirche Luzern  in  einer  ökumenischen Feier die  beiden  neuen  
Kirchengesangbücher  offiziell  den  Landes-  und  Ortskirchen übergeben.  Von  links  nach rechts: der  katho ­
lische Gesangbuchbeauftragte  Walter  Wiesli, der  reformierte  Pfarrer  David  Weiss, Bischof Kurt  Koch und  
der  reformierte  Kirchengesangbuchbeauftragte  Hans-JUrg  Stefan  (Foto  Keystone).
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«Die Gesang ­
bücher der  
beiden  Kirchen 
haben  das  glei ­
che Format , die  
gleiche Schrift 
und  den  glei ­
chen Notensatz  
- nur  ist das  
eine weinrot  
(RG), das  an ­
dere  blau  (KG) 
eingebunden.  
238  Lieder  
stimmen in  Text 
und  Noten  
überein,  so  dass  
in  Zukunft  ein  
reiches gemein ­
sames  Singen  in  
den  Gottesdien ­
sten  möglich 
sein  wird!
tiefsinnigen  Aufbau bekommen. 
Die Teile heissen:  Gottesdienst  in 
der  Bibel (Psalmen und andere  
biblische  Gesänge),  Gottesdienst  
in der  Gemeinde,  Gottesdienst  im 
Jahreskreis, Gottesdienst  im Ta­
geskreis, Gottesdienst im Le­
benskreis, Gottesdienst in der  
Welt.
Das RG betont - neben der  öku­
menischen  Ausrichtung - auch 
die  reformierte Tradition,  indem  
es die  zu Liedern  vertonten Psal­
men an den Anfang  stellt. Johan ­
nes Calvin hatte  in Genf das  Ge­
bets- und Liederbuch  des  alten 
Israels, die  Psalmen, zum Ge­
bets- und Liederbuch  der  refor­
mierten Christenheit  erklärt. So 
bleiben Alter und Neuer Bund 
im Lobe Gottes tief verbunden, 
ebenso altes und neues Gottes­
volk.
GB: Der Liturgiker  Dr. Werner  
Hahne, mit dem  ich während  
Jahren Zusammenarbeiten  durf ­
te, erarbeitete  ein ganz  neues  
Strukturkonzept  für  unser  Buch. 
Im Zentrum  steht der  Begriff  Zoe  
(= Leben) aus  dem  Johannes ­
evangelium  (10,10). Der Leben ­
dige  will, dass  wir das  Leben in  
Fülle  haben. Es beginnt  darum  
mit der  Geburt und  der  Taufe;  
hilft uns,  Sonntag  und  Alltag  zu  
verbinden,  und  begleitet  uns  bis 
zu  unserem  Heimgang  in  die  Ge­
meinschaft  der  Vollendeten.
Das  markieren  die  Überschriften 
der  drei  Hauptteile:  1. Christli­
ches Leben aus  der  Gemein­
schaft mit Gott.  2. Christliches 
Leben im Jahreslauf.  3. Als Chri­
sten leben in dieser  Welt. Damit  
ist schon  angedeutet,  dass  es uns  
bewusster machen will, dass  
Gottesdienst  zuerst der  Dienst  
Gottes  an  uns  ist. Unter seinem  
Segen,  seinem Dasein  für  uns,  in  
seiner liebenden  Gegenwart,  
düifen  wir unser  Leben mitein ­
ander  und  füreinander  täglich  
neu  wagen  und  meistern. Er 
macht immer den  ersten  Schritt - 
den  alles  entscheidenden  Schritt 
in  seinem Sohn -, und  wir dürfen  
in  Liebe, in der  Kraft  des  Heili­
gen  Geistes antworten.  Er 
schenkt sich uns.  Wir sind  Be­
schenkte, geliebte  Söhne und  
Töchter Gottes.  Im Heiligen
Geist schenken wir weiter. Er 
spricht zu uns.  Wir antworten.  
Darum  ist ein weiterer Schwer­
punkt  des  neuen  KG der  Dialog,  
die  Zwiesprache. Es ist ein  Hilfs­
mittel, das  unser  Hören und  Ant ­
worten  erleichtert, ihm Sprache 
verleiht. Einen  weiteren Akzent  
umschreibt man  mit: Es ist das  
Rollenbuch  der  Gemeinde.  Wir 
alle  nehmen teil an  den  Gaben  
des  Heiligen  Geistes und  dürfen  
sie in den  Dienst aller  stellen.  
Das  KG will uns  helfen, in den  
gemeinsamen  Feiern des  Glau ­
bens und  im Alltag  unseren  
persönlichen Dienst  zu  leben. Es 
ist darum  auch ein Werkbuch für  
alle,  die  verschiedenartige  Got ­
tesdienste  (Feiern der  Sakra ­
mente, Wortgottesdienste,  Se­
gensfeiern,  Andachten,  Tagzei ­
tenliturgien  usw.  ) mitgestalten.  
Der Lektor  hat das  Lektionar,  
der  Kantor  und  Psalmist  das  
Cantionale,  der  Priester seine  
Bücher, der  Kirchenchor und  die  
Kirchenmusiker das  KG und  ihre 
Partituren,  um ihren je eigenen,  
unersetzlichen Dienst zu erfül ­





1. Wind kannst du nicht se - hen, ihn spürt
2. Geist kannst du nicht se - hen; doch hör,
3. Wind kannst du nicht se - hen, a - ber,
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nur das Ohr flüs- tern 0 - der
wie er spricht tief im Her - zen
was er tut: Fel - der wo - gen,
A7 Dm F C7 F
brau - sen wie ein macht"  - ger  Chor.
Wor - te voi - 1er Trost und Licht.
Wel - len wan - dern in der  Flut.
4. Geist kannst du nicht  sehen;  / doch,  wo er will sein, / 
weicht  die  Angst  und strömt  die  Freude mächtig  ein.
5. Hergesandt  aus Welten, / die  noch  niemand  sah,  / kommt 
der  Geist zu uns, und Gott ist selber da.
T: Markus Jenny  1983/1991  nach  dem  schwedischen  «Vinden ser vi inte» von 
Anders  Frostenson 1958/1973  M: Erhard  Wikfeldt 1958
Lied  516 (RG) / 231 (KG): Ein ökumenisches Lied  — in beiden  Bü ­
chern gleich! - Das  ö unter  der  Liednummer  bedeutet,  dass  das  Lied  
im ganzen  deutschsprachigen  Raum  Europas  in dieser  Form  in Ge­
brauch ist; das  + ist ein Schweizerkreuz und  heisst, dass  dieser  Ge­
sang  in  Text und  Melodie  im reformierten,  katholischen und  christka­
tholischen Gesangbuch  in  der  Schweiz übereinstimmt.
hat nun  das  KG, um ihr ebenso  
wichtiges Amt im Dienste aller  
zu leben. Früher sagte  man:  
«Der Priester liest die  Messe.» 
Heute dürfen  wir bekennen:  
«Gemeinsam, alle  mit ihren 
persönlichen Gaben,  feiern wir 
die  Geheimnisse unseres  Glau ­
bens.» Diese Sicht des  Konzils  
bleibt radikal  neu!  In der  Verun ­
sicherung  unserer  Zeit will unser  
KG auch ein  Glaubensbuch  sein.  
Die kleingedruckten,  wertvollen  
Seiten, um die  man  lange  gerun ­
gen  hat, führen in den  Sinn der  
Feiern, der  Riten, des  Kirchen­
jahres, der  Psalmen,  des  Ant-  
wortpsalmes,  des  Taufgedächt ­
nisses  usw. ein. Und  nicht zuletzt  
will unser  KG ein Familienbuch  
sein, das  Suchende auf  ihrem 
persönlichen Glaubensweg  be­
gleitet  und  Gebetshilfen schenkt. 
Das  neue  KG gehört in  jede  Fa ­
milie, in  die  Hand  aller  Glieder  
des  pilgernden  Volkes  Gottes.  Es 
ist eine Schatzkammer, die  wir 
entdecken  und  ausschöpfen  
dürfen.
Was bedeuten die Gesang­
bücher für die Ökumene?
CR: Am 1. November 1998 
wurden in der Jesuitenkirche 
Luzern in einer ökumenischen 
Feier die  beiden  neuen Kirchen ­
gesangbücher  offiziell den  Lan­
des-  und Ortskirchen übergeben. 
Das KG ist in den  Pfarreien im 
Herbst 1998,  das RG in den  
Kirchgemeinden  am 1. Advent  
1998  in Gebrauch genommen  
worden.
Die Zusammenarbeit bei der  
Entstehung  der  beiden  Bücher 
darf  als beispielhaft  gelten:  Die 
beiden  Werke haben  identisches  
Format, gleiche  Schrift  und glei ­
chen  Notensatz - nur ist das  eine 
blau, das  andere  weinrot einge ­
bunden. 238  Lieder  stimmen in 
Text und Noten überein, so dass  
in Zukunft ein reiches  gemeinsa ­
mes Singen  in den  Gottesdien ­
sten möglich  sein wird!  Ebenso 
haben  die  Christkatholiken der
Schweiz  beschlossen,  alle ge ­
meinsamen Lieder  der  beiden  
grossen  Schwesterkirchen zu 
übernehmen. Nicht  nur Fenster, 
sondern  Türen stehen  nun beim 
Singen  weit für die Gemein­
schaft  offen. Wir hoffen,  dass  
beide Gesangbücher in den  
Kirchgemeinden  und Pfarreien 
freudig  aufgenommen und uns 
näher  zueinander führen wer­
den!
GB: Was  du  sagst,  Christian,  
darf  ich voll  unterschreiben.  Der 
Gruppe aus  Murten  und  Pfarrer  
Hans-Jiirg  Stefan,  eurem Haupt ­
verantwortlichen  für  die  Heraus ­
gabe  eures Kirchengesangbu ­
ches, der  sich früher jahrelang  in  
Deutsch-Freiburg  als  Pfarrer
und  Religionslehrer  am  Lehrer­
seminar  für  die  Ökumene  ein ­
setzte, möchte ich herzlich dan ­
ken.
Dies möchte ich noch in  Erinne ­
rung  rufen:  Während  26 Jahren  
haben Kirchenmusiker, Theolo ­
gen  und  Dichter, Laien  und  Prie­
ster, Frauen  und  Männer  mitein ­
ander  gerungen,  gesucht  und  ge-  
fiinden.  Nach der  Ökumenischen  
Einheitsübersetzung  der  Bibel in  
deutscher Sprache (1978)  sind  
unsere Kirchengesangbücher  
(1998)  ein  weiteres, grossartiges  
Werk der  Ökumene,  ein  Jahrhun­
dert-Geschenk der  Landes-  und  
der  Ortskirchen unseres  Landes.  
Mit diesen  Rucksäcken  schreiten 
wir voll  Hoffnung  ins nächste 
Jahrtausend.
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Qualitätszeiger  für  naturnahe  Gebirgsw  älder
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Das Auerhuhn
Von Jacques Studer, Diplombiologe, Düdingen
Das  Auerhuhn ist der  grösste  mitteleuropäische  Hühnervögel.  Lebensraum  und  
Bestand  sind  auch im Kanton  Freiburg  bedroht.  Der Autor  des  nachfolgenden  
Berichtes, Leiter des  von  Pro  Natura  Freiburg  und  vom  Kantonsforstdienst  getra ­
genen  Projektes  «Auerhuhn», geht der  Frage  nach, warum  dies  so  ist.
Der Kalendermann
Das Auerhuhn ist der  grösste  
mitteleuropäische  Hühnervögel.  
Ein ausgewachsener  Hahn  kann 
das  stolze Gewicht  von 5 kg er­
reichen.  Das Weibchen  ist etwas 
kleiner und wiegt  1.5 bis 2.5 kg. 
Auerhühner sind  sesshaft  und 
standorttreu. Hat ein Vogel  einen 
günstigen Lebensraum gefun­
den,  so verbringt  er dort  sein 
ganzes  Leben. Auerhähne  kön­
nen 15 bis 20 Jahre  alt werden.
Zur Fortpflanzungszeit  im Früh­
ling  zeigen  Auerhühner ein aus­
geprägtes  Sozialverhalten.  Die 
Hähne  versammeln sich  mor­
gens  an gemeinsamen  Balzplät ­
zen. Rund um diese  Balzplätze
haben  sie ihre  Reviere angelegt.  
Oft übernachten die  Hähne  auf 
Bäumen am Balzplatzrand.  Bei 
Morgendämmerung  beginnen  
sie mit ihrem  einzigartigen,  recht  
leisen Balzgesang.  Später  kom­
men die  Hähne  auf den  Boden  
herunter, wo Revierkämpfe und 
die  Paarungen stattfinden.
Das Weibchen  legt 6 bis 8  Eier in 
einer Bodenmulde  am Fuss eines 
Baumstrunkes oder  Felsblockes. 
Ab Mitte Juni schlüpfen die  
Jungvögel.  Sie sind  Nestflüchter 
und verlassen sofort ihr  Nest. In 
Begleitung  des  Weibchens  su­
chen  sie lichte  Waldflächen  mit 
starkem Unterwuchs auf. Hier 
finden  sie genügend Deckung
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Bild  2: Im Sommer bilden  Hei­
delbeeren  die  Hauptnahrung  
des  Auerhuhnes 
(Foto  Jacques  Studer )
und Nahrung  wie Ameisen, Rau­
pen  und verschiedene  Pflanzen­
samen, die  ihnen  ein schnelles  
Heranwachsen  ermöglichen.  Ein 
Hahn  wiegt  nach  drei  Monaten 
bereits zwei Kilo. Im Laufe des  
Sommers spielen  Heidelbeeren.  
Himbeeren und Vogelbeeren  als 
Nahrung  eine immer wichtigere  
Rolle.
Mit den ersten Schneeflocken 
ziehen  sich  die  Auerhühner auf 
die Bäume zurück. Dort 
ernähren  sie sich  hauptsächlich  
von Föhren-  und Weisstannenna­
deln.  Die Verdauung der  harzi ­
gen  Nahrung  beansprucht  viel
/fe- vv
Bild  1: Balzender  Auerhahn (Foto  Michel Ceriani)
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Bild  3: Der offene,  gut  strukturierte  Bergwald  bietet dem  Auerhuhn optimale  Lebensbedingungen.  
(Foto  Jacques  Studer)
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Zeit, so dass  die  Auerhühner im 
Winter täglich  nur zwei Mahlzei ­
ten zu sich  nehmen  können. Die 
magere  Kost und die  langen  Ver­
dauungszeiten liefern ihnen  nur 
gerade  genug  Energie  zum Über­
leben. Aus diesem  Grunde wer­
den  im Winter unnötige  Fortbe­
wegungen  gemieden.  (Foto 1)
Wo lebt das Auerhuhn?
Das Auerhuhn bewohnt  ruhige,  
lichte und strukturenreiche 
Mischwälder  mit gut ausgebil­
deter Bodenvegetation.  Die 
Struktur spielt  zusammen mit 
Geländefaktoren eine wichtigere  
Rolle als die  Waldgesellschaft.  
Von entscheidender  Bedeutung 
ist das  Vorkommen von vegeta ­
tionslosen Stellen zur Aufnahme 
von Magensteinchen,  von klei­
nen Wasserstellen, Ameisenhau­
fen, einer geschlossenen  Kraut­
schicht  für Deckung und Er­
nährung  im Sommer und Weiss­
tannen- und Kieferbeständen  als 
Aufenthaltsort und Nahrungs ­
quelle für den  Winter sowie von 
halboffenen  Stellen als Balz­
platz.  (Fotos 2 und 3)
Immer weniger Auerhühner
Der Bestand  an Auerhühnem hat  
in den letzten Jahrzehnten  in 
ganz  Europa stark abgenommen.  
Um 1970  wurde der  Frühlings­
bestand  für die  Schweiz  auf min­
destens 1100 Hähne  geschätzt.  
1985  waren es nur noch  zwi­
schen  550 und 650 Hähne.
Der Kanton Freiburg ist vom 
Rückgang der Art besonders  
betroffen. Im Rahmen einer 
1990  im Auftrag von Pro Natura, 
der  Schweizerischen  Vogelwarte  
und des  Cercle Ornithologique  
durchgeführten Untersuchung 
wurden die Auerwildbeobach ­
tungen des  Kantons Freiburg der  
letzten 100 Jahre  auf einer Karte 
mit Quadratraster von 1 km Sei­
tenlänge  festgehalten.  Von den  
79  Quadraten mit Auerhuhnbe- 
obachtungen  waren 1990  nur 
noch  19  Quadrate besetzt. Es 
wurden lediglich  14 balzende  
Hähne  nachgewiesen.  Diese ka­
men an verschiedenen  zum Teil 
völlig  voneinander isolierten 
Balzplätzen  vor.
Ursachen für den Rückgang
Natürliche  Feinde  
Auerhühner, insbesondere Ge­
lege,  Küken und Jungvögel  so­
wie brütende Weibchen,  haben  
viele Feinde. Dazu gehören  
Fuchs, Marder,  Dachs  oder  Ha­
bicht,  um nur einige  zu nennen. 
Es ist aber unwahrscheinlich,  
dass diese natürlichen Feinde  
zum Rückgang der  Auerhuhnbe- 
stände  geführt haben.  Einerseits 
weil es keinen Räuber gibt,  der  
sich  auf Auerwild spezialisiert  
hat,  und nur gelegentlich  einmal 
ein Auerhuhn gerissen  wird.  An-
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Bild  4: Der geschlossene  Fichtenwald  ist ein  auerhuhnfeindlicher  
Lebensraum  (Foto  Jacques  Studer)
dererseits  hat  sich  das  Auerhuhn 
im Laufe der  Evolution seinen 
Feinden angepasst  und es hat  
sich  ein natürliches Gleichge ­
wicht  zwischen  Räuber und 
Beute eingestellt.
Aus diesem  Grunde kommt auch 
der  Luchs als Ursache  für den  
Zusammenbruch der  Auerwild­
bestände,  wie es von gewissen  
Jagdkreisen propagiert  wird,  
nicht  in Frage.
In gestörten  Milieus oder  bei ge ­
schwächten  Beständen können 
zwar Feinde  den  Rückgang der  
Art beschleunigen. Hierbei 
dürfte aber den streunenden 
Hunden, die  auch tagsüber aktiv 
sind,  eine viel grössere  Bedeu­
tung zukommen als den  natürli­
chen  Feinden.
Schlechte Witterung  
Regnerisches  und kühles Wetter 
zur Zeit der  Aufzucht der  Küken 
können eine hohe  Sterblichkeit 
bei Jungvögeln  verursachen. 
Solche  klimatischen Einflüsse 
können zu erheblichen  Bestan­
desschwankungen führen. Sie al­
leine genügen aber nicht,  um den  
starken Rückgang der  Art zu er­
klären.
Jagd
Das Auerhuhn konnte im Kanton 
Freiburg bis 1952  gejagt  werden.
Laut Jagdstatistik sind  zwischen  
1943  und 1952  64 Auerhähne  
auf der  Jagd  erlegt  worden.  Seit 
1953  ist das Auerhuhn unter 
Schutz gestellt.  Diese Mass­
nahme  reichte  offenbar nicht  
aus, um den  Rückgang der  Art zu 
bremsen. Wieweit der  in den  
vierziger  Jahren  ausgeübte Jagd ­
druck die Populationen ge ­
schwächt  hat,  ist schwer  zu sa­
gen.  Die Tatsache  aber, dass  sich  
die  Bestände bis heute halten  
konnten und dass  der  Rückgang 
besonders  seit den  siebziger  Jah ­
ren bemerkbar wurde, lässt ver­
muten, dass  die  Jagd  für die  Ab­
nahme der Auerwildbestände  
eine sekundäre Rolle spielt.
Eine Dunkelziffer bleibt die  Zahl  
der  gewilderten  Auerhähne.  Der 
letzte bekannte Fall im Kanton 
stammt aus dem  Jahr  1995.
Änderung  des  Lebensraumes  
Der Verlust des  Lebensraumes 
ist vermutlich die  wahrschein ­
lichste  Erklärung für den  Zusam­
menbruch der  Auerhuhnpopula- 
tionen.
Wie bereits erwähnt  bewohnen  
Auerhühner ruhige,  lichte  und 
strukturenreiche Mischwälder.  
Vor der  industriellen Revolution 
wiesen die  grossen  Waldareale  
unserer Region  solche  Eigen ­
schaften  auf. Windwurf, Lawi­
nen und pflanzenfressende Gross ­
säuger schufen abwechslungs ­
reiche  Wälder  mit offenen Stel­
len, die  den Ansprüchen des  Au- 
erhuhnes  entsprachen.  Vor hun­
dert  Jahren  war das  Auerhuhn 
selbst in den  Wäldern  des  Mittel­
landes  verbreitet. (Foto 3)
Die Entwicklung  des  Freiburger  
Waldes
Einen ersten Einbruch erlitten die  
Auerhuhnbestände vermutlich 
im letzten Jahrhundert.  Um der  
steigenden  Brennstoffnachfrage  
der aufkommenden Industrie 
nachzukommen, wurden gross ­
flächige  Waldareale  gerodet.  Die 
dadurch  neu entstandenen  offe­
nen Flächen  wurden als Alpwei ­
den  genutzt. Erdrutsche  und Ero­
sion waren die dramatischen  
Folgen dieser grossflächigen  
Waldzerstörung  in den Voralpen.  
Diese Ereignisse  führten 1876 
zum ersten Waldgesetz,  in wel­
chem  der  Grundsatz der  nachhal ­
tigen  Waldnutzung bereits ver­
ankert war! Die einst gerodeten  
Flächen wurden schrittweise  
wieder aufgeforstet. Leider  
wurde bei dieser  Tätigkeit der  
natürlichen Zusammensetzung 
der  ursprünglichen Wälder  und 
der  Bodenbeschaffenheit  kaum 
Rechnung  getragen.  Es wurden 
hauptsächlich  Fichtenmonokul­
turen angelegt.  Obwohl  die  
Fichte  vom Auerhuhn nicht  be­
sonders  geschätzt  wird,  mögen  
die  Aufforstungsmassnahmen in 
einer ersten Phase  dem Auer­
huhn  zugute gekommen sein. 
Die jungen Fichten  boten den  
Tieren genügend Deckung und 
liessen noch  genügend  Licht  hin ­
durch,  so dass  sich  beerentra­
gende  Sträucher entwickeln 
konnten. Auf gute Auerwildbe­
stände  zu dieser  Zeit deutet der  
in der  Zeitschrift  «Diana» ge ­
nannte Fall eines Jägers,  der  im 
Jahre  1898  insgesamt  45 Auer­
hühner erlegt  haben  soll.
Die Brennholzknappheit  der  
vierziger  Jahre,  bedingt  durch  
den  zweiten Weltkrieg, führte er­
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Der Vergleich Siegfriedkarte  1885  (mit Nachträgen  bis 1911)  - Lan ­
deskarte  1: 25’000 (1993)  zeigt  die  Zunahme  des  Waldes  im oberen  
Sensebezirk in  den  letzten 100 Jahren.  (Reproduziert  mit Bewilli­
gung  des  Bundesamtes  für  Landestopografie  vom  13.8.1999)
nutzung, was lichte,  offene Wäl­
der gewährleistete.  Auch hier  
lässt die  Jagdstatistik gute Be­
stände  vermuten. 1945,  46 und 
47 wurden 13, 13 und 10 Hähne  
geschossen.
Mit den  fünfziger Jahren  aber 
nahm die Nachfrage  nach  
Brenn- und Bauholz ab. Diese 
Tendenz hält  heute noch  an. 
Diese wirtschaftliche  Tatsache  
hat  einen direkten Einfluss auf 
die  Entwicklung unserer Wäl­
der.  Es wird  weniger  Holz ge ­
erntet als nachwächst.  Gemäss 
dem  2. Landesforstinventar  von 
1993-95  beträgt  der  Holzvorrat 
in den  Freiburger Wäldern  rund 
500 m3 pro  Hektare. 1997  wur­
den  5 m3 Holz pro  Hektare ge ­
erntet. Diese Entwicklung führte 
zu geschlossenen,  dunklen Wäl­
dern ohne  Unterholz,  weil zu 
wenig  Licht  eindringt.  Zudem 
hielt  der Trend an, Fichten ­
monokulturen anzulegen. Dies 
erfolgte  auf Kosten von Arten 
wie der  Weisstanne, Föhre  oder  
Vogelbeere.  (Vergleich  Sieg ­
friedkarte 1885  mit Landeskarte 
1 : 25’000 1993  Koordinaten:  
583-585/170-172)
Im Laufe der  Zeit sind  also auer- 
huhnfeindliche  Wälder  entstan­
den,  die  kaum Nahrung,  wenig  
Deckung, keine Abflugschnei ­
sen bieten. (Foto 4)
1990  wiesen im Kanton Freiburg 
lediglich  10 km2 Wald  - was 
2.5% der  Waldfläche  des  Kan­
tons entspricht  - eine für das  Au- 
erhuhn  günstige Struktur auf! 
Diese Waldgebiete  besassen fol­
gende  Merkmale:
• Untergrund:  Sandstein
• Weisstanne vorhanden,  z.T. 
sogar  häufig
• Deckungsgrad der Baum­
schicht:  60 bis 80%
• geschlossene  Waldfläche  von 
mehreren  Hektaren mit locke­
rem Bestand  oder  mosaikför­
mige  Waldfläche  mit Flächen  
mit Baumbedeckungsgrad ge ­
ringer  als 30%.
• keine häufigen  und regelmäs ­
sigen  Störungsquellen
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Menschliche Störungen  
Das Auerhuhn beansprucht  nicht  
nur viel Raum (20 bis 160 ha),  es 
ist auch eine besonders  störungs ­
empfindliche  Art, die ruhige  
Waldzonen  braucht. Solche  Zo­
nen sind  aber in unseren Wäl­
dern selten geworden.  Sessel­
bahnen  und ein dichtes  Strassen- 
und Wanderwegnetz  ermögli ­
chen  eine flächendeckende  Er­
holungsnutzung unserer Voral­
penwälder.
Für das  Auerhuhn wirken sich  
Störungen  zwischen  den  Mona­
ten November bis Juli besonders  
negativ  aus. Die energiearme  
Nahrung  des Winters erlaubt 
dem  Auerhuhn nicht,  grosse  Di­
stanzen zurückzulegen. Durch 
Tourenskifahrer, Schneeschuh ­
läufer, Hunde, Tierbeobachter  
oder  Fotografen  aufgescheuchte  
Tiere verbrauchen eine Menge  
Energie,  was zur Erschöpfung  
und zum Tod  führen kann. Auch 
Störungen  am Balzplatz  haben  
verheerende  Folgen,  da  sie zur 
Aufgabe des  Platzes führen kön­
nen und zur Einstellung der  Fort­
pflanzung,  falls kein neuer Platz 
gefunden  wird.  Beeren- und Pil­
zesammler sowie frei laufende 
Hunde, selbst wenn letztere 
keine Tiere reissen, wirken sich  
als Stressfaktoren aus, die  den  
Bruterfolg und die  Überlebens­
chancen  der  Altvögel  negativ  be­
einflussen können.
Je kleiner der  zur Verfügung ste­
hende  Auerwildlebensraum ist, 
um so mehr  Bedeutung haben  
die  obgenannten  Störungsfakto­
ren, da  in kleinen Lebensräumen 
kaum Ausweichmöglichkeiten  
bestehen.  Wie bereits erwähnt,  
weisen im Kanton Freiburg le­
diglich  10 km2 Wald eine für das  
Auerhuhn günstige Struktur auf. 
Die durch Erholungsnutzung 
verursachten Störungen  spielen  
also bestimmt eine wichtige  
Rolle für den  Rückgang des  Au­
erwildes  in den  Freiburger Voral­
pen.
Schutzkonzept
Es wäre einfach,  die  Natur nur zu 
nutzen, ohne  Rücksicht auf Ver­
luste zu nehmen,  so wie es ein­
fach  wäre, die Natur nur zu 
schützen und sich  selbst zu über­
lassen. Die Kunst besteht  nun 
aber darin,  die  Natur angemes ­
sen zu nutzen, ohne  dabei  ihre  
Eigenart  und Vielfalt zu gefähr ­
den.
Das Auerhuhn steht  im Span ­
nungsfeld  zwischen  Arten- und 
Lebensraumschutz einerseits 
und touristischer und forstwirt­
schaftlicher  Nutzung anderer ­
seits. Die unkoordinierte touri­
stische  und forstwirtschaftliche  
Waldnutzung in potentiellen  Au- 
erhuhngebieten  führt zwangsläu­
fig  zu Konfliktsituationen. Um 
diese  zu vermeiden,  ist ein glo ­
bales Schutzkonzept erforder ­
lich,  das  den  verschiedenen  In­
teressen Rechnung  trägt.  Die seit 
einiger  Zeit im Kanton Freiburg 
angelaufenen Regionalen  Wald ­
planungen  bilden  gute Voraus­
setzungen, um solche  ganzheitli ­
che  Konzepte  auszuarbeiten und 
insbesondere  umzusetzen.
Das Auerhuhn ist ein Zeiger  für 
natumahe, Strukturen- und arten­
reiche Gebirgswälder.  Sein 
Überleben wird davon abhän-  
gen,  ob wir unsere Verantwor­
tung der  Natur und den  nächsten  
Generationen gegenüber wahr ­
nehmen  und den  Willen aufbrin­
gen,  die  nötigen  Massnahmen  zu 
seiner Erhaltung  zu treffen. Poli­
tiker und Politikerinnen, die  sich  
gegen  die Einschränkung des  
Pilzsammelns oder  das  Absper ­
ren von Forststrassen wehren  
und Freiheit  über alles setzen, 
sind  sich  dieser  Verantwortung 
wohl  nicht  bewusst.
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Von Hubertus von Gemmingen, Villars-sur-GIäne  
Zeichnung von Jean-François Zehnder, Freiburg
Wer von nichts  eine Ahnung  hat  als von Literatur, 
hat  von nichts  eine Ahnung.
Wolfgang  Hildesheimer
Die Handlung  der  Geschichte  ist frei erfunden. Jede  Ähnlichkeit  mit bestehenden  oder  verschwundenen  
Örtlichkeiten und mit historischen  Personen ist dagegen  beabsichtigt.
Als er den  Salon betrat, wusste 
sie sofort, dass  an diesem  Mor­
gen  nicht  gut Kirschen  mit ihm  
essen war. Grimmig  blickte er 
durch  sie hindurch,  und sein lin­
kes Augenlid  zuckte wie damals,  
als er, Hans Ratze, Tuchhändler,  
Mitglied  der  Hochwohllöblichen  
Regierung  von Stadt  und Repup-  
lik Freiburg, Hauptmann der  
Schweizer Garde in Lyon,  
schwer  am Kopf  verletzt von ei­
nem Feldzug  zurückgekehrt und 
in tagelanges  Brüten versunken 
war. Heute jedoch,  am 22. Mai 
1591  kurz nach  neun Uhr,  schien  
ihm  etwas wie ein schweres  
Stück Eisen, dessen  er sich  gern  
entledigt  hätte,  auf dem  Herzen 
zu liegen,  und nachdem  er einen 
Schluck Wasser getrunken, be­
gann  er, stockend zuerst, dann  
immer flüssiger, zu erzählen:  
«Eine Nacht  wie diese,  Hellen- 
potzmarter,  so etwas will ich  
nicht  noch  einmal mitmachen  
müssen, der  leibhaftige  Gottsei­
beiuns, der  wäre mir immer noch  
lieber als solch  lausiges Spuk- 
und Musengesindel.  Kaum vor­
zustellen, dass  du nichts  mitbe­
kommen hast  von dem Radau 
und Rabatz. Und  erst das  Stöh ­
nen und Wimmern, wie das  mir 
durch  Mark und Bein ging,  dabei  
müssten wir doch  allmählich  an 
Schreie  gewöhnt  sein, wenn du 
an die  Folterknechte im Bösen  
Turm gleich  nebenan denkst, die,  
wenn man mich  fragt,  in letzter
Zeit allzu häufig  ihr  grausames 
Spiel  mit den  Gefangenen  getrie ­
ben haben.
Doch  diese  Nacht  kam das  Ge­
jammer und Geächz  aus unserem 
eigenen  Haus, aus dem Keller, 
wo sonst nur unsere Namensvet­
tern, die  Ratzen, jammern, wenn 
die  Katzen sie den  Salto mortale 
lehren.  Mir träumte, schauerli­
che  Laute, die  alle Mauern und 
Türen durchdrangen,  hätten  
mich  geweckt. Noch  etwas dür- 
melig  vom Rotwein, der  gestern  
abend  in gewohnt  lausiger Qua­
lität bei unserem Zünftlerhock 
zu den  Krämern kredenzt wurde, 
und schlaftrunken obendrein,  
wollte ich  gewohnheitsmässig  
unser luftiges Örtchen  im Turm 
der Geheimnisse aufsuchen. 
Doch  kaum hatte  ich  die  Tür 
zum Treppenhaus  geöffnet,  zog  
es mich  auch schon,  ohne  dass  
ich  wusste, wie mir geschah,  an 
unsichtbaren Fäden  die  Wendel ­
treppe  hinab.
Je tiefer ich  gelangte,  und je stär­
ker der  Lärm wurde, desto  mehr  
sträubten sich  meine Haare. Es 
klang so, als ob dort  unten nicht  
nur Menschen  gefoltert  würden, 
sondern als gäbe  es zudem 
gleich  neben unserem Haus, wo 
sonst nur Fratres und Patres sich  
Gute Nacht  sagen,  plötzlich  ein 
Schlacht-  und Schindhaus,  als 
würden unten am Wallriss 
Schafe,  Ziegen  und Kühe zu 
Dutzenden abgestochen.
Und  dann  der  Anblick, der  sich  
mir von der  letzten Stufe aus bot, 
du kannst es dir  nicht  vorstellen, 
wenn das  Jean Fumai gesehen  
hätte,  le beau Jeannot, ich  
glaube, unser lieber Baumeister 
wäre, sein Taschentuch  entgeis ­
tert vor den  Mund gepresst,  mit 
einem letzten zart gehauchten  
Seufzer zu Boden  gesunken. Oh  
Hänschen,  dein  neues Haus, un­
ser schönes  Heim, der  pracht ­
vollste Wohnsitz  in Freiburg und 
weitherum in romanischen  Lan­
den!  Zerschlagene  Mauern, zer­
borstene Scheiben, zertrüm­
merte Möbel,  die  Zimmer voll 
randalierenden  Gesindels und 
schauerlicher  Gesellen, die  mit 
eisernen Stangen  herumfuchtel­
ten, als wären es Piken oder  
Hellebarden,  die  schlimmer  als 
deutsche Landsknechte randa ­
lierten und krakeelten, blochten  
und bretterten, ausgestochene  
Schlawiner,  die sich  offenbar 
böse Beleidigungen  an den  
Spitzkopf warfen, mir unbe­
kannte Schimpfwörter  wie ‘We­
dekind’ oder ‘WackemageF, 
vielleicht  auch ‘Rousseau’. An 
einer Wand bewegte  sich,  an 
Fleischerhaken  aufgehängt,  ein 
mehrflügeliges Ungetüm, das  
etwas von einem durch Kar­
tätschen  gesprengten  Marketen­
derkarren mit leer drehenden  
Rädern  an sich  hatte,  doch  zu­
gleich  wie eine geschundene,  












»Kerkerwand gekettete Kreatur 
erschien.
Einen so gräulichen  Schindanger  
im eigenen  Haus, das  hätte  doch  
viel eher  unser Schultheiss  ver­
dient,  der  Lanthen-Heid,  noch  
ein Jeannot, und was für einer! 
Ein Schlitzohr,  der  es fertig ­
bringt,  unsere gut katholische  
Jugend  hinter  unserem Rücken 
in den  Dienst des  ketzerischen 
Heinrich  von Navarra zu pres ­
sen. Dafür werden  wir den Bann­
strahl  wider  ihn  zücken und ihn  
aus der  Stadt  jagen,  den  Krach-  
wadel,  so etwas lässt sich  der  Rat 
nicht  bieten, und die  Unterstüt­
zung vom frommen Knurrhund 
oben auf dem  Belsaix, dem  Peter 
Kanis, haben  wir dabei  ohnehin.  
Doch  ich  schweife  ab. Unser Par­
terre bot, kurz gesagt,  ein Bild  
des  Grauens: Pferdegerippe,  de ­
nen meist ein paar  Wirbel fehlten,  
klepperten durch die Räume, 
himschellige  Kühe wüteten wie 
toll, ein eiserner Hund fuhr der  
Widderfee  an die  Knochenbeine,
Metaratzen fielen über einen stot- 
zigen  Bären her,  bunte Federn  
wischten  fahrig  durch  die  Luft, 
Räder  aller Grössen  drehten  sich  
kreischend und knirschend, als 
hätte  man die  Knochenmühle aus 
dem  Galtemtal in unseren Keller 
verlegt,  und inmitten dieses  Wirr­
warrs tollte eine blaugewandete  
Gestalt mit wildem  Haar und wil­
dem Blick, schrecklicher  anzu­
schauen als der  Wilde  Mann der  
Gerber. Zwischen  all dem Ge­
socks stampfte  und hüpfte er hin  
und her,  als müsse er wie ein Dia- 
bolus ex machina  den Höllen ­
pfuhl  aus dem  Boden  stampfen.  
Unwillkürlich kamen mir die  
Worte meines Namenspatrons,  
des  Sehers  von Patmos, in den  
Sinn, mit denen  die  Jesuitenpre­
diger  uns geme  Angst  machen,  
wenn sie ihre  Ermahnungen  wie 
Blitze von der  Kanzel schleu­
dern  und das  Donnergrollen  der  
Bibel über unsere geduckten 
Köpfe  hinwegziehen  lassen: 
<Und  ich  sah,  und siehe,  ein fahl
Pferd;  und der  drauf sass, des  
Name hiess  Tod,  und die  Hölle  
folgete  ihm  nach.  Und ihnen  
ward  Macht  gegeben  zu töten  
das  vierte Teil auf der  Erde  mit 
dem Schwert  und Hunger. [...] 
Der Verzagten  aber und Ungläu­
bigen  und Greulichen und Tot­
schläger  und Hurer und Zauberer 
und Abgöttischen  und aller Lüg­
ner, deren  Teil wird  sein in dem  
Pfuhl, der mit Schwefel  und 
Feuer brennet.>
Nicht  alles, was der  Wilde  Mann 
mir mit fast engelsgleicher  
Stimme mitteilte, habe  ich  ver­
standen,  doch  was ich  begriff,  
versetzte mich  in Angst  und 
Schrecken. Eine Geburtstags­
feier wäre es, die  er und seine 
Genossen von der  Musenfront 
von nun an jedes  Jahr  steigen  
Hessen, und hier,  im Haus der  
Ritzen und der  Ratzen, wäre man 
ja noch  ganz  manierlich,  doch  
draussen, auf dem Friedhof  
zwischen Franziskanern und 
Liebfrauen, da  gäbe  es ein fide-
Personen und Örtlichkeiten
Hans Ratze, Jean Ratzé, 1525-1597,  einer der  reichsten  Patrizier der  Stadt  Freiburg, Tuch- und Woll- 
händler,  Mitglied  des  Kleinen Rates, Hauptmann der  Schweizer  Garde  in Lyon,  Erbauer des  nach  ihm  
genannten  Ratzehofes.
Hans von Lanthen-Heid, 1530-1609,  Patrizier, Offizier in französischen  Diensten, Schultheiss  
1562-1591;  weil er ohne  Wissen des  Rates Truppen für Heinrich  IV. von Navarra aushob, aus der  
Stadt  vertrieben, sein Besitz konfisziert; 1597  rehabilitiert.
Jean Tinguely, 22. Mai 1925  - 30. August 1991.  Retrospektive im Museum für Kunst und Geschichte  
im Todesjahr.  Im Frühjahr 1998  Eröffnung  des Espace  Jean Tinguely  et Niki de  Saint Phalle  in der  ehe ­
maligen  Burggarage,  die  1900  als zweites Tramdepot  der  Stadt  Freiburg gebaut worden  war, auf einem 
Terrain vague zwischen  Franziskanerkirche und Liebfrauen, das  ursprünglich als Friedhof  diente.  
Erwähnte  Werke: Le retable des  petites  bêtes, Le cheval  Fallada,  La vache  enragée,  Le chien  de  Niki, 
La fée du bélier, L'ours de  Bursinel, die  Balubas, die  Meta-Maxi-Maschinen  und einige  Skulpturen 
aus der  Serie der  Philosophen.
Ratzehof, 1581-1583  vom französischen  Baumeister Jean Fumai für Jean Ratzé errichtet,  der  präch ­
tigste  städtische  Wohnsitz  weit und breit; ein besonders  auffälliges Element ist der  mehrgeschossige  
Portikus, der  zum Latrinenturm führt, auch Tour des  secrets, Turm der  Geheimnisse,  genannt.  Seit 
1830  Oberamt des  Saanebezirkes, seit 1922  Museum für Kunst und Geschichte.
Der Böse Turm, la Mauvaise Tour, um 1280  als Murtentor erbaut und bis ins 19.  Jh.  als Gefängnis  
benutzt. 1848  abgerissen,  wobei man die  Folterinstrumente auf dem  Liebfrauenplatz verbrannte.
Das städtische  Schlacht- und Schindhaus, esciour, befand  sich  ursprünglich an der  Metzgerngasse.  
1410 erstmals erwähnt,  machte  es dort  dem  städtischen  Theater  Platz und wurde 1834 —1836  nach  Plä­
nen von Aloys  Mooser am unteren Wallriss neu errichtet  und 1981  als Erweiterungsbau des  Museums 
seiner jetzigen  Bestimmung zugeführt.
Der Wilde Mann, le Sauvage, Wahrzeichen  der  Weissgerber,  die  im Neustadtquartier angesiedelt  wa­
ren und ihr  Zunfthaus an der  Oberen Matte hatten.  Der Brunnen des  Wilden  Mannes unterhalb des  
Espace  du Pertuis beim Funi wurde erst 1626-1627 von Stephan  Ammann geschaffen.
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♦les Schindluder-  und Knochen ­
hauertheater,  dort  könne man mit 
den  Toten ein paar  rassige  Tänz­
chen  auf den  Acker legen,  ein 
<Shake> mit einem Gerippe  wäre 
<voll easy>,  was immer das  heis ­
sen mochte.  Herzlich  sei ich  ein­
geladen  zu diesem  Tingeltangel,  
denn  schliesslich  hätten  wir ja 
denselben Heiligen  zum Namens­
patron.  400 und ein paar  zer­
quetschte Jahre  müsse er noch  
warten, dann  wäre auch er reif 
für die Musenbude, das Mu­
seion, den Schuppen  der  Kal­
liope,  Thalia,  Erato und wie sie 
alle hiessen,  die,  immerhin,  echt
heiss  im Umeschruube wären, 
noch  so ein geschraubtes  Wort! 
Anti, das  sei die  neue Parole, und 
die  hätte  mehr  mit Avanti als mit 
Kontra zu tun. Bis es soweit sei, 
müssten er und seine Rotte aller­
dings  noch  fleissig  üben, sagte  
er, eine Nacht  pro  Jahr,  wie sich  
das  Musengrab am besten stören  
und schänden  Hesse, denn als 
solches  würde unser Haus der ­
einst einmal zu dienen  haben.  
Sprach's  und wirbelte davon,  
während  der  Eisenköter bedroh ­
lich  knurrend an meinen Waden  
schnupperte. Seine kalte 
Schnauze muss mich  geweckt
haben,  denn  in dem  Augenblick 
wachte  ich  auf, schweissgeba-  
det,  als hätte  ich  selbst die  ganze  
Zeit wie einer dieser  rostigen  
Gesellen um mich  geschlagen.»  
Der Haudegen  blickte nachdenk­
lich  aus dem  Fenster, zum Turm 
von St. Niklaus hinüber, als gäbe  
es bei den  Chorherren  noch  jene 
Ruhe, der  sein Traum den  Gar­
aus gemacht  hatte.  Plötzlich  
sagte  er, halb  zu sich  selbst, halb  
zu seiner Frau: «Nie mehr  werde  
ich ein  Museum betreten, das  ge ­
lobe ich  hiermit  beim heiligen  
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Zu einer  medizinhistorischen  Sensation  aus  der  Zeit der  Murtenschiacht
Eiserne Hände
Im Museum  für  Kunst  und Geschichte in  Freiburg  befindet  sich eine eiserne Hand ­
prothese, die  mit grosser  Wahrscheinlichkeit dem  Büchsenmeister Ulrich WVss gehört 
hat. Somit  wäre  sie ins 15. Jahrhundert  zu  datieren,  was  eine medizinhistorische  
Sensation  darstellt.  Raoul  Blanchard,  Mitarbeiter  des  Museums  für  Kunst  und Ge­
schichte in  Freiburg,  hat sie entdeckt.  Er stellt die  Prothese vor und  geht auf  die  Um­
stände  ihrer Herstellung  ein.  Im nachfolgenden  Artikel stellt Professor  Beat Riitti- 
mann,  Leiter des  medizinhistorischen  Instituts  und  Museums  der  Universität  Zürich, 
die  Freiburger  Handprothese  in ihren medizinhistorischen  Kontext.
Die Prothese der  rechten Hand  aus  dem  15. Jahrhundert  ist 14,5 cm 
lang  und  wiegt  340 Gramm.
■V
Die eiserne Faust des 
Freiburger Büchsen­
meisters
Von Raoul Blanchard,  
Kunsthistoriker, Freiburg
Mit dem  Aufkommen von Feuer­
waffen in der  zweiten Hälfte des  
14. Jahrhunderts  entstand ein 
neuer Beruf: der  eines Büchsen­
meisters. Die Aufgabe der  Büch­
senmeister war vielseitig.  Sie 
hatten  im Krieg  wie im Frieden  
die  Geschütze zu bedienen  und 
die  nötigen  Reparaturen an ihnen  
vorzunehmen, Munition und 
Pulver zuzubereiten sowie 
Handfeuerwaffen zu giessen.  
Die soziale Stellung der  Büch­
senmeister war gut und gewann  
in Kriegszeiten  noch  an Anse­
hen.  Im Feld  ritten sie oft mit den  
Offizieren des  Stabes. Besonders  
bei der  Belagerung  bzw. Vertei­
digung  einer Stadt  oder  Festung
kam ihnen  eine entscheidende  
Rolle zu.
Auch in Freiburg war sich  die  
Obrigkeit der Bedeutung der  
neuen Waffen bewusst, und der
älteste (bekannte) Anstellungs­
vertrag  eines Büchsenmeisters 
im Gebiete der  heutigen  Schweiz  
wurde gar  in unserer Stadt  abge ­
schlossen.  Er stammt aus dem
Ulrich Wagner  erhält für  die  
Ausführung  der  eisernen  Hand  
22 Pfund  ausbezahlt.  
Staatsarchiv  Freiburg,  Seckel- 
meisterrechnungeh 148  b (2. Se­
mester 1476), S. 64.
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den  in der  Folge  von auswärts 
bezogen.
Der Beginn  der  Auseinanderset­
zungen mit dem  Burgunderher ­
zog  Karl dem Kühnen liess die  
Wehrausgaben  wieder  massiv in 
die  Höhe  schnellen.  Fieberhaft  
wurde aufgerüstet, und 1475 - 
ein Jahr  vor den  Schlachten  von 
Grandson  und Murten - wurden 
in Freiburg 19  Kanonen erneu­
ert. Dies entsprach  wohl  dem  ge ­
samten damaligen  Bestand.  Die 
Arbeiten wurden unter der  Auf­
sicht  des  Büchsenmeisters Ul­
rich  Wyss  durchgeführt. Wyss  
wurde im selben Jahre  auch in 
das  Freiburger Bürgerrecht auf­
genommen,  woran zu erkennen 
ist, wie wichtig  der  Obrigkeit die  
Loyalität  dieses Mannes war. 
Wyss  führte die  Arbeiten nicht  
alleine durch,  sondern  konnte 
auf mehrere  Geschützmeister 
zurückgreifen, bei denen  es sich  
in der Regel  um auswärtige 
Fachkräfte handelte.  
Büchsenmeister führten ein ge ­
fährliches  Leben, einmal abgese ­
hen von den  «normalen» Risiken 
eines Krieges.  Der Umgang  mit 
Pulver war äusserst riskant, und 
die  Geschütze verbreiteten Tod  
und Verderben  nicht  nur beim 
Gegner,  sondern  oft auch bei der  
Bedienungsmannschaft.  So ver­
lor anlässlich  der  Verteidigung  
von Murten im Juni 1476 der  von 
Freiburg besoldete Geschütz­
meister Gabriel Tücher beide  
Hände.  Er erhielt  als Entschädi ­
gung  eine staatliche  Pension. 
Ausser den  Kanonen waren die  
«Keygel» von ganz  besonderer  
Gefährlichkeit.  Das Wort «Key­
gel» bedeutet im heutigen  
Sprachgebrauch  «Kegel», doch  
ist nicht  zweifelsfrei geklärt, um 
was genau es sich  dabei  gehan ­
delt  hat.  Einerseits lassen die  
Schriftquellen darauf schliessen,  
dass  es Bomben oder  Petarden  
waren, die  mit Explosivstoffen  
gefüllt wurden. Andererseits  
sind  Fälle bekannt, in denen  
Fussangeln mit diesem Begriff  
bezeichnet  worden  sind.  Wahr ­
scheinlich  ist, dass  es sich  bei
Nieten  und  Schrauben halten  die  aus  mehreren Stücken  getriebenen  
Eisenbleche zusammen.  Der Daumen  ist leicht angewinkelt.
Jahre  1401 und betraf Hans 
Gressy.  Gressy  war Bürger der  
Stadt,  doch  in der  Folge  sollte 
das  Amt des Büchsenmeisters 
vornehmlich  von zugezogenen  
Fremden ausgeübt werden.  
Gressys  Nachfolger  stammten 
aus Mainz, Rheineck, St. Gallen, 
Rottenburg oder  Strassburg. Das 
Amt eines Büchsenmeisters war 
im wahrsten  Sinne des  Wortes
ein Krisenjob: Kaum bahnte  sich  
ein Krieg  an, waren sie gefragte  
Leute. War der  Krieg  aber been­
det,  wurden sie aus Spargründen 
entlassen. In Freiburg wurden 
während  des Savoyerkrieges  
(1447-1448)  mehrere  Büchsen­
meister angestellt,  die  anschlies ­
sende Friedensperiode  «be­
raubte» sie aber wieder  ihrer  Ar­
beit. Pulver und Munition wur­
Die vier Handfinger  lassen  sich dank  eines Gelenks  vertikal  in  ver­
schiedenen  Positionen  fixieren.
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Blick in  das  Innenleben  der  Prothese mit dein  Mechanismus,  der  
eine  Positionsänderung  der  Finger  vornehmen  Hess. (Alle Fotos  Pri­
mula  Bosshard,  Freiburg)
den  Keygeln  um einen Sammel­
begriff  gehandelt  hat,  der  ver­
schiedene  Arten von Waffen um­
fasste.
Wie dem auch sei: Hans von 
Berns, der  zu den  Verteidigern  
von Murten gehört  hatte,  erhielt  
eine stattliche  Entschädigung  
dafür, dass  er einige  dieser  Key ­
gel  plaziert  hatte.  Dem Büchsen­
meister Ulrich  Wyss  aber wur­
den  die  Key  gel  zum Verhängnis.  
Er erlitt bei ihrer  Herstellung ei­
nen Unfall und verlor dabei  eine 
Hand.  Unabhängig  von der  Tra­
gik dieses  Unfalls war wohl  die  
Freiburger Obrigkeit besonders  
schockiert, da  angesichts  der  Be­
drohung  durch  Karl den  Kühnen 
Wyss  als Büchsenmeister uner­
setzbar war. Deshalb  beauftrag­
ten die  Gnädigen  Herren den  
Schlosser  und Uhrmacher  Ulrich  
Wagner  mit der  Anfertigung  ei­
ner Handprothese  für ihn,  wofür 
sie Wagner  22 Pfund auszahlen 
Hessen. Diese Summe entsprach  
einem Viertel bis der  Hälfte des  
Kaufpreises eines Pferdes.  Ob 
Ulrich  Wyss  seinen Unfall lange  
überlebt hat,  lässt sich  wegen  des
Fehlens  entsprechender  Schrift ­
quellen nicht  sagen.  Auf seinem 
Posten als Büchsenmeister 
wurde er ab Ostern 1478  durch  
Ulrich  Wanner ersetzt.
Der Schlosser  Ulrich  Wagner,  
der mit der Herstellung der  
künstlichen Hand  betraut wor­
den  war, ist in Freiburg durchaus 
kein Unbekannter. Er stammte 
aus München, wurde 1465 in das  
Bürgerrecht von Freiburg aufge­
nommen und besass im Hoch ­
zeitergässchen  ein Haus. Das 
meisterhaft  geschmiedete  Chor ­
gitter  der  St. Niklauskirche aus 
den  Jahren  1464-66 (vgl.  Frei­
burger Volkskalender 1994,.  S. 
185-190)  ist sein Hauptwerk. 
Als Uhrmacher  hat  er zudem 
zahlreiche  Uhren  gebaut, doch  
fehlt  von diesen  heute jede  Spur. 
Wie könnte aber eine von ihm  
gefertigte  Handprothese  ausge­
sehen  haben?
Im Depot des Museums für 
Kunst und Geschichte  in 
Freiburg befindet sich eine 
eiserne Faust. Sie trägt  die  
Nummer 7611, die entspre ­
chende  Inventarkarte macht  aber
keine Angaben  zu ihrer  Her­
kunft. Im Katalog  des  Museums 
aus dem  Jahre  1882  ist sie in der  
Rubrik «Souvenirs historiques,  
curiosités diverses» als Nr. 15 
aufgeführt. Sie zählte  schon  zu 
diesem Zeitpunkt zum Altbe­
stand  der  Sammlung, und über 
ihre  Herkunft war nichts  be­
kannt.
Es handelt  sich  um eine rechte  
Hand  von 14,5 cm Länge  und 
340 g  Gewicht.  Sie besteht  aus 
mehreren  Stücken getriebenen  
Eisenblechs,  die  von Nieten und 
Schrauben zusammengehalten  
werden.  Alle Finger  weisen gra ­
vierte Fingernägel  auf. Der Dau­
men ist leicht  angewinkelt und 
lässt sich  nicht  bewegen.  Dies 
im Gegensatz  zu den  vier ande ­
ren Fingern,  die  sich  dank eines 
Gelenkes vertikal in verschiede ­
nen Positionen fixieren lassen. 
Allerdings  ist der  Mechanismus 
der  Hand  heute nicht  mehr  voll 
funktionsfähig. Wohl  um das  In­
nenleben der  Hand  besser stu­
dieren  zu können, wurde das  
Deckblech des Handrückens 
entfernt. Es fehlt  heute. In der  
Gegend  des  Handgelenkes sind  
Ösen zu erkennen, die  das  Befe­
stigen  an einer Schiene  ermög ­
licht  haben.  Zur Verhinderung  
des  Rostes ist die  ganze  Hand  
innen wie aussen mit einem 
grauen Schutzanstrich  versehen.  
Abgesehen  von der  fehlenden  
Deckplatte und einer leichten  
Verletzung des  Ringfingers  be­
findet  sich  die  Eisenhand  in ei­
nem ausgezeichneten Erhal ­
tungszustand. Sie wirkt alter­
tümlich, besticht  aber durch  die  
hohe  Qualität ihrer  Fertigung.
In bezug auf Aussehen und Ma­
terialbearbeitung ist es durchaus 
möglich,  dass  es sich  bei dieser  
Prothese  um die  eiserne Faust 
des  verunglückten Büchsenmei­
sters Ulrich Wyss  handeln  
könnte. Da von der  Obrigkeit be­
zahlt,  wäre sie über ihren  Ge­
brauch hinaus als Kuriosität auf­
bewahrt  worden,  bis sie schliess ­
lich  in die  Sammlung des  Mu­
seums gelangte.
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Die Bewegungsmechanik  einer  eisernen  Hand  - zur  Veranschauli ­
chung  wurde  die  Handfläche  weggelassen  - besteht aus  einem Sy­
stem von  Druckfedem  (Streckung  der  Finger ) und  Zugfedern  (Beu­
gung ) mit einem vierteiligen  Sperrwerk und  einem Lösungsdrücker.  
Der Daumen  ist offenbar  unbeweglich.  Genauere  Angaben  zur  
Funktionsweise  lassen  sich aufgrund  dieses  Holzschnittes um 1550 
nicht ermitteln;  dennoch  wurde  er über  hundert  Jahre lange  ver- 
schiedenenorts  reproduziert.




Verluste von Gliedmassen  haben  
das Menschengeschlecht  wohl  
seit jeher  betroffen, beispiels ­
weise auf der  Jagd.  Einzelne ver­
letzungsbedingte  Amputationen 
wurden bestimmt überlebt, wie 
Schädelbohrungen  (Trepanatio ­
nen) in verschiedenen  Kulturen 
bereits vor Jahrtausenden  über­
lebt wurden. Man kann sich  auch 
vorstellen, dass manuell ge ­
schickte Heilkundige - später  als 
Chirurgen  bezeichnet  - einen 
teilweise abgetrennten  Körper ­
teil vollständig  entfernten; in der  
Behandlung  von Wunden kann­
ten sie sich  ja längst  schon  aus. 
Ebenso naheliegend  ist die  Ver­
mutung, dass mit verfügbaren 
Materialien und Werkzeugen ein 
Ersatz für die  verlorene Extre­
mität angefertigt  wurde, vor al­
lem natürlich für den  Fuss, weil 
er für Stehen  und Gehen  unver­
zichtbar  ist. In einem spätrö ­
misch-frühmittelalterlichen  
Grab bei Bonaduz fand  sich  ein 
männliches  Skelett, dem der  
rechte  Fuss fehlte;  an dessen  
Stelle lag  eine Art Prothese,  die  
im wesentlichen  aus einem mit 
Heu oder  Moos gepolsterten  und 
mit einer hölzernen,  genagelten  
Auftrittsfläche oder  -kufe verse­
henen  Leerbeutel bestand.  Die 
vorhandenen  Reste gestatten  sol­
che  Rückschlüsse.
Erste schriftliche  Kunde von 
einer künstlichen Hand  verdan ­
ken wir dem römischen  Autor 
Caius Plinius Secundus, der  in 
seinem umfangreichen  Werk 
auch über Marcus Sergius Silus 
berichtet.  Dieser heldenhaft  tap ­
fere Mann mit dem Beinamen 
«Stülpnase» (Silus) lebte im 
dritten  Jahrhundert  v. Chr.;  er 
wurde unzählige  Male verwun­
det  und verlor die  rechte  Hand,  
doch  liess er sich  eine aus Eisen 
machen, befestigte sie am
Arm(stumpf) und kämpfte damit  
erfolgreich  in weiteren Gefech ­
ten und Schlachten  des  zweiten 
punischen  Krieges.  Wahrschein ­
lich  benutzte er die  linke Hand  
als Schwerthand  und die  rechte  
zum Führen des  Schildes.
Sogar  noch  älter ist eine ägypti ­
sche  Handprothese,  doch  handelt  
es sich  bei dieser  Mumienhand  
um einen rein passiven  Behelf,  
ohne  andere  Funktion, als den  
Defekt zu kaschieren. Es ist 
nämlich  strittig,  ob der  Hand ­
ersatz schon  zu Lebzeiten getra ­
gen  oder  erst der  Mumie bei­
gefügt wurde. Er ist wie ein 
fünffingriger Handschuh  aus ge ­
wobener und mit Harzen ver­
stärkter Baumwolle hergestellt.  
Ohne  Zweifel gab  es auch aus 
Leder  gefertigte  oder  aus Holz 
geschnitzte  Schmuckhände.  
Wenn sie noch  kunstvoll bemalt 
waren, konnten sie in ästheti ­
scher  und kosmetischer, nicht  
hingegen  in funktioneller Hin­





Die erste und  ältere  der  beiden  eisernen  Handprothesen , die  sich 
auf  der  Götzenburg  in  Jagsthausen  befinden.  Sie ist durch ständigen  
Gebrauch beträchtlich abgenutzt;  von  der  ursprünglichen  Farbe  ist 
nicht mehr viel zu  sehen. Die Finger  sind  zu  zweien auf  einer  Achse 
beweglich angeordnet.  Der Kleinfinger  ist beschädigt,  der  Daumen  
starr.  Götz von  Berlichingen  hat diese  Hand  - im Gegensatz  zur  
zweiten - anscheinend  häufig  benutzt.
der  sind  keine derartigen  Prothe ­
sen erhalten  geblieben.  Immer­
hin  können wir uns eine Vorstel­
lung machen,  wenn wir alte Sta­
tuen betrachten.
Bewegliche  Hände  aus Metall
Die Konstruktionsmerkmale von 
Sergius Kunsthand sind uns 
nicht  bekannt. Grundsätzlich  
liessen sich  Prothesen  mit be­
weglichen  Teilen nur aus geeig ­
neten Metallen fabrizieren, was 
zudem geeignete  «Technolo­
gien» voraussetzte. Eigentlich  
wäre eine solche  Leistung den  
alten Römern  zuzutrauen gewe ­
sen. Im späten  Mittelalter zeu­
gen  einzelne Funde davon,  dass  
Kunst- und Waffenschmiede,  er­
ste Konstrukteure von Räderuh ­
ren und Instrumenten, begabte  
Schlosser  und Büchsenmacher 
über das  nötige  «Know-How» 
verfügten. Die Jahre  und Jahr ­
zehnte  nach  1450 erwiesen sich  
als überaus produktiv; Giovanni 
Tortelli geriet  über allen «Instru­
menta nova, artes novae, novita- 
tes» in begeistertes  Schwärmen,  
also über Neuerungen, Erfindun­
gen  und neue Künste, kurz, was 
man heute Innovationen nennt. 
Er meinte nicht  nur das  mechani ­
sche  Uhrwerk und die  Glocke, 
sondern  auch den  Buchdruck mit 
beweglichen  Lettern, den  Kom­
pass  und die  Brille. Arm-, Hand-  
und Beinprothesen  mit bewegli ­
chen  Gelenken gehören  eben­
falls dazu und künden vom unge­
ahnten  Aufschwung der  «artes 
mechanicae», der  handwerklich ­
technischen  Künste.
Die Gelenkbewegungen an Pro­
thesen  waren passiv,  zumindest 
in einer Richtung,  sofern ein Fe­
dermechanismus die  Rückstel­
lung besorgte.  Solche  Vorrich ­
tungen verwendete man seit 
kurzem zum Bau von Uhren  (an­
stelle der  Gewichtszüge), und 
auch im Prothesenbau wurden 
sie eingesetzt,  zum Beispiel  bei 
Fussgelenken, bei der  Sperrung  
des  Knie- oder  Ellbogengelenks,  
bei der  Streckung der  Finger  und 
des Daumens. An der Hand  
musste man die Langfinger  
(Zeige-,  Mittel-, Ring-  und
ojo,
Der eiserne  Handersatz  war  zwecks Befestigung  am  Stumpf des  Armes mit Schienen und  Riemen verse­
hen. Das  Werkstück aus  starkem  Eisenblech wurde  in  der  Art eines  Ritterhandschuhs und  damit  zur  Ver­
vollständigung  der  Rüstung  gestaltet.
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IEine  künstliche Hand  aus  gebranntem  Leder,  wie sie im 16. Jahrhundert  aufkam  und  bis ins  19.  Jahr­
hundert  gebräuchlich war.  Es handelt  sich um eine  sogenannte  Schmuckhand, also  eine  passive  Pro ­
these, die  dennoch  von  Nutzen  sein  konnte,  beispielsweise als  Gegenhalt  bei mancherlei Verrichtungen  
oder  zum Halten  der  Schreibfeder.
Kleinfinger)  im Grundgelenk 
entweder en bloc, zu zweien 
oder  gar  einzeln mit der  anderen  
Hand  oder  gegen  einen Wider ­
stand,  d.h.  also passiv  und mit et­
lichem  Kraftaufwand, beugen 
und gegen  die  Handfläche  oder  
um einen zu fassenden  Gegen ­
stand hemm einschlagen,  
während  die Streckung durch  
starke Federkraft stattfand,  so­
bald  der  eingebaute Auslösungs­
mechanismus betätigt  wurde. In 
verschiedenen  Beugestellungen 
waren ebenfalls Federn  mit Ra­
sten für die  jeweilige  Arretierung 
verantwortlich.  Der starre oder  
auch bewegliche  Daumen diente  
als Gegenhalt,  sodass  die  Hand  
allerlei Gegenstände,  vor allem 
auch Stiele und Griffe, umfassen 
und halten  konnte. Je kompli­
zierter der  Mechanismus und je 
grösser  die  Anzahl  der  Bauteile, 
desto  leistungsfähiger,  aber auch 
schwerer  wurde die  Hand.  Sie 
wog bald  einmal ein halbes  Kilo­
gramm.  Die Befestigung  am 
Armstumpf erfolgte mittels 
Schienen  und Riemen oder  in 
einer armierten Lederhülse. Bis­
weilen sind Fingernägel  und 
Hautfalten der  Gelenke liebevoll
im Metall ausmodelliert, ein 
Farbanstrich  fehlte  selten.
Die älteste noch  vorhandene  Ei­
senhand  ist im Spätmittelalter,  in 
der  zweiten Hälfte des  15. Jahr ­
hunderts,  entstanden  und wird  
nach  ihrem  Aufbewahrungsort 
«Florentiner Hand» genannt.  
Weitere Exemplare,  etwa die  
«Mailänder», die  «Eisfelder», die  
«Grüninger» und die  «Balbron- 
ner Hand», sind  etwas jünger 
und eher  auf das  frühe 16. Jahr ­
hundert  zu datieren.  Die Eisen­
hand  des  Büchsenmeisters Ul­
rich  Wyss  von Freiburg im 
Uechtland  wäre also, wenn die  
Annahme stimmt, eines der  
frühesten Objektzeugnisse die ­
ser Art von Handprothesen.  Die 
anderen  erwähnten  und weitere 
Funde aus der  Zeit gleichen  sich  
stark; das gilt  auch für zwei 
Hände, die eine gewisse  
Berühmtheit erlangten.
Bei der  einen handelt  es sich  um 
die  «iserne Hand» des  Gottfried  
oder Götz von Berlichingen  
(1480-1562).  Dieser hinterliess  
zweifelsfreie Spuren in der  Ge­
schichte  und eigene  Lebenserin­
nerungen. und er fand  in Johann  
Wolfgang  Goethe  einen bedeu­
tenden Dichter.  In Jagsthausen  
sind  zwei ihm  zugeschriebene  
Kunsthände  zu besichtigen:  ge ­
meint ist hier  die  ältere, abge ­
nutztere, kleinere und einfachere  
Eisenhand,  während  die  zweite 
aufgrund ihrer  ausgeklügelten 
und sehr  komplexen Mechanik 
erhebliche  Bedenken an der  Da­
tierung aufkommen lässt. Die 
«Erste Jagsthäuser  Hand» dürfte 
kurz nach  Götzens  traumatischer 
Handamputation im Jahre  1504 
geschaffen  worden  sein; sie fügt 
sich  zwanglos  in die  Reihe  der  
bekannten frühen Metallprothe ­
sen mit beweglichen  Fingerele ­
menten ein. Starke Gebrauchs­
spuren weisen auf eine länger-  
dauemde und intensive Benut­
zung hin,  auch zum Reiten und 
Dreinschlagen,  wie bekundet ist. 
Die andere  Eisenhand  erreichte  
einen hohen  Bekanntheitsgrad,  
weil sie in allen französischen,  
lateinischen  und deutschen  Auf­
lagen  des  grossen  Chirurgiewer ­
kes von Ambroise Paré 
(1510-1590)  abgebildet  und be­
schrieben  ist. Paré war ein 
führender Fachvertreter  nicht  
nur seiner Zeit, sondern  weit dar ­
über hinaus. Für die  Herstellung
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von Prothesen  arbeitete er mit ei­
nem Pariser Kunstschmied  zu­
sammen, den  er «le petit  Lor­
rain», «den kleinen Lotharinger»  
nennt und bei der  Place St-Mi- 
chel  ansiedelt.  Dieser ingeniöse  
und kunstfertige Handwerker 
schuf auch ganze  Arm- und 
Beinprothesen.  Schade  ist nur, 
dass  keine einzige  in ihrer  kon­
kreten Ausführung auf uns ge ­
kommen ist. Die Buchillustratio­
nen lassen im Vergleich  mit den  
bisher geschilderten  Händen  
eine etwas feinere und weiter 
entwickelte Schmiedearbeit  an­
nehmen.  Unklar bleibt auch hier  
der  exakte Ablauf der  Fingerbe ­
wegungen.
Fortschritte  der  
Handprothetik
Während  es für die  starre, pas ­
sive Schmuckhand seit dem  
ägyptischen  Altertum eine unge­
brochene  Tradition  gibt  und man 
sie füglich als zeitlos bezeichnen  
kann, wurden die  Hände  aus Ei­
sen eines Ulrich  Wyss  und Götz  
von Berlichingen  vorwiegend  im 
16. und 17. Jahrhundert  getra ­
gen;  sie erfuhren bis zum Beginn  
des  19.  Jahrhunderts  keine mass­
gebliche  Weiterentwicklung. 
Dann aber kommt es zur Eifin­
dung  der  aktiv und willkürlich 
beweglichen  Kunsthände.
Das Hauptverdienst  fallt dem  in 
Lausanne geborenen  und nach  
Berlin ausgewanderten Kunst­
handwerker  und Zahnarzt,  später  
Hofrat Pierre Baillif / Peter Bal- 
lif (1775-1830)  zu. Er konstru­
ierte eine relativ leichte,  beweg ­
liche  Hand aus Messingblech,  
wobei ein System  aus Federn,  
Darmsaiten und Rollen im Ver­
bund mit einem Brust- und Ach ­
selgurt die  Bewegungssteuerung 
in folgender  Weise übernahm: 
die  Finger  und der  Daumen sind  
bei angewinkeltem Arm ge ­
beugt; mit zunehmender  
Streckung des Armes werden  sie 
ebenfalls gestreckt. Praktische 
Unzulänglichkeiten dieser ge ­
nialen Idee  wurden bald  beho ­
ben. Sie hat  sich  durchgesetzt  
und ist für Eigenkraft-gesteuerte 
Arm- und Handprothesen  heute 
noch  im Gebrauch.
In neuerer Zeit traten neben die  
Eigenkraft pneumatische und 
elektrische Energiequellen. Mo­
derne  Hand-  und Armprothesen  
nutzen zur Steuerung die  Mus­
kelpotentiale, feine Muskel­
ströme, die  sie auf elektroni­
schem  Weg  verstärken (Myo-  
elektrik). Was aber allen Prothe ­
sen bislang  abgeht,  ist die  Tast-, 
Temperatur- und Berührungs­
empfindlichkeit,  ebenso die  Ori­
entierung im Raum, wenn sie 
nicht  visuell gewährleistet  ist. 
Unter diesem Blickwinkel ha ­
ben wir uns von den  eisernen 
Händen  noch  nicht  allzu weit 
entfernt.
• Dienstag 
bis Sonntag  
10 bis 17  Uhr
• Donnerstag  
zusätzlich
20 bis 22 Uhr




Tel. 026/305 51 40 
Fax 026/305 51 41
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IGRAU \Ä/ ILLER
UHREN- U f\l D SCHMU CKFACH GESCHÄFT 
FREIBURG
Unser Geschäft hat  sich  verwandelt  in
ein  kleines  Schmuckstück!
Die Verkäuferinnen sind
echte Perlenh
... und für Sie haben  wir immer
Zeit, uns  Zeit zu nehmen.
BAHNHOFSTRASSE 7 
TEL. 026 347 113 1




Für Kirchen,  Kapellen,  
Restaurants und 
spezielle  Anlässe wie:
Geburtstag, Kommunion, 
Firmung, Konfirmation, 
Hochzeit.  Mit Inschriften  
und Ornamenten, 




Rte Pierre Yerly  6 
Industriezone II 







Höhere  Produktivität durch
♦ neue Tractocontrol-Hubwerksregelung (TCE)
♦ Wendegetriebe  mit vier Lastschaltstufen 
(Quadrishift  und Revershift)
♦ bis zu sechs  Zapfwellendrehzahlen
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Partnerschaften  zwischen Gemeinden
Die Partnerschaft zwischen der 
ungarischen Gemeinde Tapiogyörgye 
und Wünnewil-Flamatt
Von Beat Bucheli, Wünnewil
Partnerschaften  zwischen unsern  und  ausländischen  Gemeinden  sind in  Deutschfrei­
burg  noch eher selten.  Wie eine solche Partnerschaft  entstehen und  was  sie beinhal ­






Ansichtskarte aus  Tapiogyörgye.  Das  Dorf,  3500 Einwohner,  liegt  85  km südöstlich von  Budapest  in  der  
ungarischen  Tiefebene.  Oben links: Hof  des  Schlosses. Es wurde  vom  Staat  enteignet  und  beherbergt 
heute eine  psychiatrische Anstalt.  Oben rechts: Ziehbrunnen,  im Hintergrund  Häuser  und  Spitze des  
Kirchturms von  Tdpiögyörgye.  Unten:  Plastiken  im Dorfpark,  in  der  Mitte der  Dorfbrunnen.
Ende  der  80er  Jahre  fand  in Mit­
tel- und Osteuropa ein Aufbruch 
Richtung  Demokratie statt. Mit 
Interesse wurde diese  Verände ­
rung von den  westeuropäischen  
Staaten, so auch von der  
Schweiz,  verfolgt.  Der Gemein­
derat von Wünnewil-Flamatt
machte  sich  seinerseits über 
diese Entwicklung Gedanken. 
Die Frage,  können wir als Ge­






Bürgermeister von Tâpiôgyôr-  
gye  bei uns das  Gesuch ein, eine 
Partnerschaft  einzugehen.  Im 
Mai 1994  beschloss  der  Gemein­
derat  von Wünnewil-Flamatt un­
ter dem  Präsidium von Paul Köl-  
liker, die  Partnerschaft  einzuge­
hen.  Im Auftrag der  Gemeinde  
besuchten einen Monat später  
der  damalige  Gemeinderat  Beat 
Bucheli in Begleitung  von Franz 
Baumeier während  einer Woche  
Täpiogyörgye.  Sie informierten 
den Gemeinderat ausführlich 
über die  politische,  gesellschaft ­
liche  und kulturelle Struktur der  
Gemeinde  und des  Dorfes sowie 
über Voraussetzungen und Mög ­
lichkeiten der  Partnerschaft.  
Bereits in der  Phase  der  Ent­
scheidung  wurde klar, dass  die  
Gemeinde  die  Partnerschaft  ein­
geht,  deren  Pflege  jedoch  zur 
Entlastung des Gemeinderates  
ausserhalb dessen  ordentlichen  
Arbeiten zu erfolgen  hat.  Dabei 
wurde der  Gründung eines Verei­
nes gegenüber der  Einberufung 
einer Gemeindekommission der  
Vorzug gegeben.  Ersterer kann 
in der  Bevölkerung breiter abge ­
stützt werden.  Statt Sitzungsgel ­
der  zu bezahlen,  kann die  Ge­
meinde  die  Aktivitäten des  Ver­
eins, welcher  unentgeltlich  ar­
beitet, finanziell unterstützen. 
Am 12. April  1995  wurde der  
Verein «Mit Täpiogyörgye»  ge ­
gründet. Als Präsident  wurde 
Beat Bucheli gewählt.  In einer 
Vereinbarung zwischen  Gemein-
Schweizer Delegation  vor  der  Partnerschaftstafel  am  Dorfeingang  
von  Täpiogyörgye
Unterzeichnung  des  Partnerschaftsabkommens  durch den  Bürger ­
meister von  Täpiogyörgye,  Läszlo  Jozsd,  und  den  Gemeindeammann  
von  Wünnewil-Flamatt,  Daniel  Brunner  (im Vordergrund),  am  
25. Mai  1996.
dere  Gemeinde  auf ihrem  neuen 
politischen  Weg  leisten, wurde 
gestellt.  Als dann  der  Schweize ­
rische Gemeindeverband  im 
Herbst 1992  die  Gemeinden  un­
seres Landes aufrief, mit Ge­
meinden  Mitteleuropas Partner­
schaften  einzugehen,  hat  der  Ge­
meinderat  sein Interesse, primär  
für Ungarn,  angemeldet.  War 
letzteres doch  durch  die  politi ­
schen  Ereignisse  von 1956  und 
auch durch  seine besondere  Poli­
tik innerhalb  des  Warschaupak­
tes uns bekannt.
Im Frühjahr 1993  erhielt  die  Ge­
meinde von der ungarischen  
Botschaft  in Bern via Gemeinde ­
verband  die  Anfrage,  ob eine De­
legation  einer ungarischen  Ge­
meinde  uns besuchen dürfe, was 
vom Gemeinderat  bejaht  wurde. 
So fand  am 4. Mai 1993  ein in­
tensives Gespräch  zwischen  Ver­
tretern der Gemeinde Täpiö-  
györgye  und Wünnewil-Flamatt 




derat  und Verein wurden die  je­
weiligen  Kompetenzen  geregelt.  
So steht  heute die  Partnerschaft  
unter dem Patronat der Ge­
meinde.  In ihren  Zuständigkeits­
bereich  fallen die amtlichen  
Kontakte mit den  politischen  Be­
hörden  von Täpiogyörgye,  mit 
diplomatischen  und konsulari­
schen  Vertretungen der  Republik 
Ungarn  sowie offizielle Reprä ­
sentationen. Der Verein ist in der  
Sache  untergeordnet  tätig.  Seine 
Aktivitäten richtet  er nach  den  
statutarischen Zielsetzungen 
aus, wo er in seiner Handlungs ­
weise eigenverantwortlich  und 
frei ist. Die Gemeinde unter­
stützt die  Vereinstätigkeit mit ei­
nem jährlichen  Beitrag  von 
Fr. 1.— je Gemeindeeinwohner.  
Nachdem  alle Vorfragen  geklärt 
waren, unterschrieben am 25. 
Juni 1996,  anlässlich  der  1100- 
Jahr-Feier  der  Landnahme  der  
Tiefebene südlich der  Karpaten  
durch  das  ungarische  Volk, der  
Gemeindeammann  von Wünne- 
wil-Flamatt, Daniel Brunner, 
und der Bürgermeister von 
Täpiogyörgye  (Tapiodjördje),  
Laszló Józsa, die  Partnerschafts ­
erklärung.
Die Aktivitäten im Rahmen 
der Partnerschaft
Intensive Kontakte prägen  seit 
der  Aufnahme der  Partnerschaft  
die Beziehungen zwischen  
Täpiogyörgye  und Wünnewil- 
Flamatt. Auf der  Stufe der  Ge­
meinde wird  insbesondere  der  
Kontakt unter der  Behörde  ge ­
pflegt.  So besuchte der  Gemein­
derat  von Wünnewil-Flamatt im 
September  1995  die  Partnerge ­
meinde.  Anlässlich  der Feier­
lichkeiten der  150-Jahr-Feier  des  
Sensebezirks erfolgte  der  Ge­
genbesuch.  An der  Wüflex 1995  
ermöglichte  die  Gemeinde  dem  
Dorf Täpiogyörgye  einen Stand  
zur Ausstellung und Verkauf von 
ungarischen  Produkten aus sei­
ner Gegend.  Bei der  Einwei­
hungsfeier  des  neuen Gemeinde ­
Verlad  von  Hilfsgiitem  für  Täpiogyörgye
hauses überbrachte der  Bürger­
meister die Grüsse von 
Täpiogyörgye;  die  Jugendmusik 
des  Dorfes umrahmte die  Feier 
musikalisch.
Die Aktivitäten des Vereins  «Mit 
Täpiogyörgye»,  kurz Verein ge ­
nannt, richten  sich  nach  den  
Zielsetzungen der  Statuten. Sie 
können in folgende  Bereiche  zu­
sammengefasst  werden:
• Schule: Pflege  der  Beziehun­
gen  zwischen  den  Lehrpersonen,  
Förderung  von Kontakten unter 
Schülern sowie die Unterstüt­
zung des  Deutschunterrichtes in 
Täpiogyörgye;
• Kulturelle Aktivitäten: Auf­
bau und Vertiefung von Kontak­
ten zwischen  den Bewohnern
beider  Gemeinden  mittels kultu­
rellen, sportlichen  und andern  
Anlässen;
• Berufliche Weiterbildung:
Anbieten von Möglichkeiten  an 
Jugendliche  aus Täpiogyörgye,  
sich  in der  Schweiz  in ihrem  Be­
ruf aus- und weiterzubilden;
• Wirtschaftliche Unterstüt­
zung: Vermittlung von Ge­
schäftsbeziehungen  sowie von 
Maschinen  und Gerätschaften  
und Erfahrungsaustausch in der  
Landwirtschaft;
• Karitative Hilfe: Hilfe an not- 
leidende  Menschen  durch  Spen ­
den wie Kleider und andere  
nützliche Gegenstände.
Als Ansprechpartner  des Vereins 
wurde in Täpiogyörgye  ein Part-






Mannschaftsaufstellung  zum «Länderspiel» Wünnewil  - Täpiogyörgye  vom  10. Juli  1999
nerverein gegründet. Er heisst  
«T äpiögyörgye-Wünnewil-Fla-  
matt». Sein Präsident  ist Zoltän 
Nagy  (Nodj),  Schuldirektor. 
Zwischen der Schule in 
Täpiogyörgye  und der  OS Wün­
newil hat  sich  eine enge  Bezie­
hung  entwickelt. Verschiedene  
Lehrpersonen  beider Schulen 
nahmen  bereits Einblick in das  
Leben der  Partnerschule. Eben­
falls zwischen  Schülern beste­
hen  Kontakte. Die Schüler der
7. und 8.  Klasse, welche  in 
Täpiogyörgye  Deutsch lernen, 
besuchten 1997  während  zwei 
Wochen  den  Schulunterricht in 
Wünnewil. Im Juni 1999  ver­
brachte  die  Klasse 8  A der  OS 
Wünnewil das Schullager  im 
Partnerdorf. Nebst verschiede ­
nen Ausflügen in die  nähere  und 
weitere Umgebung  setzten sie 
sich  in Täpiogyörgye  mit dem  
Leben in diesem ungarischen  
Dorf auseinander. In einem 
Grundsatzentscheid  haben  beide  
Schulen beschlossen,  jährlich  
einander  abwechslungsweise  zu 
besuchen. Von der  OS Wünnewil 
ist jeweils das  8.  Schuljahr  be­
troffen. Entweder lädt  es ein 
oder besucht die Partnerge ­
meinde.  Aus sprachlichen  Grün­
den  sind  in Täpiogyörgye  stets
jene Schüler betroffen, die  als 
Fremdsprache  Deutsch lernen. 
In Zusammenarbeit mit der  örtli ­
chen  Schulleitung unterstützen 
Verein und Schule fachlich  und 
finanziell den  Deutschunterricht. 
Kulturell hat  Ungarn  sehr  viel zu 
bieten. Dies bedingt  jedoch,  dass  
man das  Land  bereist. In regel ­
mässigen  Abständen  organisiert  
der  Verein Reisen nach  Ungarn  
oder unterstützt, falls es ge ­
wünscht ist, Ungamreisende  in 
ihrem  Vorhaben.  Ein Aufenthalt 
in Täpiogyörgye  gehört  dabei  
stets zum Reiseprogramm.  Weil 
das  Dorf über kein Hotel verfügt, 
ist es selbstverständlich,  dass  die  
Gäste aus der  Schweiz  bei Gast­
familien übernachten. Dies gibt  
zusätzlich Einblick in das  unga­
rische  Familienleben, seine Le­
bens- und Ernährungsgewohn ­
heiten.  Durch Vermittlung der  
Partnervereine fand 1998  in 
Täpiogyörgye  zwischen  der  er­
sten Mannschaft  des  FC Wünne­
wil und jener aus dem  Dorf ein 
Freundschaftsspiel  statt. Anläss­
lich  der  25-Jahr-Feier  des  FC 
Wünnewil im vergangenen  Som­
mer fand  das  Rückspiel statt. So 
bahnt  sich  zwischen  den  beiden  
Sportvereinen  eine Freundschaft  
über die  Landes-  und Sprach ­
grenzen  hinaus an. Der Verein 
hat  sich  ebenfalls an der  Renova­
tion der  Kirchenorgel  finanziell 
beteiligt  und unterstützt die  Mu­
sikschule durch  das  Vermitteln 
von gebrauchten  Musikinstru­
menten aus der  Schweiz.
Ein wesentlicher  Beitrag  zum 
Kulturaustausch wird  anlässlich  
des  Dorfmarktes geleistet.  Der 
Verein «Mit Täpiogyörgye»  or­
ganisierte  1996  in Zusammenar­
beit mit der  Kulturkommission 
der  Gemeinde  den  ersten Dorf­
markt in Wünnewil. Heute liegt  
er im Verantwortungsbereich  ei­
nes dafür gebildeten  Organisa ­
tionskomitee und ist vom kultu­
rellen Leben nicht  mehr  wegzu­
denken. Eigens  für den Dorf­
markt reist jedes Jahr  eine 
Delegation  aus Täpiogyörgye  
nach  Wünnewil. Zu ihr  gehört  
stets das  Wirteehepaar,  welches  
den zur Tradition  gewordenen  
echten  ungarischen  Gulasch zu­
bereitet. Je nach  Angebot  wech ­
seln die  übrigen Teilnehmer  der  
Delegation.  Verkauft werden  im 
weiteren Tischtücher, Gewürze, 
Teigwaren, Blumensamen, 
Weine u.a.m. Für den Verein 
steht  nicht  der  finanzielle Erfolg  
im Vordergrund,  sondern das  
Kennenlemen einer anderen
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Kultur. So ist er bestrebt, jedes  
Jahr  etwas Neues anzubieten. 
Vom Angebot  der  beruflichen 
Weiterbildung  haben  bis heute 
erst zwei junge Männer Ge­
brauch gemacht.  Und  auch in der  
Vermittlung von Handelsbezie ­
hungen  resp.  von Maschinen  und 
Geräten sind  die  Aktivitäten eher  
minim. Einerseits sind  die  Mög ­
lichkeiten des Vereins be­
schränkt, andererseits  bedarf  es 
konkreter Bedürfnisse von Be­
wohnern  der  Partnergemeinde.  
Auf der  karitativen Ebene wurde 
bereits grosse  Arbeit geleistet.  
Im Juni 1998  verliess zum drit ­
tenmal ein Lastenzug die
Schweiz  Richtung  Täpiögyör-  
gye.  Geladen  waren nebst diver ­
sen Gerätschaften  die  in der  Ge­
meinde gesammelten  Kleider  
und Fahrräder  sowie in der  letz­
ten Sendung  gebrauchte  Schul­
pulte. Organisiert  und finanziert 
wurden die  Transporte  jeweils 
durch  den  Malteser Hospitalor ­
den,  welcher  zudem dem  Trans­
port  noch  medizinische  Einrich ­
tungen und Spitalmobiliar  bei­
fügte. Die Verteilung der  Hilfs­
güter in Täpiogyörgye  wird  
durch  den  Verein Täpiogyörgye-  
Wünnewil-Flamatt in Zusam­
menarbeit mit dem  Sozialdienst  
der Gemeinde vorgenommen.  
Zudem leistet der  Verein in be- 
sondem  Notsituationen auf An­
frage  des  Bürgermeisters finan­
zielle Hilfe.
Erfahrungen mit der 
Partnerschaft
Was bringt  nun eigentlich  die  
Partnerschaft?  Welche  Erfahrun­
gen  wurden gemacht?  Die Part­
nerschaft  zwischen  zwei Ge­
meinden  ist denselben  Gesetzen 
unterstellt wie jede andere  
Zweierbeziehung.  Nur in der  ge ­
genseitigen  Achtung,  Wertschät ­
zung und Offenheit,  im gegen ­
seitigen  Nehmen  und Geben 
kann sie gedeihen.  So kann sie 
sich  nur für jene bereichernd  
auswirken, die  auch bereit sind,  
mitzutragen und sich  mit ihr  aus­
einanderzusetzen. Von diesen  
verlangt  sie Verständnis  und die  
Bereitschaft,  sich  für Neues zu
Die Partnerschaft aus der Sicht von Zoltan Nagy,
Präsident  des Vereins «Tapiogyörgye-Wünnewil-Flamatt»
5 Jahre Freundschaft
Alle Leute suchen während  des  ganzen  Lebens Freunde. Findet  jemand  einen, wird  sein Leben ruhi­
ger,  sicherer,  bestimmter und seelisch  reicher.
Wenn eine ganze  Gemeinde  einen Freund gefunden  hat,  sind  viele Leute ruhiger,  sicherer  und reicher  
geworden.
Täpiogyörgye,  unsere tiefländische  ungarische  Gemeinde,  hat  ein guter Stern Richtung  West-Europa 
in die  Schweiz  geführt. Vor 5 Jahren  haben  wir dort  einen Freund gefunden.
Es ist gut, wenn der  Freund nahe,  im gleichen  Raum sein kann. Der Raum, wo sich  unser Freund be­
findet,  steht  in weiter Feme. Das Wunder liegt  aber darin,  dass  er uns ganz  nahe  und spürbar ist, an 
Werktagen wie an Feiertagen.
Die Geschichte  unserer Gemeinde  der  letzten 5 Jahre  ist nur mit dieser  Freundschaft  vollständig.  
Erhalten  haben  wir ein Muster von Demokratie, viele Beispiele  von besonnener Lebenshaltung,  herz ­
liche  Hilfsbereitschaft,  sinnvolle Erinnerungen, Möglichkeiten,  in eine interessante Wunderwelt hin ­
einzuschauen. Das Gefühl, wir können wichtig  sein für unsere Freunde - das  ist das  Wertvollste. 
Und  wir sind  froh,  dass  wir die  Freundschaft  erwidern  können: die  Betrachtung  romantischer  Land ­
schaften  in einem anderen  Teil der  Erde  sowie unsere Gastfreundlichkeit.
Mehrere  hundert  Personen sind  schon  zueinander gereist.  Kinder,  Jugendliche,  Erwachsene  und Rent­
ner. .. Vertreter aller Gesellschaftsgruppen.
Wir sind  stolz darüber, der  Freundschaft  einer Gemeinde  wie Wünnewil-Flamatt würdig sein zu kön­
nen. Durch diese  Partnerschaft  haben  wir die  Möglichkeit  erhalten,  uns selber zu erkennen.
Während  ich  diese  Zeilen schreibe,  denke ich  an die  Wunderlandschaft  des  Senselandes,  an die  Ge­
sichter  unserer schweizerischen  Freunde und denke an die  strahlenden  Augen unserer ungarischen  
Kinder,  die  immer funkeln vor Freude, wenn von unsrer Beziehung  die  Rede  ist. Was für grossartige  
Möglichkeiten  haben  sie erhalten.
Ungarn  integriert  sich  langsam  in Europa, mit ihm  hat  Täpiogyörgye  einen Schritt  in Richtung  der  
Heimat unserer Freunde gemacht.  Ein neues Jahrtausend  - vielleicht  eine neue freundliche  Welt, ein 
Willkommen in Europa!
Einige  ungarische  Leute bilden  zusammen eine besondere  Welt und Eigenheit.  Einige  schweizerische  
Leute bilden  zusammen eine andere  besondere  Welt und Eigenheit.  Wenn sie als Gäste an demselben  
vollbesetzten Tisch  sitzen, dann  geschieht  das  Wunder: Unser Herz schlägt  im gleichen  Takt, die  Welt 
ist besonders  schön  und durch  uns bestimmbar. Dies waren die  Jahre  der  Partnerschaft,  jetzt kommen 
die  Jahre  der  Bruderschaft. ..
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öffnen.  Sie bietet dafür die  Mög ­
lichkeit, andere  Menschen,  eine 
andere  Kultur, ein anderes  Land  
mit einem anderen  historischen  
Hintergrund  wirklich kennenzu­
lernen. Die Partnerschaft  trägt  
dazu bei, sich  selber nicht  zu 
ernst zu nehmen,  die  eigenen  
Probleme zu relativieren, aber 
auch das  Eigene  besser zu schät ­
zen, und lässt deutlich  erkennen, 
dass  wir «nicht allein» auf dieser  
Erde  sind.  Gerade  an den Ungarn  
erleben wir, wie die  Bevölkerung 
nach  einer Phase  der  Diktatur - 
alles wurde von oben bestimmt - 
seit nun zehn  Jahren  das  Gesche ­
hen  in der  Gesellschaft  und in 
der  Politik selber in die  Hand  
nehmen,  selber Entscheide  tref­
fen und für diese  die  Verantwor­
tung übernehmen muss. In 
einem Land,  wo der  einzelne we­
sentliche  demokratische Spielre ­
geln  nicht  lernen konnte. Umso 
mehr  sind  jene Menschen  in ih ­
rem Handeln  zu unterstützen, die  
in ihrem  Dorf und ihrer  Ge­
meinde Verantwortung über­
nommen haben  und sich  unei­
gennützig für das Wohl  ihrer  
Mitbewohner  einsetzen. Allein 
dieses  Bestreben ist eine Partner­
schaft  wert und ermöglicht  uns 
Schweizern,  etwas von unserer 
Demokratie, die bei uns so 
selbstverständlich  ist, an ein an­
deres  Volk weiterzugeben, des ­
sen Geschichte  in den  vergange ­
nen Jahrzehnten  alles andere  als 
glücklich verlief.
Durch die  verschiedenen  Aktivi­
täten in den  vergangenen  Jahren  
ist es gelungen,  der  Partnerschaft  
"Substanz zu geben.  Es hat  sich  
gezeigt,  dass  das  wesentlichste  
und wichtigste  Element der  Part­
nerschaft  der  Kontakt zwischen  
den  Menschen  ist. Dies wird  vor 
allem über den  politischen  und 
den kulturellen Austausch er­
reicht.  Die wirtschaftliche  Unter­
stützung und karitative Hilfe sind  
wohl  wichtig,  können jedoch  
eine Partnerschaft  allein auf län­
gere  Zeit nicht  aufrechterhalten.
Mit der  zunehmenden  Vertraut­
heit  zeichnen  sich  nebst der  
Sprache  auch Mentalitätsunter­
schiede  ab. Sie sind  für die  Part­
nerschaft  bereichernd.  Sie erwei­
tern das  Wissen, geben  Einblick 
in eine andere  Denkweise, moti­
vieren zum Lernen von Spra ­
chen.  Zeigen  auf, wie wir poli ­
tisch  und wirtschaftlich  verhängt  
sind.  Lassen neue Ideen  entste­
hen,  die  sich  bereichernd  auf das  
Leben der  Partner auswirken. 
Die Tatsache,  dass  die  Gemeinde  
hinter  der Partnerschaft  steht,  
Personen ihr  Gedanken, Zeit und 
Arbeit schenken, zwischen  Fa­
milien und Jugendlichen  enger  
Briefkontakt besteht,  in vielen 
einheimischen  Gärten Blumen 
aus ungarischem  Samen blühen 
und sich  Menschen  in beiden  
Gemeinden  auf einen nächsten  
Besuch aus der  Partnergemeinde  
freuen, lässt auf ein weiteres Ge­
deihen  der Partnerschaft  zwi­
schen  Wünnewil-Flamatt und 
Täpiögyörgye  hoffen.
Für alle Versicherungen. ..
ï FREIBURGER
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Partnerschaften von Deutschfreiburger Gemeinden
Der Redaktor des  «Freiburger Volkskalenders» hat  den  Beitrag  über die  Partnerschaft  zwischen  Wün- 
newil und Tdpiögyörgye  zum Anlass genommen,  bei den  Deutschfreiburger Gemeinden  generell  nach  
Partnerschaften  nachzufragen.  Nur relativ wenige  der  47 angefragten  Gemeinden  unterhalten wirkli­




Düdingen ist mit einem namhaften  Betrag  am Ferienheim  Jaun AG (Gastlosen) beteiligt.  
Es finden  auch regelmässige  Treffen zwischen  den  Gemeinderäten  statt. Der 
Düdinger Werkhof führt zudem in Jaun ohne  Stundenbelastung alljährlich  die  
Strassenmarkierung durch.
Heitenried mit der  ungarischen  Gemeinde  Jàszàgò (seit 1993).  Es geht  dabei  um den  Auf­
bau von Beziehungen  zwischen  den  Gemeindebehörden,  um die Unterstützung 
bei der  Realisierung von Projekten und um den  Gedankenaustausch im Bereich  
der  Schule und Kultur.
Plaffeien  und  
Zumholz
mit der  belgischen  Gemeinde  Kasterlee (seit 1989).  Die Partnerschaft  be­
zweckt freundschaftliche  Beziehungen  zwischen  den  Behörden  und der  Be­
völkerung zu pflegen,  den  Austausch unter den  Einwohnern  auf allen Gebieten 
zu unterstützen, sich  gegenseitig  besser kennen zu lernen und so zum besseren 
Verständnis  unter den  Völkern, zur Einigung  Europas und zum Frieden  in der  
Welt beizutragen.
Schmitten mit der  polnischen  Gemeinde  Jastków (seit dem  2.9.1995).  Die angestrebte  
Partnerschaft  bezweckt den  Kulturaustausch, Ökologie und Umweltschutz so­
wie Erfahrungsaustausch auf dem  Gebiet der  Landwirtschaft.
St. Ursen unterhält keine eigentliche  Partnerschaft,  unterstützt aber seit Jahren  ein 
Waisenhaus in Ghazier  (Libanon)




Muntelier mit der  italienischen  Gemeinde  Castiglione  Falletto (Piemont), seit 26. April  
1997.  Zweck ist es, die  Partnerschaft  im Sinne des  Europagedankens durch  
freundschaftliche  Kontakte auf behördlicher  und kultureller Ebene zu ver­
stärken.
Ried  b. Kerzers Kontakt zu andern  Ried-Orten  mit den  1985  und 1999  von Ried  organisierten  
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)Lurtigen  ist die
«Hochburg» des Tabakanbaus im Seebezirk
Text und Fotos von Ueli Gutknecht-Mäder,  Ried bei Kerzers
Tabakanbau  hat im Seebezirk Tradition.  Ganz  besonders  trifft dies  für  Lurtigen  zu, wo  
vier hurtiger  Familien  jedes  Jahr acht Hektaren  Tabak  bebauen.  Damit  bildet  das  von  
Wald  umgebene  Bauerndorf  eine  «Hochburg» des  besonders  anspruchsvollen  
Tabakanbaues.
Der 72jährige  Lurtiger Tabak­
pflanzer Paul Herren gilt  in 
Fachkreisen als Autorität. Vom 
reichen  Wissen und seinen Er­
fahrungen  sowie denjenigen  sei­
nes jüngeren Berufskollegen 
Hans Johner  junior profitiert  die ­
ser Bericht.  Hans Herren-Fiech-  
ter und Sohn  Fritz, Ueli Herren- 
Käser und Emst Kramer-Nyffe-





1er: das  sind  die  weiteren Lurti­
ger  Tabakpflanzer.
Auf schweizerische  Verhältnisse  
übertragen fällt die  Lurtiger Ta­
bakproduktion allerdings  nicht  
gross  ins Gewicht.  Denn in der  
Schweiz  werden  von rund 440 
Betrieben an die  700 ha  Tabak 
angebaut. Und  diese  decken le­
diglich  fünf Prozent des  Inland ­
bedarfs  an Tabak! Etwa 580  ha  
befinden  sich  je zur Hälfte im 
klimatisch besonders  geeigneten  
freiburgischen  und waadtländi ­
schen  Broyetal.  Die übrigen 120 
ha  verteilen sich  auf die  Kantone 
Aargau, Luzem, das zürcheri­
sche  Flachtal,  die  Ajoie und das  
Rhonetal.
Innovative Tabakpflanzer
Die Qualitätsansprüche an den  
einheimischen  Tabak steigen  
kontinuierlich seit Jahren.  Ge­
fragt  sind  heute feine Tabake mit 
wenig  Teer und geschmeidigem  
Blattgewebe.  Mit Versuchsfel-, 
dem,  neuen Sorten sowie verfei­
nerten Anbau- und Trocknungs­
methoden  versuchen die  Produ-
Tabakemte  in  Lurtigen:  Hans  
Johner  setzt eine selbstfahrende  
Maschine  ein.  Sie bietet im 
«Parterre» vier Plätze  und  im 
«1. Stock» Platz  für  die  per Lift 
hinaufbeförderten  Bündel.  Ge­
erntet  wird  aber  von  Hand.
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Margrit  und  Paul  Herren-Walther  beim maschinellen  «Anziehen».
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zenten und ihre  Vereinigung  
«Fapta» Schritt zu halten.  
Durchgesetzt  haben  sich  drei  
Sorten «Burley» für die  Luft­
trocknung und «Virginia» für die  
Ofentrocknung.
Die meisten der  Lurtiger Tabak­
pflanzer  bauen beide  Sorten an. 
Rechnet  man pro  Hektar Burley 
(Lufttrocknung) mit Investi­
tionskosten für Tabakscheunen 
von 150’ 000 Franken, sind  es 
beim Virginia  «nur» rund 30’000 
Franken für den Trocknungs­
ofen. «Virginia» verlangt  als 
Vorfrucht Getreide,  das  den  Bö ­
den den Stickstoff weitgehend  
entzogen  hat.  Und  er stellt mit 
der  langfristigen  Vorausplanung 
der  Fruchtfolge  höhere  Anforde ­
rungen an die  Betriebsführung.
12’000 in einem Fingerhut
Das Tabakjahr beginnt  Anfang  
März mit der  Aussaat des  extrem 
feinen Samens. 12’000 davon  
finden  in einem Fingerhut  Platz. 
Die Zeiten, wo der  Samen zur 
leichteren  Aussaat mit Sand  oder  
Mehl  gemischt  wurde, ist indes ­
sen vorbei. Die Pflanzer rechnen
mit 10 g  Samen pro  ha,  der  in 
Treibhäusern oder  -beeten aus­
gesät  wird.  Später  werden  die  
zarten Pflänzchen  in 4x4 cm 
grosse  Erdpresstöpfe  pikiert und 
nach  dem Erstarken ab Mitte 
Mai im Feld  gepflanzt.  
Zunehmend gelangt  pillierter  
(mit einer abbaubaren Schicht  
überzogener) Samen zum Ein­
satz. Er wird  in Sagexschalen  an­
gesät  und auf dem Wasser 
schwimmend  aufgezogen.
Nebst Hagel  ist Frost einer der  
grössten  Feinde  des  Tabaks. Vor 
Mitte Mai, wenn keine Frostge ­
fahr  mehr  besteht,  läuft deshalb  
auf den  Tabakfeldem nichts.
Ist der  Boden  gut «abgetrock­
net», kann man mit dem  maschi-
Glücklich im Tabak!  Eine char­
mante  Französin,  die  bei Hans  
Johner  bei der  Tabakemte  mit­
arbeitet.
nellen zwei- oder  vierreihigen  
Setzen beginnen.  Dazu werden  
nebst dem Traktorführer zwei 
oder vier Mann/Frau «Besat­
zung» benötigt.  Zwischen  den  
paarweisen Reihen  bleibt ein 
Abstand  von 1,1 Metern für die  
spätere Bearbeitung und die  
Ernte. Tabak liebt als Pfahlwurz- 
ler trockene Böden.  Wenn nötig  
treibt er sie bis zu einem Meter in 
die  Tiefe. Die Unkraut-, Schäd ­
lings-  und Krankheitsbekämp-
Zahlen  rund um den  Tabak
1997 wurden in der  Schweiz  14’873  Millionen Zigaretten  verkauft 
und 23’319  Millionen Stück exportiert.  165 Mio. in der  Schweiz  
produzierte  Zigarren  gingen  im eigenen  Land.  30 Mio. im Ausland 
in Rauch auf. 205 Tonnen Rauchtabak wurden in der  Schweiz  und 
0,5 Tonnen im Ausland in Pfeifen gestopft.
Vom Verkaufspreis eines Päckchens Zigaretten  beansprucht  die  
Tabaksteuer des  Fiskus rund 57%, der  Handel  17%. In die  verblei­
benden  rund 26% teilen sich  die  Tabakpflanzer und die  Tabakindu­
strie.
1997  flössen  1,432 Milliarden  Franken Tabaksteuer in die  Kassen 
der  AHV und der  Invalidenversicherung.
1995  zeichnete  der  Tabak in der  Schweiz  für 8679  Vollzeitstellen 
verantwortlich.  Gleichzeitig  schuf er bei Zulieferanten 1521 Stellen, 
total hingen  somit 10’200 Vollzeitstellen vom Tabak ab.
Quelle: CISC, Vereinigung  der  schweizerischen Zigarettenindustrie
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Tabak für die Hühner
Bis in die  sechziger  Jahre  war der  Tabakanbau im Seebezirk einfa­
cher  und weit verbreitet. Getrocknet wurde unter dem  Dachvor ­
sprung  der  Bauernhäuser. Steigende  Qualitätsansprüche bedingten  
den  Bau von speziellen  Tabakscheunen. Die hohen  Investitionen 
führten zum Ausstieg vieler Pflanzer.
In den  Legekästen von Hühnerhäusern dienten  getrocknete Tabak­
blätter dem  Kampf  gegen  Läuse. Der Sud gekochter  Tabakblätter 
wurde viele Jahre  als natürliches Netzmittel bei der  Schädlingsbe ­
kämpfung im Pflanzenbau eingesetzt.
Und  bei der  Honigernte  stopfen  Bienenzüchter Gratistabak vom 
Pflanzer noch  heute in ihre  Pfeifen. Den Rauch blasen sie zur Ab­
wehr  von Bienenstichen  auf die  Waben.
Ganz neu dagegen  sind  für Paul Herren die  Anfragen,  ob er nicht  
eine Tabakscheune für die  Hanftrocknung wisse...
fung bis zur Ernte erfordern  
mehrere  Einsätze. Ein «Muss» 
ist die  präventive  und europaweit 
koordinierte Bekämpfung des  
Blauschimmels. Wie im übrigen 
Pflanzenbau haben  die  «Breit­
bandpräparate»  selektiven Me­
thoden  Platz gemacht.  Auf Nütz­
linge  wie Marienkäfer wird  
Rücksicht genommen.  Dank der  
Neuzüchtungen ist Handarbeit  
kaum noch  nötig.  Vorbei ist das  
vertraute Bild Tabakgeizen 
(Seitentriebe) herausbrechender  
Hände.
Nebst Schädlingen  und Krank­
heiten ist Hagelschlag  der  
schlimmste  Feind  der  grossflä ­
chigen  Tabakblätter. Da wird,  
wie etwa 1998  und 1999,  innert
Tabakscheune  der  Familie  Her­
ren in  Hurtigen
ifs»
weniger  Minuten die  Arbeit vie­
ler Tage  zunichte gemacht  und 
entstehen  dem  Pflanzer trotz Ha­




Die Tabakernte beginnt  in der  
Regel  um den  10. Juli und dauert 
in verschiedenen  Etappen  bis 
etwa 10. September  für die  Sorte 
Burley, bis Mitte Oktober für 
Virginia.  Zuerst werden  die  un­
tersten Blätter geerntet.  Das 
«etagenweise» Brechen der  
empfindlichen  Blätter ist nach
wie vor Handarbeit.  Vermehrt  
gelangen  Erntemaschinen  zum 
Mitführen der  geernteten  Blätter 
zum Einsatz.
Zu Hause auf dem  Hof trennen 
sich  die Wege  der  beiden  Sorten. 
Burley wird  mit Einfädelmaschi ­
nen zu rund 50 Blatt auf eine 
Schnur aufgezogen,  an Latten 
eingehängt  und in 10 Etagen  je 
nach  Emtezeitpunkt zwischen  
7-12 Wochen  in der  mit Lüf­
tungseinrichtungen  versehenen  
Tabakscheune unter ständiger  
Kontrolle getrocknet. Bei anhal ­
tend  nasskalter Witterung sind  
die  Risiken bei der  Lufttrock­
nung besonders  gross.
Die Virginia-Blätter  dagegen  
werden  in Packrahmen sechs  bis 
sieben Tage  in verschiedenen  
Etappen  mit verschiedenen  
Temperaturen von etwa 30 bis 
72 Grad  Celsius ofengetrock­
net. Die verschiedenen  Tempe ­
raturen dienen  der  Vergilbung,  
der Farbfixierung, der Blatt- 
und der  Rippentrocknung. Nach  
der  «Behandlung» mit 72 Grad  
ist der  Tabak klingeldürr und 
zerfällt beim blossen Berühren. 
In einem weiteren Arbeitsschritt  
wird  er im gleichen  Ofen be­
feuchtet. Für die  Weiterverar­
beitung wird  für beide  Sorten 
eine Feuchtigkeit von 18%  ver-
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System  soll den  gerechten  Preis 
ermitteln. In den  letzten Jahren  
lag  er - je nach  Qualität - zwi­
schen  Fr. 17.40 und 5.50 je Kilo. 
Um die  höheren  Produktionsko­
sten des  Schweizer  Tabaks zu 
decken, werden  pro  verkauftes 
Päckchen Zigaretten  2,6 Rappen  
in einen Fonds  einbezahlt.
Forschung in Lurtigen
Der Tabak wird  für  die  Abgabe  vorbereitet.
langt.  Vor der  Ablieferung an 
die Tabakeinkaufsgenossen­
schaft  werden  die  Blätter nach  
Farbe und Qualität sortiert und 
in Ballen von 20-30 kg ver­
packt. Zu diesem Zeitpunkt 
wiegen  die Blätter nur noch  
zehn  Prozent ihres  ursprüngli­
chen  Gewichtes.  Das heisst,
Die Tabakindustrie in der 
Schweiz
In der  Schweiz  sind  fünf Zi­
garetten-  und sechs  Zigarren ­
hersteller  tätig.  Drei der  Zi­
garrenhersteller  produzieren  
auch Rauchtabak. Produziert 
wird  in Genf, Boncourt, Lau­
sanne, Dagmersellen,  Burg, 
Beinwil am See, Brissago,  
Menziken, Pfeffikon und 
Rheinfelden.
Bei den Marken war Mari- 
boro 1997  mit einem Anteil 
von 24,3% Marktleader, ge ­
folgt  von Parisienne (10,1%), 
Philip  Morris (7,4%), Select 
und Muratti mit je 7,2% und 
Barclay  (7%). Pall Mall und 
Gitanes belegen  mit 0,5 und 
0,4% die letzten beiden  
Ränge.  Dazwischen  liegen die  
übrigen Zigarettenmarken. 
Quelle: «Der Tabak  in der  
Schweiz» Ausgabe  April 1998
dass  90%  des  Gewichtes  durch  
die Trocknung verschwunden  
sind.
Ohne Steuerbatzen...
Abgeliefert  wird  der  Tabak bei 
der  Einkaufszentrale SOTA in 
Payerne.  Fünf Ballen bilden  ein 
Los. Pro Los wird  eine Balle von 
einer aus je zwei Produzenten- 
(Fapta) und Käufervertretem 
(SOTA) bestehenden  Kommis­
sion geprüft. Ein ausgeklügeltes
Dass sich  der  Virgina-Tabak in 
breitem Mass durchgesetzt  hat,  
ist weitgehend  den  Bemühungen 
des  72jährigen  Paul Herren zu­
zuschreiben. Seit 15 Jahren  be­
treibt er mit viel Engagement  
und Begeisterung  im Auftrag der  
Zigarettenindustrie  am gleichen  
Standort  ein 7 Aren grosses  Ver­
suchsfeld  mit 8-10  verschiede ­
nen Virginia-Sorten.  Die wissen­
schaftlichen  Mitarbeiter des  
«Centre de  Recherches  sur le ta­
bac SOTA» aus Corcelles bei 
Payerne  führen hier  regelmässig  
ihre  Tests durch.  Ihr  besonderes  
Interesse gilt  den  Wurzelkrank­
heiten.  Der Tabakpflanzerverei­
nigung  des  Broyetals  diente  er 
15 Jahre  als Präsident  und dem  
schweizerischen  Pendant  6 Jahre  
als Vizepräsident.
Tabak  als  «Hobby»: seit 15 Jahren  bebaut  Paul  Herren  ein  sieben  






Text und Zeichnung von Jürg Kilchherr, Jeuss/Zürich
Ich  wünschte, er wäre weg.
Die Abendsonne  warf den  Schat ­
ten des Marokkaners auf den  
staubigen Lehmboden.
«Venez, Monsieur, venez, mon 
ami», rief dieser  unter dem  Bal­
kon meines Hotelzimmers in die  
heisse  Luft, die  regungslos  über
Marrakesch lag.  Nur der  einset­
zende Gesang  vom Moschee ­
turm erlöste  mich  von der  Auf­
dringlichkeit  des  Einheimischen,  
der beim ersten «AALL- 
LAAHHH...» von einem Mo­
ment auf den anderen ver­
schwunden  war.
In der plötzlichen  Stille der  
Strassen, im Innehalten  allen 
menschlichen  Tuns wusch ich  
mir den  Schweiss  von der  Stirn, 
liess das  Wasser über die  ge ­
schwollenen Adern meiner 
Hände  laufen und wusste nicht  
wie weiter.




Fortan würde jede  Bewegung,  
jede  Geste, jedes  Wort darüber 
entscheiden,  ob ich  Opfer  eines 
Verbrechens  würde oder  nur als 
einer von vielen betrogenen  Tou­
risten Marokko wieder  verlassen 
würde. Dies war klar.
Ich  riss die  Vorhänge  zu, Hess 
mich  auf das  Bett fallen. Der 
Ventilator kreiste über mir, als 
mich  die Müdigkeit überkam 
und die  grossen  Geister mit Sä­
beln mich  in die Tiefen des  
Schlafes  rissen.
Zwölf  Stunden später  sah  ich,  
wie in der  Hotelhalle  schleier ­
verhüllte Frauen Pfefferminze' 
tranken. Einen Geschmack, den  
ich  als Parfumhersteller liebte. 
Doch  jetzt konnte mich  dieser  
Geruch nicht  beruhigen,  denn  
ich  sah,  wie der  Portier einen 
Bettler, der  von draussen auf die  
Gäste im Foyer  zeigte,  fort­
schickte.
Jetzt war ich als Schweizer  stadt ­
bekannt, denn  die  Bettler hatten  
meine Anwesenheit  in Windes ­
eile untereinander ausgetauscht. 
Warum nur ich?
Trotzdem  ging  ich  aus.
Die Schlange  tanzte züngelnd zu 
den Flötenklängen, ein Affe 
führte eine Artistiknummer vor, 
dem einäugigen,  fabulierenden 
Mann lauschte die  Menge  auf 
dem  Marktplatz zu. Ich  drückte 
meine Tasche  fest an mich,  roch  
die  Orangen,  Datteln, die  ge ­
trockneten Wurzeln, das  Leder.  
«Monsieur?»
«Ja, ah,  oui?»
Und  schon  stand  ich  maskenlos 
da.
Die schwarzen  Augen des  Jun­
gen  neben mir hypnotisierten  
mich.  Sein ebenmässiger  brau­
ner Teint und das  makellose Ge­
sicht  ebenso.
Ich  sank in meiner Einsamkeit 
zusammen, sträubte mich  nicht  
gegen  die  Hand,  die  mich  packte 
und wegzog  vom offenen Markt­
platz  in die  dunklen Gänge  der  
Medina  zum Teppichhändler  Ali. 
Hier traf ich auch den  aufdringli ­
chen  Marokkaner von gestern  
Nachmittag  wieder.
Die Flammen der  Öllampen  lo­
derten spärlich,  als ich  eintrat 
und gleich  gezwungen  wurde, ei­
nem Vortrag  über die  Farben, die  
Formen, die  unbekannten Sym ­
bole der  Teppiche,  die  eine Ge­
schichte  erzählten,  anzuhören.  
Ich  wollte aber nichts  kaufen. 
Plötzlich  traten aus allen Win­
keln des  Raumes dunkle Männer 
mit Bärten. Sie bliesen einige  
Flammen aus, umkreisten mich.  
Die Angst  riss mir die  Augen auf. 
Der Mund blieb stumm. Sekun­
den  der  Angst  zu den  Taktschrit­
ten der  Wölfe.
Mein Gesicht  suchte den  Him­
mel, verzweifelte im Dunkel, bis 
eine alte Stimme aus einem Ne­
benzimmer endgültig  über mein 
Schicksal entschied  und rief: 
«Non!»
Der Junge packte mich  sofort an 
den  Ärmeln, die  Ladentüre mit 
dem grossen  Schloss  öffnete  
sich.  Draussen blies uns der  
Wind  Saharasand  in die  Augen. 
Während  ich  hustete, wickelte 
der  Junge in Windeseile  seinen 
Turban ums Gesicht.  Packte
mich  erneut an der  Hand.  Immer 
wieder  stiess er mich  durch  Gas­
sen des  Labyrinthes  der  Medina.  
Vor einem Brunnen begegneten  
uns zwei kreuztragende Geistli­
che.  Ich  blieb stehen.  Der Junge 
blickte mich  hasserfüllt an. Ich  
tötete  mit meiner letzten Kraft 
den Blick dieses  Diebes, schmiss  
einen Dinar auf den  Boden  und 
lief und lief und lief davon.
Kurz vor Mitternacht  überreichte 
mir ein Dienstbote im Hotel ei­
nen schlecht  zu lesenden  Brief. 
Darin stand:  «Seit Jahren  hassen  
wir die  Franzosen.  Jetzt im Krieg  
mit Kuwait  noch mehr. Mein  
Junge  meinte, Sie seien einer.  
Die Verwechslung  tut mir leid.  
Er hat heute gelernt,  niemanden  
nach seinem Aussehen zu verur­
teilen. Wir müssen  lernen,  unse ­
ren  Zoni  zu  zügeln. Ali Kuri,  Tep­
pichhändler, Marrakesch.»
Als der  Brief Stunden später  im 
Lavabo meines Hotelbadezim ­
mers zwischen  meinen Fingern  
brannte, erinnerte ich  mich  an ei­
nen Traum mit Geiern von letzter 
Nacht.  Ich  wusste plötzlich:  was 
ich  angeschaut,  aber nicht  gese ­
hen  hatte,  war heute eingetrof ­
fen. Ich  war Opfer  der  politi ­
schen  Umstände  geworden,  ob­
wohl  ich  die  Möglichkeit  gehabt  
hätte,  dies  zu verhindern.  Hätte 
ich  nur den  Offenbarungsgedan ­
ken des Traumes von letzter 
Nacht  zu entschlüsseln gewusst. 
Die Karten des  Lebens für das  
Spiel  des  Schicksals am näch ­
sten Tag  legt  die  Nacht.




Ein Kochbuch  der  besonderen  Art. Über 180  Rezepte  und Geschichten  über deren  Her­
kunft und Entstehung,  gesammelt  in vielen Klöstern  Europas. 178  Seiten, farbig  illu­
striert, gebunden,  Kanisius Verlag,
ISBN 3-85764-505-9,  nur Fr. 45.-
Erhältlich  in jeder  Buchhandlung  oder  direkt beim Kanisius Verlag:
Tel. 026 / 425 87  40, Fax 026 / 425 87  38.
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Erinnerungen  und Geschichtliches zum «Chäpeliwäg»
Eine besondere Beziehung zu zwei Bildstöcklein
Text und Zeichnungen von Werner Schuwey, Jaun
Die älteste  Verbindung  zwischen Jaun  und  Im Fang  ist die  kleine  Strasse links  des  
Jaunbachs.  An diesem  Weg,  der  bei den  Einheimischen meist «Chäpeliwäg» genannt  
wird  und  der  auch als  Vita-Parcours  dient,  befinden  sich zwei Bildstöcklein.  Der Au ­
tor  des  folgenden  Erlebnisberichtes bekam  durch seinen  Grossvater  erste Beziehun­
gen  dazu.  Später erzählte ihm auch ein betagter  Mann  aus  Im Fang  manche  Anek­
dote  und Geschichtliches zu  diesem  Weg.
Der Kalendermann
Mein Grossvater Alexis Buchs, 
Statthalters,  kam 1946  nach  dem  
Krieg  aus Deutschland  in sein 
Heimatdorf Jaun zurück. Als 
«Kuhschweizer» oder Melker 
war er auf verschiedenen  Bau­
erngütern angestellt  gewesen.  
Bereits im Ersten Weltkrieg hatte  
er sein ganzes  Hab und Gut ver­
loren. Nicht  besser erging  es ihm  
auch wieder  im Zweiten Welt­
krieg. 1945  starb noch  seine 
Frau. Die Familie wurde durch  
die ausgehenden  Kriegswirren  
auseinandergerissen. Grossva- 
ters Bruder Philipp,  ehemals  
Lehrer  im Fang  und in Jaun, war 
dafür verantwortlich, dass  
«Statthalters Läx» wieder ein 
Zuhause und das  Allemötigste  
zum Leben fand.
Alexis war damals  73 Jahre  alt. 
Die AHV gab  es noch  nicht.  So 
verschaffte  ihm  der  Gemeinderat  
Arbeit. Er sollte den  «Chäpeli ­
wäg» bei der  Büelsweid instand  
stellen. Als kleiner Bub habe  ich  
ihn  einige  Male begleitet.  Meine 
Mutter musste ihm  den  Ruck­
sack packen. Auf die  Tagestour 
nahm  er eine bescheidene  Mahl ­
zeit mit. Dann pickelten und 
schaufelten wir. Mit einem Re­
chen  wurden die  Unebenheiten  
ausgeglichen.  Der Weg  wurde 
schön  und ziemlich  breit. Hier 
und dort  wurde ein Trämel ge ­
legt,  damit  der  Weg  nicht  abstür- 
zen konnte. Weil das  Gelände
sehr  steil ist, hat  er auch Zäune 
zur Sicherheit  der  Benützer er­
stellt. Sein Hauptanliegen  aber 
war, die  beiden  Bildstöcklein zu 
erneuern. Wie oft wanderte  er 
dann  zu seinem Neffen «Josù»,
der  in Kapellboden  eine Schrei ­
nerei betrieb, um neue Fenster 
einsetzen zu lassen, ein Dächlein  
zu reparieren  oder  Farbe für ei­
nen neuen Anstrich  zu holen.  Zu 





mit einfachsten  Materialien auch 
eine Sitzbank. Ältere Spazier ­
gänger  oder  Wanderer  können 
heute noch  dort  Rast machen  
und ein stilles Gebet zur Heili­
gen  Familie sprechen.
Vertrag mit dem hl. Josef
Meinem Grossvater war keine 
Arbeit und Mühe zu viel. Er be­
trachtete  diese  Tat wohl  etwas als 
sein Werk zum Lebensende.  Ein­
mal sagte  er zu meiner Mutter: 
«Weisst du, ich  habe  mit dem  hei ­
ligen  Josef einen ‘Vertrag ’ abge-~  
schlossen.  Ich  sorge,  dass  er hier  
am Wegrand  immer ein Dach  
über dem  Kopf  hat  und dass  fri­
sche  Blumen in der  Vase stecken. 
Dafür aber bitte ich  ihn,  dass  er 
mir dereinst  zu einer guten Ster­
bestunde verhelfe  und dass  ich  
niemandem  zur Last falle.»
Und  so ging  er fast täglich  seiner 
Arbeit nach.  Der Weg  und «d 
Chäpeleni» nahmen  Form und 
Gestalt an. Der Grossvater freute 
sich.  Einmal in der  Woche  muss­
te ihm  meine Mutter frische  Blu­
men aus dem  Garten schneiden.  
Diese legte  er dann  in die  Vase 
zum heiligen  Josef und der  Mut­
ter Gottes. Er war besorgt,  dass  
die  Blumen auch immer frisches  
Wasser hatten.  Er trug es im 
Rucksack in zwei Literflaschen  
mit sich.
Einmal ist Grossvater bei grosser  
Hitze hingefallen.  Er hatte  sich  
wohl  mit Arbeiten etwas über­
nommen. Leicht  verletzt kam er 
nach  Hause. Von da  an schickte 
meine Mutter bei schwülem 
Sommerwetter gerne meine 
Schwester  mit ihm  auf den  Weg.  
Auch sie erinnert sich  noch  an 
verschiedene  Begebenheiten  mit 
Grossvater beim «Chäpeliwäg».
Als der «Chäpeliwäg» noch 
«Hauptstrasse» war
Räuber Kanisius, von der  Ledi  
im Fang,  erzählte  mir im hohen  
Alter einmal ganz  spontan,  wie
die  Bewohner  vom Fang  früher 
die  alte Strasse oder  eben den  
«Chäpeliwäg» unter die  Füsse 
nahmen,  um nach  Jaun zum 
Gottesdienst  zu gelangen.  Es gab  
damals  die  Strassenverbindung,  
wie sie heute am Sonnenhang  ist, 
noch  nicht.  Auf der  Schattenseite  
stampfte  man im Winter durch  
den hohen  Schnee.  Frühmor­
gens,  um zur Beicht  und zur 
Kommunion zu gehen,  später  
zum Hochamt  und nachmittags  
zur Vesper.  Am Abend  kam man 
an den  Sonntagen  gelegentlich  
noch  zum Rosenkranzgebet. Ha­
ben die  Jauner die  Strasse dort  
erstellt, um sie eventuell vor La­
winen zu schützen? Weder  mein 
Grossvater noch  Räuber Kani­
sius konnten mir darauf eine 
schlüssige Antwort geben.  Die 
Vermutung ist wohl  nicht  abwe­
gig.  Die 1976/77  gemachten  
Ausgrabungen in der  alten Kir­
che  durch  den kantonalen ar­
chäologischen  Dienst haben  je­
denfalls einige  Massengräber  
entdecken lassen. Stammen sie 
von Naturkatastrophen wie La­
winen, Überschwemmungen,  
Feuersbrunst oder  gar  von der  
früher oft gefürchteten Pest? Es 
ist nichts  auszuschliessen.
Aus meiner Jugendzeit  habe  ich 
noch  andere Erinnerungen an 
den  «Chäpeliwäg». Pfarrer Josef 
Humbert Brülhart gestaltete  die  
Bittprozessionen mit viel Auf­
wand und Zeremoniell. Wir 
kannten die  Prozessionen nach  
Kapellboden  und Dara, jene nach  
Weibelsried  und die  nach  zur 
Eich  zum dortigen  Kreuz auf 
dem  Platze. Einmal machten  wir 
die  Prozession über den  «Chäpe­
liwäg» dorthin.  Das Wetter war 
gut. Man war etwas abseits der  
Hauptstrasse. Obschon  der  Ver­
kehr dazumal noch  sehr  minim 
war, wirbelten die  Fahrzeuge  auf 
der  ungeteerten Strasse doch  al­
lerhand  Staub auf! Uns Schülern 
ging  es vor allem darum, dass  der  
Weg  bis zum Kreuz zur Eich  da ­
durch  etwas länger  wurde und 
wir so am Vormittag  nicht  mehr  
zur Schule mussten!
Der «Chäpeliwäg» wird  heute 
wieder  oft begangen.  Der Vita- 
Parcours wird  halt  rege  benutzt. 
Dann und wann geht  wohl  auch 
ein Biker oder  fährt  sogar  je­
mand mit dem Töffli. Selten 
sieht  man jemand  Rast machen  
auf der  Bank, die  mein Gross va­
ter damals  erstellt hat.  Man hat  
eh  nicht  Zeit, heute. Aber die  
Bildstöcklein stehen immer 
noch.  Die Dächlein  scheinen  
noch  wasserdicht.  Die Fenster­
scheiben  sind  ganz.  Und  bei dem  
heiligen  Josef und der  Mutter 
Gottes hat  es immer noch  Blu­
men. Aus Plastik zwar, aber es 
hat  wenigstens  noch.
Vertrag erfüllt
Die ersten Tage  im Januar 1956,  
wir hatten  noch  Schulferien, stan­
den  wir auf zum Frühstück. Es 
war immer so, dass  Grossvater in 
den  Ferien das  Frühstück zuberei­
tete. Meine Mutter konnte dann  
auch einmal etwas länger  schla ­
fen. Meine Schwester  Elisabeth  
erschrak als erste. Grossvater lag 
vor dem  Holzofen am Boden.  Das 
Türchen zum Feuermachen war 
offen. Späne und kleines Holz 
hatte  er schon  aufgelegt.  Mit der  
rechten  Hand  hielt  er sich  an der  
Stange,  wo man die  Tüchlein zum 
Trocknen aufhängte.  Er hatte  ei­
nen Schlaganfall  erlitten. Wir 
brachten  ihn  nach  Riaz ins Spital.  
Nie zuvor in seinem Leben hatte  
er jemals einen Arzt aufgesucht, 
geschweige  denn  im Spital  gele ­
gen.  Wir besuchten ihn,  sooft wir 
konnten. Mit dem  Bus fuhren wir 
nach  Bulle, dann  ging ’s zu Fuss 
nach  Riaz. Er hatte  inzwischen  
das  Bewusstsein wieder  erlangt,  
verstand  alles und freute sich  auf 
unsere Besuche. Nur mit dem  Re­
den  hatte  er Mühe. Seine linke 
Körperhälfte  war jetzt gelähmt.  
Plötzlich  wollte er unbedingt  
heim.  Nur etwa zehn  Tage  nach  
dem Schlaganfall  starb er. So 
hatte  er es doch  im «Vertrag» 
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I«Riviera» zu  hoch gegriffen?
Der Vully bleibt ein Bijou
Von Jürg Leibundgut, Nidau
An den  Zugangsstrassen  und  Schiffländen  zum Gebiet des  Vully (Wistenlachs)  wur ­
den  vor  einiger  Zeit vielversprechende Tafeln  mit der  Aufschrift «Riviera fribour-  
geoise»  angebracht.  Unser  Mitarbeiter  Jürg  Leibundgut  hat sich umgesehen  und  
einige  Stimmen zum emporstilisierten  Begriff  «Riviera» notiert.
Der Kalendermann
Ein Geschenkkorb
Für die  Vielfalt dieses  begnade ­
ten, engen  geografischen  Raums 
wäre ein Riesenkorb nötig,  
wollte man die  herrlichen  Ge­
schenke der Natur darin ver­
stauen: Reben, Früchte, Gemüse, 
See, Strandweg,  Wein, Fische,  
historische  Stätten, der  Reben­
weg,  der  heitere  Volksschlag,  der  
liebliche  Walfischrücken des  
«Zeremonienmeisters» - des  
Mont Vully -, die  grossartige  
Aussicht auf Jura, Alpen und 
Murten, all dies  müsste in die ­
sem überdimensionalen Ge­
schenkkorb Platz haben.  
Schwierigkeiten  gäbe  es weiter, 
das savoir vivre, die  Lebens­
kunst der  hiesigen  Bevölkerung 
darzustellen. Um diese unver­
packbaren Juwelen zu erleben, 
bedarf  es eines Besuchs dieser  
heraufgespielten  «Riviera». 
Ginge  es darum, eine Region  in 
einem Geschenkkorb zu präsen ­
tieren, so gäbe  der  Mont Vully 
eine Knacknuss auf!
Verwirrung mit «Oben» und 
«Unten»
Sowohl  der  Gemeindeschreiber  
von Bas- und Haut-Vully, Jean 
François Etter und Willy  Jschi,  
kamen im Gespräch  auf den  ge ­
meinsamen Punkt der  Orientie­
rungsschwierigkeiten  der  ortsun­
kundigen Besucher.
In beiden Gemeinden  gibt  es 
acht  Dörfer.  Da kann man sich  
füglich fragen:
Wo bin ich?
Im Vully: einverstanden!  Aber 
im Dorf oder in der  Region  
Vully? In der  Gemeinde  Vully- 
le-Bas oder  Vully-le-Haut? Ist 
Nant ein Weiler von Sugiez? 
Gehört  Mötier  zum Haut-Vully, 
obschon  das  Dorf am See liegt?  
Warum gehört  eine Seite des  
Dorfes Mur zu Freiburg, die  an­
dere  Seite zur Waadt?
Richtig  verirren kann sich  indes ­
sen niemand.  See und Anhöhe  
bleiben die  Aufklärer.
Die acht  Dörfer  erfordern  viel 
Einfühlungsvermögen in die  
französische  Sprache  (Ausspra­
che):  Gemeinde  Bas-Vully: Su­
giez,  Nant und Praz. Gemeinde  
Haut-Vully: Mötier, Lugnorre, 
Joressens, eine Dorfhälfte  von 
Mur. Sur-le-Mont.
Exotische Namen
Erwartungsvoll reisen die  Touri­
sten in den  Vully, ins Wistenlach  
(im Dialekt gelegentlich  auch 
«Müschtelach» genannt).  Die et­
was verspielten,  phantasievollen  
und vor allem für germanische  
Gaumen schwer  aussprechbaren  
Dorfnamen werden  zum Garan-
Empfangstafel  zur  Freiburger  Riviera  am  Murtensee.  









ausgesprochen  mildes Klima. 
See und Reben bilden  dazu eine 
abgestimmte  Harmonie. Dazu 
ergänzend  Willy  Jschi:  «Die 
Touristen bevorzugen die  See­
nähe.  Wir offerieren ihnen  Son­
nenterrassen und dazu feine Spe ­
zialitäten wie eben Fisch  und 
Wein.»
Wenn die  Nebelphasen  im Win­
ter ausgeklammert werden,  
stimmt somit die Anspielung  auf 
eine zumindest rivieraähnliche  
Kulisse! Wir wollten wissen, 
in welchem Gemeinderatsbe ­
schluss das  Plakat der  «Riviera 
fribourgeoise» genehmigt  wur­
de.  Die Antwort: der  Verkehrs­
verein des Vully habe  diese  
Empfehlung  in die  Tat umge­
setzt.
Jean-François Etter beantwortet 
die «Riviera»-Frage auf seine 
Art: «Unsere Landschaft  ist doch  
einmalig.  Wir profitieren  von ei­
nem Mikroklima.» Grégoire  Vui- 
gnier,  Filialleiter der  Ersparnis ­
kasse der  Stadt  Murten in Su- 
giez:  «Von April  bis Oktober ist 
es im Vully sehr  angenehm.  Zu­
dem sind  wir prädestiniert  ge ­
schützt vor Unwetter. Haben Sie 
nicht  schon  öfters  beobachtet,  
wie wir von Gewittern verschont  
bleiben, während  diese  Unwet­
terfronten dem Jura oder  den  
Voralpen  entlang  ziehen?»
«Les bernois»
Heute residieren  im Vully meh ­
rere hundert Zugezogene  
deutschsprachiger  Zunge.
«Wir nennen sie ‘les bernois’, 
weil die  ersten Zuzüger aus Bern 
kamen, und dies  bereits anfangs  
des  Jahrhunderts.» Noch  heute 
werden  Solothumer und Basler 
in der Umgangssprache  unter 
Einheimischen  als «bernois» ge ­
handelt.
Von Marcel Haesler wollten wir 
in Erfahrung  bringen,  warum 
keine oder  nur wenige  Freibur­
ger  an ihre  «Riviera» ziehen,  
zum Wohnen.  «Freiburg ist keine 
unbewohnbare Grossstadt. Im
Typischer Rebberg  im Wistenlach. (Foto  J. Leibundgut )
ten für geografische  und kulina­
rische  Erlebnisse.
«Es gibt  Leute, die  wissen nicht,  
wo sie wohnen!  Sie bezahlen  die  
Steuern in Nant, obwohl  sie in 
Lugnorre wohnen,  anstatt in 
Mötier,  der  Gemeindeschreibe ­
rei der  Dörfer  des  Haut-Vully!» 




Mit zwei Ausnahmen rekrutieren 
alle Vereine ihre  Mitglieder  aus 
den beiden Gemeinden. Die 
Schützengesellschaft und die
Musikgesellschaft sind  separat  
organisiert  im Bas- und Haut- 
Vully. Ein Beispiel  gutnachbarli ­
cher  Beziehungen  erbringen  die  
Frauen der  «Société de  couture 
de  Haut- et Bas-Vully», wenn sie 
etwa im Turnus von drei  Mona­
ten das  Ofenhaus in Lugnorre 
belegen  und nach  einem Ge­
heimrezept  den herrlich  mun­
denden  «Wistenlacher Nidle-  
chueche» zubereiten.
A propos «Riviera»
Laut Willy  Jschi  verfügt die  Re­
gion  Vully im Vergleich  zum 
übrigen Kantonsteil über ein
Der Badetourismus  hält sich in  Grenzen.
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♦Gegenteil!  Als Stadt-Freiburger  
zog  es unsere Familie nicht  un­
bedingt  in den  Vully. Freiburg 
liegt  in einer attraktiven geogra ­
fischen  Region.  Den Vully er­
lebte ich  als Tagesausflügler zum 
Baden.» Willy  Jschi  fügt bei: 
«Rund ein Drittel der  Bewohner  
des  Vully sind  Deutschschwei ­
zer. Wir können uns über ein ge ­
genseitig  sehr  gutes Verhältnis  
rühmen. Sie finden  bei uns Ruhe, 
gleichzeitig  aber Nähe  zu ihrer  
angestammten  Fleimat (Bern, 
Solothurn, Basel). Auch schät ­
zen sie unsere Lebensart, die  ih ­
nen, so scheint  mir, oft Antrieb 
zu spontan  ausgelebter Freude 







Am Fusse des  Mont Vully gibt  es 
lediglich  Mini-Strände  mit relativ 
raschem  Übergang  in tiefes Was­
ser. Die Natur hält  hier  den  Mas­
sentourismus in Grenzen. In Sala- 
vaux und Avenches-Plage  sieht  es 
im Sommer ganz  anders  aus!
Auf den Campingplätzen  von 
Sugiez und Les Trois Lacs pen-
"L-
Ein neu  erstellter Fusswegfiihrt  
dem  Seeufer entlang.
(Foto  J. Leibundgut)
delt  sich  aber an Wochenenden  
und im Sommer auch ein Mas­
sentourismus ein. Bis zu dreitau­
send  und mehr  Gäste sind  je­
weils zu verzeichnen.  
Jean-François Etter dazu: «Wenn 
der  Vully seinen Charme  bewah ­
ren will, so darf  der  Tourismus 
nicht  überborden.»
Neuer Uferweg
Eine Attraktion für Wanderer!  
1995  wurde der  zirka zwei Kilo­
meter lange  Uferweg  zwischen  
Sugiez und Praz realisiert. Auch 
Haut-Vully beabsichtigt  aktiv zu 
werden.  Geplant  sei ein «chemin 
des rives» von Sugiez bis 
Guévaux, also als Fortsetzung ab 
Praz geplant.  Allerdings,  so be­
richtet  der Gemeindesekretär, 
seien zahlreiche  Einsprachen  
hängig.  Bis 1999  konnte der  Weg  
noch  nicht  vollständig  realisiert 
werden.
ARA - zu 70 Prozent 
verwirklicht
Damit diese  liebliche  Gegend  in­
frastrukturell restlos erschlossen  
wird,  konnte die  Abwasserreini­
gungsanlage  ARA im Haut- 
Vully bereits zu 70 Prozent reali­
siert werden.
Winterschiffe
Im Schweizerischen  Offiziellen 
Kursbuch (Feld 2213) findet  
sich  zumindest für Aussenste- 
hende  eine Kuriosität: die  Win­
terschiffe  auf dem Murtensee, 
wohl  an überlieferte Marktbräu­
che  anlehnend,  als Gemüse­
frauen ihre  Stände in Murten 
vom Vully aus bedienten.  So 
verkehrt die «Cygne» oder  
«Ville de Morat» der LNM- 
Schifffahrtsgesellschaft  zwi­
schen  Murten und dem Vully.  
Die Frequenzen sind  nicht  ge ­
rade  vielversprechend.  Eine sol­
che  «Winterreise» erinnert in 
unseren Breiten nur selten an die  
Lyrik des Nordens! Vielmehr  
hinterlässt  sie einen Ausguck 





bau und Industrie sind  die  wich ­
tigsten  Einnahmequellen  der  Re­
gion  Vully. Praktisch zeitgleich  
mit der  «Riviera»-Geburt wurde 
in Sugiez im Oktober 1988  das  
Verkehrsbüro eröffnet  (in der  Fi­
liale der  Erspamiskasse der  Stadt  
Murten).
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Typischer Winkel mit Winzerhäusem  in  Praz.
Jean-François Etter bemerkt 
dazu: «Wir mussten feststellen, 
dass  vor dem  «Leset» die  Wan­
derer  öfters  von den  markierten 
Wegen  abwichen  und ins Rebge-  
biet eindrangen.  Nun fürchteten 
wir uns nicht  vor dem  Entwen­
den  einzelner Trauben. Vielmehr  
mussten wir etwelche  Schäden  
an den Rebstöcken durch  un- 
sachgemässes  Betreten feststel­
len.»
Deshalb  sind  jeweils im Herbst 
die beliebten Rebenwege  den  
Wanderern nicht  zugänglich.  
Doch  bleibt der  Aufstieg zum 
Mont Vully ganzjährig  uneinge­
schränkt via Vaux de  Praz sowie 
von Sugiez aus über die  Treppe  
möglich.  «Ich erhielt  einige  Re­
klamationen zu diesem  Thema», 
sagt  der  Gemeindeschreiber.
Wein als Aushängeschild
Mindestens  so werbeträchtig  wie 
die  «Riviera»-Hinweise sind  die  
Etiketten des beliebten See- 
Weins.
Willy  Jschi:  «Die Region  Vully 
wurde gerade  in der  Deutsch­
schweiz  durch  unseren Wein be­
kannt.» Die Eglifilets  runden
schliesslich  die  Wunschvorstel­
lung der  Genüsse noch  ab.
Frühgemüse
Die ersten Rhabarber  kann man 
Ende  März ernten, gefolgt  von 
Salat (Plastiktunnel). Auch ein 
Hors-Sol-Produzent hat eine 
Existenz aufgebaut. Zwiebeln 
sind hier  heimisch.  Weitere 
Gemüsesorten gedeihen  vorzüg­
lich  in der  fruchtbaren Erde.  
Mehrere  Gemüsehändler haben  
sich  niedergelassen.  Stolz ver­
weist Gustave Guillaud, Wein­
bauer, auf eine rekordverdäch ­
tige  Karotte (Gewicht 1180  
Gramm), welche  er im Oktober 
1992  erntete. Ausgerechnet  im 
Weinkeller wurden wir beim De­
gustieren mit dem  Bild  der  Rie­
senkarotte konfrontiert! Ein be­
redtes  Beispiel,  was der  Boden  
im Vully alles gedeihen  lässt und 
in welcher  Kombination Wein- 
und Gemüsebau einhergehen.
Verschlafen
Ob ein solcher  Segen  von ge ­
schenkten Gaben nicht  etwas 
müssig mache,  da  ja nichts  mehr  
herbeigewünscht  werden  müsse, 
wollten wir wissen. Jean-François 
Etter lächelt und gesteht:  «Sie ha ­
ben recht,  Ihr  Argument trifft zu. 
Wir leben nun einmal ‘dans  un 
paysage  riant et harmonieux’. 
Schauen Sie nur diesen  lieblichen  
Übergang  vom Seeufer zu den  ty ­
pischen  Dörfern  mit ihren  altehr ­
würdigen Häusern. Dann das  
sanfte Hinüberwechseln zum 
Weinberg  mit den  einzigartigen  
Erscheinungen  der ‘Vaux’ und 
schliesslich  der  Gipfel  des  Mont 
Vully mit dem  grossartigen  Pan­
orama auf die  drei  Juraseen, den  
Jura, die  Voralpen und Alpen.  
Dazu leben wir auf einem ge ­
schichtsträchtigen  Boden.»
Von Problemen, Sofortmassnah ­
men und dergleichen  hörten  wir 
wenig.  Aus der  hiesigen  Lebens­
qualität inmitten eines natürli­
chen  Gabentempels  durfte es zu 






Die Rechtschreibereform des  Deutschen
Wie schreibt man...?
Auf  den  1. August  1998  ist die  deutsche Rechtschreibereform in Kraft  getreten.  Da ­
mit treten einige  Änderungen  in  Kraft,  die  insgesamt  die  Regelhaftigkeit  und  Logik  in  
der  Rechtschreibung der  deutschen  Sprache erhöhen, auch wenn  man  sich an  die  
eine  oder  andere  Neuigkeit  erst noch etwas  gewöhnen muss. Die Recht­
schreibereform überlässt  mehr als  bisher der  Entscheidung  jedes  Einzelnen.  Die 
Rechtschreibung ist aber  auch nach der  Reform  nicht leicht zu  handhaben.  Trotzdem  
seien hier einige  Änderungen  kurz  aufgezeigt,  die  als  Orientierungshilfe  im Alltag  
dienen  sollen.  Es wird  dabei  kein  Anspruch auf  Vollständigkeit  erhoben!
Moritz  Böschung
Merke 1: Getrennt oder zusammen?
Es wird ganz allgemein mehr getrennt geschrieben als vor der Reform
z.B. Mundart sprechend,  eine Arbeit suchende  Person
Zusammengehörende  Verben (Tunwörter)  werden  immer getrennt  geschrieben:  
z.B. kennen lernen, liegen  lassen, stehen  bleiben
Verbindungen  mit «sein» werden  getrennt  geschrieben  
z.B. fort sein, dabei  sein, aus sein
Achtung:
Verbindungen  mit «irgend» werden  zusammen geschrieben  
z.B. irgendwie,  irgendwas,  irgendjemand,  irgendetwas
Merke 2Mjross oder klein?
Wörter, die wie Substantive (Dingwörter) gebraucht werden, werden häufiger als bisher gross ge­
schrieben
z.B. in Bezug auf, auf Grund von, im Voraus, jeder  Dritte, Arm und Reich,  auf Französisch,  im Folgenden,  
gestern  Abend,  heute Morgen,  morgen  Mittag,  ins Reine schreiben,  Rad  fahren
Anredeformen:
Höflichkeitsform: «Sie», «Ihnen», «Ihr» bleiben gross  geschrieben!
Aber: «du», «euch», «dein» werden  auch in Briefen immer klein geschrieben.
Merke 3: Wörter trennen
Wörter werden nach Sprechsilben getrennt. Somit wird -st- immer getrennt und -ck- bleibt 
(wie -ch-) immer zusammen.
z.B. Fens-ter, Mons-ter, ges-tem,  Bu-ckel, So-ckei
Oft sind  auch mehrere Trennungsarten  möglich:
z.B. ei-nan-der  oder  ein-an-der,  Pu-bli-kum oder  Pub-li-kum
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Merke 4: Bindestrich
Zusammensetzungen mit Zahlen haben einen Bindestrich
z.B. 50-jährig,  10-mal, 60-prozentig
Merke 5: Zwei und drei Konsonanten (Mitlaute)
Konsonanten werden in einigen Fällen  verdoppelt und drei aufeinanderfolgende Konsonanten 
werden geschrieben
z.B. «nummerieren» statt wie bisher  «numerieren» (von «Nummer»),
«platzieren» statt wie bisher  «plazieren» (von «Platz») 
z.B. «Schifffahrt» (auch: Schiff-Fahrt)  statt wie bisher  «Schiffahrt», Nussschale (auch: Nuss-Schale), 
Brennnessel (auch: Brenn-Nessel)
Merke 6:  Anpassungen
Wortstämme werden berücksichtigt
z.B. neu: Stängel  (von Stange)  statt wie bisher:  Stengel
schnäuzen (von Schnauze) statt wie bisher:  schneuzen
Merke 7: Fremdwörter
Fremdwörter können eingedeutscht werden
z.B. Telefon (Telephon),  Fotografie  (Fotographie),  potenziell  (potentiell)
Aber: Bei Fremdwörtern  aus dem  Italienischen  und Französischen  wird  die  Eindeutschung  in der  Schweiz  
nicht  als sinnvoll erachtet,  also: das  «Portemonnaie» wird  in der  Schweiz  nicht  zum «Portmonee», «Spa­
ghetti»  werden  nicht  zu «Spagetti»
Merke 8: Komma (Beistrich)
Weniger Kommas als bisher!
• Vor «und» und «oder» zwischen  zwei Hauptsätzen muss das  Komma nicht  mehr  gesetzt  werden  
z.B. Ich  lese ein Buch(,) und du gehst  ins Kino
• Bei Infinity-  und Partizipgruppen  entfällt das  Komma 
z.B. Wir hatten  vor(,) ins Theater  zu gehen.
Merke 9: Apostroph
Ein ausgefallenes «e» wird nicht mehr durch einen Apostroph ersetzt
z.B. Wie gehts  dir?  (statt wie bisher:  Wie geht ’s Dir) Wenns schneit  (statt: wenn’s schneit)
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Zù de Chüubi
Von Meinrad Schaller, Alterswil
Wier ali sy  ùf Wanderschaft,  
ds  ganz  Lääbe lang  ùf Riise, 
ù jeda suecht mit Lischt  ù Chraft  
is müglichscht  gäbig  z griise.
Ma wott vam Dasyy  épis  haa  
ù wärchet  fùr Monete.
Nai darf  is de  scho  lùschtig  gaa  
mit Singe,  Tanze, Feete.
Da bietet d  Chüubi Glägehiit.
As zwickt iim i de  Wade.
Ù wars nit gspürt, dä  isch  nit gschiid,  
het  obenyy  a Schade.
Vam Schmecke, Glùschte  ù vam Fraass 
da  weri mengs,  mengs  z brichte.
Wier wüssen epa  ali was 
ù chiis  liecht  zämedichte.
Was nai chùnnt,  het  drùm  vüu mee Gwicht.  
Äs giit  scho  los: D Bassgyga  furzt, 
ù Örgeleni  jutze,
Gytarre,  Balaleika schnùrzt,
Klavier ù Klarinettli putze.
«Rosali, chomm  ù tanz mit mier, 
du härzigs,  tuusigs Chröttli.»
De Wendelin  het  drùm  Manier - 
ù gitt  em Chröttli  ds  Pfötli.
As lüpft si, triit si fäderliecht,  
wy  we si teeti schwääbe!
Isch  nit de  Tanz as Liebeslied,  
wa zwüü cha  zämewääbe!
Bi andere  giit  aus verzwackt 
bim Trappele  ù Treie.
U ds  Miitli sprützt: «Gang doch  im Takt, 
ù tschaup  mer nit ùf d  Zeeie!»
Was ama Fescht  gar  nit wott gaa,  
das  würd chum zämeklinge.
Drùm mörket ùch  ù deichet  dra:
Ds Glück lat si nit erzwinge!
Jitz machet,  lachet,  tanzet wyter:
Juhui, joho,  haly,  halo!
Lehrer und  Dichter Meinrad  Schaller aus  Alterswil konnte  im Sommer  1999 seinen  90.  Geburtstag  feiern.  
Der Freiburger  Volkskalender  gratuliert  ihm dazu  herzlich und  wünscht seinem langjährigen  Mitarbeiter  
weiterhin alles  Gute.
INSENTEC BERA FULLWOOD
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Woher der Ausdruck?
Im Alltag  brauchen  wir des  öftern selbstverständlich  Ausdrücke,  deren  ursprüngliche  
Bedeutung  oder  deren  Herkunft  uns  kaum  mehr bewusst  sind.  Die folgenden  paar  
Beispiele, die  von  Jacques  Studer  illustriert wurden,  mögen  dies  unterstreichen.
Du bist auf dem Holzweg
Wer dies  sagt,  meint von seinem 
Gesprächspartner,  er sei im Irr­
tum. Die Bedeutung des  Aus­
drucks liegt  viel näher,  als man' 
gemeinhin  annimmt. Holzwege  
heissen  seit Jahrhunderten  jene 
Wegschneisen  im Wald,  die  aus­
schliesslich  für die  Holzabfuhr 
bestimmt sind  und irgendwo  mal 
für den  Spaziergänger  in einer 
‘Sackgasse’ enden.  Er befindet  
sich  dann  also auf einem Ab­
oder  Irrweg,  der  nicht  weiter 
führt, also auf dem  Holzweg.
Ein Wolf im Schafspelz
Der böse  Wolf geistert  vor allem 
in den  Märchen  herum. Wenn er 
in Schafskleidern auftritt, ver­
birgt  er damit  natürlich seine 
Bösartigkeit.  Er ist also - und in 
diesem  Sinn gebrauchen  wir das
Wort auch heute noch  - ein 
Scheinheiliger.  Wie so viele an­
dere  Redewendungen  entstammt 
auch diese  der  Bibel. So ist in 
Matthäus 7,15 nachzulesen: 
«Hütet euch vor falschen  Pro­
pheten,  die  in Schafskleidern zu 
euch kommen, inwendig  aber 
sind  sie reissende  Wölfe.» Aber 
auch in die  Literatur ist das  Bild  
eingegangen.  Bei Lessing  sagt  
Nathan:  «Ich werde  hinter  diesen  
jüdischen Wolf im philosophi ­
schen  Schafspelz  Hunde schon  
zu bringen  wissen, die  ihn  zer­
zausen.»
Dastehen wie ein Ölgötz
Dieser Ausdruck wurde früher 
häufiger  gebraucht  als heute. 
Gabs irgendeine  Arbeit in Haus 
oder  Hof und man stellte sich  ein 
Bisschen  linkisch an oder  wusste 
nicht,  wie die  Arbeit anpacken,
Moritz Böschung
so wurde man mit «Steh nicht  da  
wie ein Ölgötz» gescholten.  Die 
Redensart meint das «unge­
schickte Verhalten» oder  «unent­
schlossene  Dastehen». Der Aus­
druck geht  auf Luther zurück, ist 
aber viel älter und hat mit Öl we­
nig  zu tun. Mit diesen  Ölgötzen  
dürften wohl  Jesu Jünger ge ­
meint sein, die  im Garten Geth-  
semani am Ölberg  einschliefen.  
Richtigerweise  müsste man des ­
halb  auch von den  Ölberg-Göt-  
zen reden.
Bankrott
Der Ausdruck stammt aus dem  
Italienischen  und bedeutet so 
viel wie «Zahlungsunfähigkeit». 
Er ist gut 500 Jahre  alt und 
stammt aus der Sprache  der  
Geldwechsler,  die  früher ihr  Ge­
schäft  auf offener Strasse ausüb­









verspekuliert und war bei dieser  
Gelegenheit  plötzlich  zahlungs ­
unfähig  geworden,  dann zer­
schlug  man ihm  seine Bank. 
Diese zerbrach,  und damit  war 
die  Bank banca rotta und mit ihr  
auch der  Geldwechsler.
Eine Scharte auswetzen
Jungen Leuten dürfte das  Wort 
«Scharte» kaum mehr  geläufig  
sein, denn  Bauern mähen  heute 
nur noch  selten mit der  Sense. 
Und  auch Kanonen lugen kaum 
mehr  in Burgen und Festungen 
aus ihren  Schiess-Scharten,  den  
fensterähnlichen  Öffnungen, 
hervor.  Wer heute eine Scharte  
auswetzen will, meint dies  im 
übertragenen Sinn. Er meint da ­
mit «einen Fehler  ausmerzen». 
Der Begriff  stammt aus der  
Landwirtschaft,  wo beim Mähen  
mit Sensen, Sicheln  und Mes­
sern die  Schneidflächen  gar  oft 
auf Steine stiessen und dabei  
eine Scharte  - eine Unebenheit  - 
in der  Schneidefläche  entstand.
Damit liess sich  viel weniger  gut 
schneiden.  Der Bauer nahm  
dann  seinen Wetzstein aus dem  
Köcher  und schliff  damit  die
schadhafte  Stelle aus der  
Schneide.  Daher  kommt der  
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Die Chronik der  wichtigsten Ereignisse  in Kanton  und  Stadt  Freiburg  vom  1. August  
1998  bis 31. Juli 1999  wurde  von  Anton  Jungo,  Redaktor  bei den  «Freiburger Nach­
richten», verfasst.  Wir danken  dem  Chronisten  für  die  werh’olle  Zusammenstellung.
Wichtiger Hinweis: Das  Datum  in der  Klammer weist  in  den  meisten  Fällen  nicht auf  
den  Tag  hin, an  dem  ein  Ereignis  stattgefunden  hat, sondern  auf  die  Ausgabe  der  «Frei­
burger  Nachrichten», in welcher über  das  Ereignis  berichtet wurde.  M.B.
Kanton Freiburg: Politik und Gesellschaft
Der Staatsrat stellt ein Gesamtkon­
zept  für die  Bekämpfung der  Sucht­
stoffabhängigkeit  vor (20. August). 
Der Grosse Rat gibt  grünes Licht  zur 
Zeichnung  von Aktien durch  den  
Kanton an der  Verbrennungsanlage  
in Chätillon  (16. September).
Der Grosse Rat stimmt der  Wieder ­
einführung des kantonalen Topfes  
zur Deckung der  Betriebsdefizite  der  
Bezirksspitäler zu (17. September).  
Der Kanton Freiburg lehnt  die  
Kleinbauem-Initiative und die  lei­
stungsabhängige  Verkehrsabgabe  
ab. Er stimmt dagegen  der  AHV-In- 
itiative zu (28.  September).
Elisabeth  Leu-Lehmann, Gemein­
depräsidentin  von Fräschels,  wird  
zur Präsidentin  des  Grossen Rates 
für 1999  gewählt  (19.  November). 
Staatsrat Michel  Pittet wird  zum 
Präsidenten  des  Staatsrates für 1999  
gewählt  (19.  November).
Der Staatsrat will die  Gemeindefusio­
nen beschleunigen  (20. November). 
Der Grosse Rat stimmt dem  Projekt 
für eine Totalrevision der  Staatsver­
fassung zu (21. November).
Michel Pittet,
Präsident  des  Staats  rates  1999.
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Das Freiburger Volk sagt  deutlich  ja 
zum Ausbau der kantonalen Di­
plommittelschule. Das revidierte  
eidgenössische  Arbeitsgesetz  wird  
abgelehnt.  Zugestimmt wird  hinge ­
gen  der  Vorlage  zur Förderung  des  
öffentlichen  Verkehrs (30. Novem­
ber).
Erstmals tagt  das  Freiburgische  Ju­
gendparlament  mit 130 Abgeordne ­
ten aus dem  ganzen  Kanton (3. De­
zember).
Der Staatsrat legt  ein neues Organi ­
sationsgesetz  für das  Kantonsspital  
auf (12. Dezember).
Das Amt für Umweltschutz stellt ei­
nen Bericht  zur Situation der  Um­
welt im Kanton vor (17. Dezember). 
Erstmals nehmen  vier Frauen an ei­
ner Freiburger Polizei-Rekruten- 
schule teil (28.  Januar).
Der Grosse Rat befürwortet eine 
neue Ausstattung für den  Grossrats­
saal (10. Februar). Der Umbau ist im 
September  1999  beendet.
Der Grosse Rat lehnt  die  Einset­
zung einer Parlamentarischen  Un­
tersuchungskommission ab, die  die  
Affäre Grossrieder/Perler  untersu­
chen  sollte (11. Februar).
Die Staatsrechnung  1998  schliesst  
mit einem ausgeglichenen  Ergebnis
in der Laufenden Rechnung  ab 
(20. März).
Erstmalige  Wahl  eines 12köpfigen  
kantonalen Jugendrates,  der  ein Bin­
deglied  zwischen  den  Behörden  und 
den Jugendlichen  werden soll. 
(22. März).
Gemäss einer neuen Bestimmung im 
kantonalen Jagdreglement  müssen 
Hunde vom 1. April  bis zum 15. Juli 
im Wald  an der  Leine geführt wer­
den  (1. April).
Der Staatsrat setzt einen Krisenstab 
ein, der  Freiburg auf die  Aufnahme 
von Flüchtlingen aus dem Kosovo 
vorbereiten soll (10. April).
In Freiburg wird  eine sozialdemo ­
kratische Jugendbewegung  (Juso) 
gegründet  (12. April).
Der Staatsrat stellt die  Gesetzesvor­
lage  für die  Bildung  einer Pädagogi ­
schen  Hochschule  vor. Sie soll ab 
2001 operativ  sein (13. April).
Mit einer Änderung  des  Schulgeset ­
zes durch  den  Grossen Rat erhält  die  
Erziehungsdirektion die Kompe ­
tenz, den  Schulkalender festzulegen 
und für den  ganzen  Kanton zu har ­
monisieren (7. Mai).
Der Grosse Rat lockert das  Gesetz 
über die  Gaststätten und den  Tanz 
(12. Mai).
Elisabeth Leu-Lehmann,
Präsidentin  des  Grossen  Rates  1999.
Das Freiburger Stimmvolk befürwor­
tet im Gegensatz  zur deutschsprachi ­
gen  Schweiz  die Einführung einer 
Mutterschaftsversicherung  (13. Juni). 
Das Freiburger Stimmvolk befür­
wortet mit einer grossen  Mehrheit  
eine Totalrevison der  Kantonsver­
fassung. Es ist ebenfalls dafür, dass  
die  neue Verfassung von einem Ver­
fassungsrat und nicht  vom Grossen 
Rat ausgearbeitet wird  (13. Juni).
Stadt Freiburg und Umgebung
Einweihung  der  Festhalle  St. Leon­
hard  (1. September).
Ein Brand  zerstört  den  Werkhof aus 
dem 15. Jh.  in der  Freiburger Alt­
stadt  (21. September).
Die Stadt  Freiburg führt auf den  
1. Oktober 1998  die  Kehrichtsack ­
gebühr ein.
Der Generalrat der  Stadt  Freiburg 
schränkt die Ladenöffnungszeiten  
ein (10. November).
Eine Arbeitsgruppe  lanciert in den  
Gemeinden Freiburg, Villars-sur- 
Gläne, Marly,  Belfaux und Cormin- 
bceuf eine Initiative, um den  Start 
der  Agglomeration  zu beschleuni­
gen  (18.  Dezember). Die Initiative 
kommt zustande und wird  auf der  
Gemeindekanzlei Freiburg einge ­
reicht  (16. April).
Das «Forum Freiburg», das neue 
Ausstellungs-, Konferenz- und Kon­
gresszentrum, wird  offiziell in Be­
trieb genommen  (19.  Dezember). 
Die offizielle Einweihung  findet  am 
18.  Juni statt.
Der Verkehrsverein Freiburg feiert 
seinen 100. Geburtstag (29.  Januar).
Siegfried Mäder,  Direktor der  Freien 
öffentlichen  Schule Freiburg, tritt in 
den Ruhestand (1. April). Sein 
Nachfolger  wird Bernhard  Flüh- 
mann.
Inbetriebnahme  des  neuen Busbahn­
hofs  in Freiburg (29.  Mai).
Der 39jährige  Matthias  Wattendorf  
wird Schuldirektor der Orientie­
rungsschule der Stadt Freiburg 
(2. Juni).
Das Füni, die  Freiburger Standseil ­
bahn,  feiert sein lOOjähriges  Beste­
hen  (21. Juni).




Die Saatzuchtgenossenschaft  Dü- 
dingen  und die  Spesag  werden  Iso- 
zertifiziert (18.  August).
Die Elektrowatt verkauft die  Frei­
burger Tochtergesellschaft  Vibro- 
Meter an die  britische  Gruppe  Meg-  
gitt  (21. August).
Coop  Leben übernimmt die  «Frei­
burger allgemeine  Versicherung» 
(9.  September)
Die Valora-Gruppe übernimmt die  
Roland  Murten AG (26. September).  
Im Poyapark  wird die  19.  Freiburger 
Messe eröffnet.  In Zukunft wird  sie 
im neuen Expo-Gebäude  stattfinden  
(2. Oktober).
Im Greyerzerland sind  25 Landwirte  
in einen Schwarzmilch-Skandal  ver­
wickelt (8.  Oktober).
In Charmey  und Moléson werden  
neue Transportanlagen  in Betrieb 
genommen  (23. November). 
Erstmals wird  der  landwirtschaftli ­
che Innovationspreis vergeben.  
Preisträger  sind  Nicole und Raphael  
Schafer  aus Heitenried für die  
Schaffung  eines Bed  and  Breakfast 
auf ihrem  Betrieb (24. Dezember). 
Pierre-Alain Menoud ist der  erste 
Preisträger  des  von der  Universität 
Freiburg ausgeschriebenen  Wettbe­
werbs für Firmengründer (4. Fe­
bruar).
Die Freiburger Kantonalbank er­
zielte 1998  einen Rekordgewinn von 
23,2 Millionen Franken (5. Februar). 
Der kantonale Gewerbe- und Arbeit­
geberverband  fusionieren (2. März). 
Hans Zurkinden, Luggiwil,  wird  
neuer Präsident  der  Genossenschaft  
Agro-Center  Sense. Er tritt die
Nachfolge  von Ueli Schnyder,  Utte- 
wil, an (11. März).
Die SBB wollen in Freiburg ein 
Kunden-Service-Center eröffnen,  
das  270 neue Arbeitsplätze  bringt  
(25. März).
Der Freiburger Detaillisten-Verband  
feiert sein lOOjähriges  Bestehen  
(1. April).
Mit der  Jubiläumsausstellung des  
Schweizerischen  Holsteinzuchtver­
bandes  wird  die  neue Ausstellungs­
halle  «Espace Gruyère» in Bulle 
eröffnet  (20. April).
Die Firma Billag,  welche  gesamt ­
schweizerisch  das  Inkasso der  Ra­
dio-  und Femsehgebühren  besorgt,
konzentriert ihren  Standort  in Frei­
burg und schafft  100 Arbeitsplätze  
(21. April).
Hubert Lauper wird  Präsident  des  
Freiburger Tourismusverbandes. Er 
tritt die  Nachfolge  des  langjährigen  
Präsidenten  André  Genoud an (29.  
April).
Am Moleson wird  die  neue Stand ­
seilbahn  eingeweiht  (31. Mai).
Rund 15 000 Personen nehmen  am 
Tag  der  offenen Bauembetriebe im 
Kanton teil (7. Juni).
Eröffnung  eines neuen Areals für 
Motorrad-Prüfungen beim Amt für 
Strassenverkehr und Schifffahrt  (23. 
Juni).
■■ I
Das  «Forum Freiburg», Ausstellungs-,  Konferenz-  und  Kongresszentrum,  
steigert  die  Attraktivität  des  Wirtschaftsstandortes  Freiburg  beträchtlich.
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Kirchliches
Generalvikar Jacques Richoz  leitet 
nach  dem Wegzug  von Bischof  
Amédée  Grab nach  Chur als Admi ­
nistrator die Diözese Lausanne, 
Genf und Freiburg (1. September).
Pfarrer  Daniel  de  Roche, neuer  
Präsident  des  Synodalrates  der  
Evangelisch-reformierten  Kirche
Die Synode  der  evangelisch-refor ­
mierten Kirche  befürwortet den Unr­
und Ausbau des  Hauses der  Begeg ­
nung in Charmey  (3. November). 
Pfarrer Daniel de  Roche,  Guschel- 
muth, wird  als Präsident  des  Sy ­
nodalrates der evangelisch-refor ­
mierten Kirche  eingesetzt.  Er tritt 
die  Nachfolge  von Michel  Lederrey  
an (3. November).
Die neu gewählte  katholische  Kir­
chenversammlung  wählt  Laurent 
Passer zu ihrem  ersten Präsidenten  
(23. November).
«Caritas des  Kantons Freiburg» ge ­
gründet (27. November).
Das Pauluswerk feiert sein 125jähri-  
ges  Bestehen  (9.  Dezember).
Der 57jährige  Bernard  Genoud, Re­
gens  des  diözesanen  Priestersemi­
nars, wird  von Papst  Johannes  Paul 
II. zum neuen Bischof  des  Bistums 
Lausanne, Genf und Freiburg er­
nannt (19.  März). Die Bischofs-
Bernard  Genoud,  neuer  Bischof des  
Bistums  Lausanne-Genf-Freiburg
weihe  findet am 24. Mai, am 
Pfingstmontag,  statt.
Die «Ökumenische Behinderten ­
seelsorge Deutschfreiburg» (20. 
März) und die  Vereinigung  «Wa­
chen  und Begleiten» (15. April)  
feiern ihr  lOjähriges  Bestehen.
Kulturelles und Soziales
Das Blasorchester  Freiburg feiert 
sein lOjähriges  Bestehen  (10. Sep ­
tember).
Jürg Kilchherr  aus Jeuss war mit ei­
nem Werk an der  Frankfurter Buch­
messe vertreten (14. Oktober). 
Marie-Claire Dewerrat erhält  den  
Kulturpreis des Staates Freiburg 
(7. November).
Hilde  Fieguth  schliesst  ihre  Galerie 
«Hilde F.» im Altquartier in Frei­
burg ( 18.  November).
Erster Spatenstich  für ein Römisches  
Museum in Vallon (20. November). 
Die Kantons- und Universitätsbi­
bliothek feiert ihr  150jähriges  Be­
stehen  (28.  November).
Einweihung  der  restaurierten Man­
derscheidt-Orgel  in der  St. Niklaus- 
Kathedrale  (4. Dezember).
Gustav (Pascal Vonlanthen)  und sein 
Kummerorchester präsentieren  die  
erste CD (10. Dezember).
Die Deutschfreiburgische  Arbeits­
gemeinschaft  (DFAG) feiert ihr  40- 
jähriges  Bestehen  und ehrt  ihren  
Gründer, Dr. Peter Böschung,  mit ei­
ner Festschrift  (16. Januar).
Das Stadt-  und Universitätsorche-  
ster Freiburg feiert sein 25jähriges  







Zu ihrem 40-jährigen  Bestehen gab  
die  Deutschfreiburgische Arbeitsge ­
meinschaft  (DFAG) zu  Ehren ihres 
Gründers,  Dr. Peter Böschung,  eine  
Festschrift heraus.
Die Theatergruppe  Bösingen  und 
die Theater-Zyt  Freiburg arbeiten 
zusammen und produzieren gemein ­
sam «Die Physiker» von Friedrich  
Dürrenmatt (26. Januar).
In Givisiez wird  das  erste Geburts­
haus der Westschweiz eröffnet  
(6. Februar).
Urs Stampfli  aus Schmitten  wird  als 
Nachfolger  von Judith  Fasel neuer 
Präsident  des  Vereins Sozialthera ­
peutische  Wohngemeinschaft  Mag ­
ma (24. März).
Die Freiburgische  Trachtenvereini ­
gung  feiert mit dem  Festspiel  «Frei­
burg in sieben Tagen» anlässlich  des  
kantonalen Trachtenfestes in Romont 
ihr 60jähriges  Bestehen  (8.  Mai). 
Cyrill  Renz demissioniert  als Präsi­
dent  der  Freiburgischen  Trachten ­
vereinigung.  Zum neuen Kopräsi ­
denten  wird  Toni Lehmann  aus St. 
Antoni gewählt  (12. Mai/15. Mai). 
Im Mai wird  in Freiburg zur letzten 
Bauetappe für die  Errichtung des Gu ­
tenbergmuseums gestartet. Die Eröff ­
nung ist für Frühling 2001 geplant.  
In Freiburg wird  eine kinderpsychia ­
trische  Tagesklinik für französisch ­
sprachige  Kinder  eröffnet  (20. Mai). 
Das Kantonale Schützenfest findet  
in Semsales statt (5. Juli).
30 000 Personen verfolgen  in 
Freiburg die «Gay Pride», den  




Joseph  Buchs, Abteilungschef  der  
deutschsprachigen  Schulen bei der  
Erziehungsdirektion, tritt auf den  
31. März 1999  in den  Ruhestand  
(3. September). Sein Nachfolger  
wird OS-Schulinspektor Robert 
Rudaz aus Düdingen (3. Dezem­
ber).
Inge  Waeber aus Täfers und Jean- 
Marc Sallin aus Villars-sur-Gläne 
werden  zu Substituten der  Staats­
anwältin ernannt ( 1. Oktober).
Der Tentlinger  Gilbert Kolly  wird  
von der Vereinigten  Bundesver­
sammlung zum Bundesrichter  ge ­
wählt.  Er tritt in dieser  Funktion die  
Nachfolge  von Louis Bourgknecht 
an (8.  Oktober).
Arthur Beyeler  aus Flamatt wird  
neuer Präsident  der  Freiburger Jod ­
lervereinigung  (8.  Oktober).
Paul Stritt tritt am 1. Juli 1999  die  
Nachfolge  von Bruno Waeber als 
Direktor des Verlags  Freiburger 
Nachrichten  AG an (5. November). 
Tod  des  Komponisten  Norbert Mo- 
ret (20. November).
Der 45jährige  Jurist Roland  Hennin- 
ger  wird  vom Grossen Rat als Ver­
treter der  SP zum Kantonsrichter  ge ­
wählt  (26. November). Er tritt in die ­
ser Funktion die Nachfolge  von 
Gilbert Kolly  an.
Anton Jungo, Redaktor der  Freibur­
ger  Nachrichten,  wird mit dem  
Agro-Preis  der Emmentalischen  
Mobiliar ausgezeichnet  (28.  No­
vember).
Theres  Schaller  aus Schmitten  wird  
zur Präsidentin des Freiburger 
SVKT-Frauensportverbandes ge ­
wählt  (30. November).
Der Möbelschreiner  und Küchen­
bauer Gallus Riedo  aus Täfers wird
Gilbert Kolly,  Bundesrichter.
im Wettbewerb «Die gute Küche 
1998»  mit der  Goldmedaille  ausge­
zeichnet  (8.  Januar).
Im Alter von 87  Jahren  stirbt der  be­
kannte Landarzt, Historiker und 
Sprachpolitiker  Dr. Dr. h.c.  Peter 
Böschung,  Flamatt (20. Januar). 
«Kisha», Brigitte  Kobel, Pop-Star  
aus Flamatt, veröffentlicht  ihre  erste 
CD (21. Januar/27. April).
Der Freiburger Onkologe Dr. Daniel 
C. Betticher  wurde für die  Entwick­
lung eines neuen Krebsmedika­
ments mit dem Wenner-Preis der  
Schweizerischen  Krebsliga  ausge­
zeichnet  (6. Februar).
Reto Furter wird  als Nachfolger  von 
Robert Rudaz neuer Schulinspektor 
der  Orientierungsschulen Deutsch- 
freiburgs (27. Februar).
Thierry  Steiert wird  Dienstchef  des  
Polizeidepartementes  (4. März). Er
tritt in dieser  Funktion die  Nach ­
folge  von Roland  Henninger  an. 
Der Freiburger CVP-Nationalrat Jo­
seph  Deiss aus Bärfischen/Bar ­
bereche  wird zum Bundesrat ge ­
wählt.  Er ist erst der  dritte Freiburger, 
dem  diese  Ehre  zufällt (12. März). 
Anton Brülhart, Kantonsoberförster,  
geht  am 31. August 1999  in Pension 
(18.  März). Zu seinem Nachfolger  
wird Walter Schwab ernannt 
(1. Juli).
Im Alter von 68  Jahren  stirbt die  er­
ste Freiburger Grossratspräsidentin  
und ehemalige  Nationalrätin Elisa­
beth  Déglise,  Marly  (13. April).  
Thérèse  Meyer-Kälin  aus Estavayer-  
le-Lac tritt die  Nachfolge  von Jo­
seph  Deiss im Nationalrat an 
(21. April).
Helmut Kohl,  ehemaliger  Kanzler 
der Bundesrepublik Deutschland,  
spricht  an der  Universität Freiburg 
im Rahmen des Europa-Tages  
(27. April).
Franz Böschung,  Leiter der  kantona­
len Abteilung für Ausbildungs­
beiträge,  tritt in den  Ruhestand  (29.  
April).  Sein Nachfolger  wird  Schul­
inspektor Beat Schneuwly  aus 
Düdingen (10. Juli).
Martin Nicoulin, Direktor der  Kan­
tons- und Universitätsbibliothek 
wird  von der  brasilianischen  Regie ­
rung mit dem  Orden  «Rio Branco» 
ausgezeichnet  (8.  Mai).
Staatsrätin Ruth Lüthi und National­
rat Hugo Fasel werden  in den  Bank­
rat der  Schweizerischen  National­
bank gewählt  (19.  Mai).
Alain Bächler,  Wirt des  «Les trois 
Tours» in Bürglen, gehört  zu den  
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31. Kantonales Sängerfest  aus An­
lass des  150jährigen  Bestehens  des  
kantonalen Sängerbundes  in Trey-  
vaux (2. Juni).
Auf Pierre Stempfel  folgt  Charles  
Dewarrat an der  Spitze  der  Sektion 
Freiburg des Roten Kreuzes (2. 
Juni).
Die Eltembildung  Deutschfreiburg 
und die  Stiftung Le Tremplin  erhal ­
ten den Erwachsenenbildungs-  
Förderpreis  des  Kantons (5. Juni). 
Die 19jährige  Sabine Baeriswyl  aus 
Alterswil wird zur ersten Miss 
Deutschfreiburg gewählt  (14. Juni). 
Carina Brülhart aus Überstorf 
schliesst  als erste Frau im Kanton 
die  Lehre  als Maurerin ab (8.  Juli). 
«Kristin», die Sängerin  Christine  
Aebischer  aus Freiburg, spielt  eine 
CD mit Liedern  in Sensler Mundart 
und Französisch  ein (29.  Juli).
Robert  Rudaz,  neuer  Abteilungschef  
der  deutschsprachigen  Schulen bei 
der  Erziehungsdirektion.
Publikationen
Michel  Roggo  veröffentlicht  im 
Paulusverlag/La Sarine seinen Foto­
band  «Leben am Fluss» (23. Sep ­
tember).
Der Freiburger Bauernverband 
veröffentlicht  zu seinem 150-jährigen  
Bestehen  eine Festschrift mit dem  Ti­
tel «Vom Fortschritt  zur Landwirt ­
schaftspolitik» (5. November). 
Aufsätze und Kritiken von Hans 
Grossrieder  (6. November).
Die Vereinigung  Pro Fribourg ver­
öffentlicht  eine Broschüre zum ehe ­
maligen  Romonttor in Freiburg 
(24. November).
Peter Böschung  veröffentlicht  mit 
«Schlossersch  Anna» den ersten 
senslerdeutschen Roman (25. No­
vember).
Der kantonale Archäologische  
Dienst veröffentlicht  eine Publika­







Die Promotionsvereinigung  ‘Frei­
burg International’ veröffentlicht  
eine Empfangsbroschüre (19.  De­
zember).
Der Mundartautor Franz Aebischer  
veröffentlicht  eine CD mit eigenen,  
selbst vertonten und gesungenen  
Gedichten  (21. Dezember).
Der Breccaschlund
Ein klrininf  im 'fahimnarrgrbirl  / ER
I n  farmi  t/mn fa  rrginn  tin  IJir \nlr  /Hi
Reto  Furter,  neuer  Schulinspektor  
der  Orientierungsschulen  
Deutschfreiburgs.
«Die Runzeln und das  Schmunzeln 
des  Landarztes.  Erinnerungen des  
Düdinger Arztes Anton Merkle» er­
scheint  (24. Dezember). 
«Deutschfreiburg im Aufbruch». 
Festschrift  für Peter Böschung,  
Gründer der  Deutschfreiburgischen  
Arbeitsgemeinschaft  (16. Januar). 
Joseph  Deiss. Conseiller fédéral  - 
Bundesrat. Bildband  mit Fotogra ­
fien des  Fotografen  Jean-Luc Cra- 
matte (21. April).
Autobiografie und Frühwerk von 
Niki de  Saint-Phalle  im Espace  Tin­
guely  vorgestellt  (6. Mai).
Bundesrat Jean-Marie Musy, 1919  
bis 1934.  Lizentiatsarbeit von Chan ­
tal Kaiser (23. Juni).
Der Deutschfreiburger Heimatkun­
deverein  veröffentlicht  einen Pro­
spekt über den  Brecca-Schlund,  ein 
Naturdenkmal von nationaler Be­
deutung (30. Juni).
KANISIUSDRUCKEREI AG
Beauresard 3,1701 Freiburg 
Telefon 026 425 87  30 
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Die Bahnlinie  Freiburg-Murten-Ins  - hier eine  Aufnahme  beim Bahnhof  
Cressier/Grissach - besteht seit WO Jahren.
'
Der Seebezirk führt aus Anlass der  
150-Jahr-Feier  in Courtion eine 
gemeinsame Bundesfeier durch  
(3. August).
Erste Kinderkrippe  im Seebezirk 
eröffnet  (29.  August).
Im Spital  in Merlach  wird  ein Erleb­
nistag  durchgeführt  (14. September).  
Die Gemeinden des Seebezirks 
stimmen der  Gründung des  «Vereins 
für Wirtschaft,  Tourismus und Kul­
tur» zu (19.  Oktober).
100 Jahre  Bahnlinie  Freiburg-Mur­
ten-Ins (26. Oktober).
Zum Abschluss der  150-Jahr-Feier  
wird  in Murten ein Gedenkstein ent­
hüllt (21. Dezember).
Peter Blatter ist neuer Präsident  des  
Gewerbevereins Murten und Umge ­
bung. Er tritt die  Nachfolge  von An­
dreas  Schiess  an (3. Februar).
Im Naturschutzgebiet Auried in 
Kleinbösingen  wird  ein neuer Natur­
lehrpfad  eingerichtet  (17. März). 
Corsalettes möchte  mit der Ge­
meinde  Grolley  fusionieren und den  
See- Richtung  Saanebezirk verlas­
sen (18.  März).
Bruno Guscioni wird  neuer Leiter 
des Regionalen Arbeitsvermitt­
lungszentrums (RAV) des Seebe­
zirks (19.  März).
Die Stellenleiterin Ruth Wasserfal­
len verlässt nach  vier Jahren  die  Be­
ratungsstelle Impuls des  Seebezirks 
(27. März).
Die Sense-See-Garagisten  führen 
ihre  traditionelle  Autoshow erstmals 
im Forum Freiburg durch  und erzie-
Michel Scliafroth, neuer  Präsident  
des  Verbandes der  Gemeinden  des  
Seebezirks.
len mit 20'000 Besuchern einen 
grossen  Erfolg  (29.  März).
Claudio Luigi Ferrante wird  neuer 
Direktor der  Bezirksspitais des  See­
bezirks in Merlach. Er tritt die Nach ­
folge  von Peter Ducommun an 
(9.  April).
Die 2. Etappe  der  Waldzusammen­
legung  im Murtenbiet ist beendet  
(10. April).
Michel  Schafroth,  Syndic  von Villa- 
repos,  wird  Präsident  des  Verbandes  
der  Gemeinden  des  Seebezirks. Er 
tritt die  Nachfolge  von Emst Mae- 
der-Essig  an (26. April).
Der Gemeindeverband  Orientie­
rungsschule der  Region  Murten und 
Umgebung  genehmigt  das  Projekt 
Prehl  für den  Bau eines Schul- und 
Sportzentrums (6. Mai).
Der Grosse Rat genehmigt  einen 
Verpflichtungskredit  von 8,25  Mil­
lionen Franken für die  Sanierung der  
Dorfdurchfahrten  von Salvenach,  
Gurmeis und Kleingurmels (7. Mai). 
Bezirksmusikfest des  Seebezirks in 
Courtepin (25. Mai).
Das Feldschiessen  des  Seebezirks 
findet  am 29./30.  Mai in Villarepos  
statt.
Erster Spatenstich,  vorgenommen  
durch  Bundesrat Joseph  Deiss, für 
die Erstellung einer geschützten 
Werkstatt im Seebezirk in Muntelier 
(5. Juni).
Sängerfest  des Sängerbundes des  
Seebezirks in Düdingen (15. Juni). 
Die ausgebaute ARA Region  Mur­
ten wird  neu eröffnet  (2. Juli).
Fritz Herren, CVP Lurtigen, tritt 
nach  zwölljähriger  Amtszeit als 
Grossrat zurück (13. Juli). Seine 
Nachfolgerin  wird  Catherine  Keller- 
Studer aus Cressier/Grissach  (15. 
September)
Eröffnung der  Open-air-Kino-Sai-  
son in Murten (14. Juli).
Beim Schloss Murten  erinnert  ein  
Gedenkstein  an  das  150-jährige  Be­
stehen des  Seebezirks 1848-1998.
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Sensebezirk
Die Vereinigung der  Gemeindefunk­
tionäre des  Sensebezirks feiert ihr  
75jähriges  Bestehen  (11. Septem ­
ber).
Gründung des  Vereins O.S.K.A.R. 
zur Organisation  und Durchführung 
von Sport-,  Kultur- und anderen  An­
lässen (18.  September).
Sanierung der  Neuinattbrücke zwi­
schen  Täfers und St. Ursen (24. Sep ­
tember).
Mit einer Petition verlangen  über 
22’000 Bürger und Bürgerinnen, 
dass die Schutzbestimmungen im 
Sensegraben  nicht  verschärft  wer­
den  (29.  September).
Einweihung  der  ARA Sense-Ober­
land  in Zumholz (26. Oktober).
Die Sensler Stiftung für Behinderte  
feiert das 10-Jahre-Jubiläum der  
Behindertenwerkstatt in Täfers 
(29.  Oktober, 2. November).
Der Gemeindeverband  OS-Sense 
sagt  ja zur Turnhalle Wünnewil, ei­
nem 8,7  Millionen-Projekt (29.  Ok­
tober); erster Spatenstich  (9.  Fe­
bruar).
Die Altersheime  Sense-Mittelland  
(2. November) und Sense-Oberland  
(8.  Mai und 12. Juni) sowie das  Al­
ters- und Pflegeheim  Sonnmatt in 
Schmitten  der  Stiftung St. Wolfgang
___________ ____
Die Behinderten-Werkstatt  in  Täfers  konnte  ihr 10-jähriges  Bestehen feiern.
Mit der  ARA-Senseoberland  ist ein  grosses  Gemeinschaftswerk  verwirklicht 
worden.
(29.  Juni) feiern das  10jährige  Be­
stehen.
Das Sensler Museum in Täfers feiert 
seinen lO’OOO. Besucher (6. Novem­
ber).
Madeleine Fasel-Aerschmann,  Al- 
terswil, übernimmt als Nachfolgerin  
von Martha  Mäder-Piller, Ober­
schrot,  das  Präsidium der  katholi­
schen  Landfrauen Deutschfreiburgs 
(12. November).
Landwirte,  Müller und Bäcker lan­
cieren Brot- und Backwaren aus Ge­
treide aus integrierter  Produktion 
aus der  Region  (20. November).
Der Verein der  Sensler Artilleristen 
und Trainsoldaten feiert sein 
75jähriges  Bestehen  (3. Dezem­
ber/9.  Dezember).
Studie zum Wohlbefinden  der  Ju­
gend  im Sense-Mittelland.  (5. De­
zember).
Die KGS Sensebank wandelt  sich  
von der  Genossenschaft  zur Aktien­
gesellschaft  (10. Dezember).
Die Gemsblindheit  grassiert  im 
Sense-Oberland  (10. Dezember).
Die Schwarzsee-Kaiseregg-Bahnen  
AG richtet  an ihren  Pisten Schnee ­
kanonen ein (24. Dezember).
32 Mannschaften  nehmen  am erst­
mals durchgeführten  «El Nino-Cup» 
in Schmitten  teil (29.  Dezember). 
Die evangelisch-reformierte  Kirch ­
gemeinde  des  Sensebezirks, die  bis 
anhin  das  ganze  Gebiet des  Bezirks 
umfasste, wird  in fünf selbständige  
Kirchgemeinden  aufgeteilt (31. De­
zember).
In Düdingen wird  der  Kultur- und 
Konferenzsaal «Podium» eröffnet  
(9.  Januar).
Die Grossräte Marinette Linder  
(FDP), St. Ursen, und Hubert Rudaz 
(CVP), Schmitten,  treten von ihrem  
Amt zurück. Sie werden ersetzt 
durch Fritz Burkhalter, Alterswil 
(19.  Januar), und Markus Bapst,  
Düdingen (15. Mai).
Mord-Drama  in Düdingen: drei  Tote 
bei einer Schiesserei  (15. Februar). 
Felix Bürdel tritt als Präsident  des  
Gemeindeverbandes  Region  Sense 
zurück (18.  Februar). Oberamtmann 
Marius Zosso tritt die  Nachfolge  an 
(27. Februar).
Roger  Neuhaus trat als Präsident  des  
Vereins Gastro-Sense zurück. Ein 
Ko-Präsidium mit Hugo Widmer  
und Ruth Beyeler  tritt die  Nachfolge  
an (3. März).
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Thomas  Marthaler  ist neuer Präsi­
dent der Mietervereinigung  
Deutschfreiburg. Er trat die  Nach ­
folge von Thierry  Steiert an 
(5. März).
Natur- und Heimatschutzorganisa ­
tionen sehen  von weiteren Be­
schwerden  gegen  das  Rollbahnpro ­
jekt in Schwarzsee  ab (16. März). 
Cyrill  Brügger, Direktor der  Orien­
tierungsschule Plaffeien. tritt in den 
Ruhestand  (1. April).  Der 45jährige  
Dominik Jeckeimann aus Plasselb 
wird  sein Nachfolger  (2. Juni). 
Oberamtmann Marius Zosso gibt  
das  Präsidium des  Schulvorstandes  
der  OS Sense ab. Sein Nachfolger
wird  Walter Fasel aus Heitenried  
(30. April).
Die Amtsvormundschaft  des  3. Frie­
densgerichtskreises (Schmitten)  
wurde reorganisiert.  Neuer Leiter ist 
Urs Kolly  (6. Mai).
Gründung der  Genossenschaft  Pfer­
desportanlage  Sense-Oberland in 
Plaffeien. In Sellen soll eine Allwet­
terreitsportanlage  erstellt werden  
(6. Mai).
Das Alters- und Pflegeheim  St. 
Wolfgang  der  gleichnamigen  Stif­
tung soll neu in Dorfnähe  von 
Düdingen gebaut werden  (14. Mai). 
Corinne Zosso, Schmitten,  wird  
neue Präsidentin  des  Spitex-Vereins
Düdingen-Schmitten. Sie tritt die  
Nachfolge  von Antonietta Burri aus 
Düdingen an (21. Mai).
Der Gemeindeverband  Region  
Sense gewährt  erstmals ein zinsloses 
Darlehen  von 200’000 Franken 
(für die Beschneiungsanlage  in 
Schwarzsee),  wie es ihm  nach  der  
Statutenrevision ermöglicht  wurde 
(22. Mai).
Beim Spital-Neubau in Täfers wird  
Aufrichte gefeiert  (22. Mai).
Das Feldschiessen  des  Sensebezirks 
findet  am 29./30.  Mai in St. Ursen 
statt.
In Plaffeien wird  der  Bike-Parcours 
Sense-Oberland  eröffnet  (15. Juni).
zusammengestellt von 
Moritz Böschung
Stand:  10. August 1999
Das  Wichtigste aus  dein  Mann ­
schaftssportwesen  
Den wohl  grössten  Erfolg  verzeich ­
net in der  Saison 98/99  wiederum 
der  Basketballklub Olympic  Frei­
burg mit dem  Gewinn der  Meister­
schaft.  - Dem HC Gottéron gelang  
der  Ligaerhalt  in der  obersten Spiel ­
klasse. Mit Ueli Schwarz  soll ein 
neuer Trainer zum Erfolg  zurück­
führen. - Den Aufstieg in die  Natio­
nalliga  A schuf der  UHC Flamatt. - 
Die Elite-Junioren holten  im Fuss- 
ball bei den Schweizer  Meister­
schaften  der  U 15 den  Titel.
Sport  als  gesellschaftliches Ereignis  
Freiburger Sportler  des  Jahres  1998  
wurde der  Freiburger Eishockey-  
Torhüter David  Aebischer,  während  
der  Mannschaftssportpreis  an die 
beiden Beachvolleyballspezialisten  
Paul und Martin Laciga  aus Kerzers 
ging.  - Preisträger  des  Sport-Ver ­
dienstpreises  1998  ist Christian  
Rolli aus Düdingen. - Am 26. Kan- 
tonal-Freiburgischen Schützenfest 
in Semsales beteiligten  sich  8383 
Schützinnen und Schützen, davon  
7300 auf der 300-Meter-Distanz. 
Gut 3000 stammten aus dem  Kanton 
Freiburg. - Vom 28.  bis 30. Mai 
zieht  das  Feldschiessen  in St. Ursen 
und Villarepos  mehr  als 3000 Schüt­
zinnen und Schützen an. - Der Se­
gelklub Murten führt vom 2. Juli bis
4. August 1999  auf dem  Murtensee 







Urs Kolly,  Düdingen (Mehrkampf;  
Diskus; Amputierte)
Silber
Beachvolley:  Martin und Paul La­
ciga,  Kerzers
Badminton:  Paul Kurzo, Wünnewil 
(Behinderte)






Segeln:  Segelklub Murten mit Urs 
Wyler,  Walter Dürr, Gilbert Dürr 
(Lightning,  1998  und 1999)  
Beachvolley:  Martin und Paul La­
ciga,  Kerzers (1998  und 1999)
Silber
Schiessen: Norbert Sturny, Täfers 
(300m Standardgewehr,  Team)
Schweizermeisterschaften
Gold
Automobil:  Gauch André,  Tentlin- 
gen  (Formel 3, Div. B)
Basketball:  Freiburg Olympic
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Fussball:  Freiburg (Junioren U15) 
Leichtathletik: Nadia Waeber,
Düdingen (Weit, Hallen; 100m 
Hürden Espoirs  und Elite 1999);  
Valérie Lehmann, Düdingen 
(1500m Juniorinnen); Verena Notz, 
Kerzers;
Schiessen: Täfers (Luftgewehr,  
Mannschaft);  Roland Brechbühl, 
Murten (Luftpistole, Junioren); 
Claude Johner,  Kerzers (Luftpistole, 
Jugend);  Täfers (Armbrust, Grup­
pen,  10m);
Laufen:  Chantal  Dällenbach,  Frei­
burg (Berglauf); Rahel  Preisig  (Staf- 
fel-OL, D-16); OLG Murten/Tent- 
lingen/Rosé  mit H.-U. Feldmann,  J. 
Bächler,  H.J. Sutter (Staffel-OL, Se­
nioren, H 145);
Badminton:  Judith  Baumeyer, Wün- 
newil (Doppel);  Martin Meuwly, 
Rechthalten  (nicht lizenzierte 
Schüler); Edy  und Dominik Andrey,  
BC Bem/Schmitten  (Doppel,  Senio­
ren, -50), Edy  Andrey  (Einzel, Se­
nioren -50), Dominik Andrey  (Mi­
xed,  Senioren, -50);
Ringen  (Freistil): Manuel Jakob, 
Kerzers (66 kg, Jugend);  Greco:  Sil­
vio Rüfenacht, Sense (130 kg); 
Judo:  Yoko Shinomiya,  Düdingen 
(-63 kg, Juniorinnen)
Karate:  Reta Sak, Freiburg (Mann- 
schaftskumite);
Wassersport:  Tino Hunziker, Frei­
burg (Wasserspringen,  Jugend  II) 
Bogenschiessen:  Evi Nydegger,  
Schwarzsee  (Compound,  Indoor)
Rudern:  SA Freiburg (Yolde-de-  
Mer)
Rad:  Niki Aebersold, Kerzers; 
Michael  Lato, Kerzers (Omnium, 
Junioren)
Silber
Leichtathletik: Nadia  Waeber, Düdin­
gen  (60m Hürden, Hallen, Weitsprung  
aussen); Manuela Lanthemann,  Dü­
dingen  (Speer, Juniorinnen); LG 
Sense mit M. Zimmer, A. Hayoz,  S. 
Favre (3x800m  Frauen); LG Sense 
mit F. Krummen, E. Herzog,  V. Leh ­
mann (3x800m  Juniorinnen) 
Schiessen: Täfers (Luftgewehr,
Gruppen);  Murten (Luftgewehr,  Ju­
nioren); Nathalie  Claus, St. Silvester 
(Luftpistole, Juniorinnen)
Laufen:  Freiburg (Staffel-OL. U14); 
OLG Seeland, Giffers-Tentlingen  
mit K. Freuler, J. Bächler,  P. Marti 
(Staffel-OL, M M-145); OLG Rosé- 
Seeland  mit M. Hutzli, G. Francey,  
R. Schrago  (Staffel-OL, Senioren, H 
180);
Badminton:  Fabienne Baumeyer, 
Wünnewil (Doppel);  Judith  Bau­
meyer  (Mixed);
Ringen  (Freistil): Ringerstaffel  
Sense; Pascal Jungo, Sense (54 kg); 
Silvio Rüfenacht, Sense (130 kg); 
Judo:  Aki Shinomiya,  Düdingen 
(-48  kg Elite und Juniorinnen), 
Karate:  Rolf Frey,  Freiburg (Mann- 
schaftskumite);
Wassersport:  Karine Schwarz,  Frei­
burg (Wasserspringen,  Jugend I);
Tamara Vaucher, Alterswil (400m- 
Freistil, 100m-Rücken, Behinderte)  
Kunstturnen:  Uschi  Fasel, Düdin­
gen  (Pferdsprung)
Triathlon:  Yvan Schuwey,  Jaun/ 
Estavayer  (Winter)
Langlauf:  Andreas  Buchs, Im Fang 
(15 km, Jugend)
Bronze
Automobil:  Gauch André,  Tentlin- 
gen  (Formel 3, Div. A) 
Leichtathletik: Vera Notz-Umberg,  
Kerzers (1500m Espoirs);  Thomas  
Stimemann, Wünnewil (110m Hür­
den  Junioren); Michel  Brügger, Tä­
fers (1500m, Jugend  A);
Schiessen: Michel  Berger,  Murten 
(Luftgewehr. Junioren); Täfers 
(Luftgewehr,  Junioren, Gruppen)  
Laufen:  Astrid  Feyer,  St. Silvester 
(Marathon);
Badminton:  Rachel  Baeriswyl,  Tä­
fers (Doppel);  Fabienne Baumeyer 
(Mixed);  Elias Wieland  (Doppel);  
Ringen  (Freistil): Erwin Eggertswy-  
ler, Sense (76 kg); Yves Raemy,  
Schwarzsee  (47 kg, Jugend);  Greco:  
Andreas  Schwaller  (130 kg) 
Wassersport:  Tamara Vaucher, St. 
Ursen (50m Freistil, Behinderte)  
Biathlon:  Caroline Kilchenmann,  
Im Fang
Lang  lauf:  Emanuel Buchs, Im Fang  
(3x10 km Staffel); Damian Cottier, 
Im Fang  (5,5 km klassisch, Knaben 
II)
UKK Gesund versichert. 
Mit ÖKK.
Öffentliche  Krankenkassen
Schweiz Bahnhofstrasse  5
3186  Düdingen
Tel. 026  - 492 96  96
Fax 026  - 492 96  97
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Aus den Gemeinden und Pfarreien 1998 /1999
Für  die  Chronik  aus  unseren  Gemeinden  und  Pfarreien  haben wir uns  wie im­
mer an  die  Ammänner,  Pfarrei-  und  Kirchgemeindepräsidenten  mit der  Bitte 
gewandt,  uns  die  wichtigsten Ereignisse  für  die  Zeit vom  1. August  1998  bis 
31. Juli  1999  mitzuteilen.  Wir danken  allen  Präsidenten  und/oder  den  von  Urnen  
beauftragten  Autoren  herzlich für die  nahezu  vollständigen  Ortschroniken  aus  
fast  ganz  Deutschfreiburg.  M. B.
SENSEBEZIRK
Alterswil
An der  Gemeindeversammlung  vom 
7. Dezember 1998  erfolgt  der  Start­
schuss für die  Planung des  zukünfti­
gen Mehrzweckgebäudes (MZG 
2000) und eines zweiten Fussballfel- 
des,  indem  ein Planungskredit von 
Fr. 200’000.- bewilligt  wird.  Mit 
dem  MZG 2000 müssen die  kultu­
rellen und sportlichen  Bedürfnisse 
abgedeckt werden.
An dieser  Jubiläumsgemeindever­
sammlung, die  den  offiziellen Ab­
schluss der  Feierlichkeiten für die  
erstmalige  Erwähnung  des  Namens 
Alterswil vor 850  Jahren  bildet,  
stellt Emst Tremp,  Professor für 
mittelalterliche  Geschichte  an der  
Universität Freiburg, die Bulle 
Papst  Eugen III. vom 27. Mai 1148
näher  vor und schildert  die  damalige  
Situation in der  Gegend  von Alters­
wil.
Zu Beginn  des  Jahres  können die  
neue Gemeindeverwaltung sowie 
die  Räume für den  Gemeinderat  und 
die  Kommissionen eingerichtet  und 
bezogen  werden.  Am 3. Juni 1999  
findet  die  offizielle Einweihung  und 
Einsegnung  statt.
Am 13. Juni 1999  wird  im Grossholz  
vom TV Alterswil zum 10-jährigen  
Jubiläum und zur Eröffnung  des  neu 
konzipierten VITA-PARCOURS ein­
geladen.
Dass auch Politiker manchmal  «ab­
schalten» müssen, wird  am 18.  Juni 
bewiesen. Nach  der  Ammännerver­
sammlung in Alterswil gewinnt  der
FC Grossrat gegen  die  Ammänner 
des  Sensebezirks in einem Freund­
schaftsspiel  knapp 1:0.
Aus dem  Pfarreileben
Der ergänzte  und neu formierte Pfar­
reirat konstituiert sich  für die  Legis ­
laturperiode 1998-2003  folgender-  
massen: Charles  Folly,  bisher  (Präsi­
dent,  Allgemeine  Verwaltung und 
Kultur), Martin Fasel, bisher  (Vize­
präsident,  Gebäude und Soziales), 
Patrick Aebischer,  neu (Heimwesen 
und Waldungen),  Jeannette Schnei ­
der-Roux, neu (Vereine, Religions ­
unterricht und Seelsorgerat),  André  
Meuwly, bisher  (Finanzen und Pro­
tokoll).
Am Sonntag,  30. August 1998,  wird  
Pfarresignat  Moritz Böschung  in ei­
ner schlichten  Feier in sein Amt ein­
gesetzt.  Bischofskanzler Pater Chri-' 
stof Stulz zelebriert die  Einsetzungs­
feier.
An der  Versammlung der  Grosswäh-  
ler vom 17. September  wird  Claude 
Schmutz als Delegierter  unserer 
Pfarrei in das  neue kantonale Kir­
chenparlament  gewählt.
Unsere Pfarrkirche ist für die  Durch­
führung von Konzerten gefragt  
(Blues- und Gospelkonzert, Ensem­
ble Voskresenije aus Petersburg, Ad ­
ventskonzert des Senslerchors,  
Weihnachtskonzert  der  Schulkinder, 
Kammermusik-Konzert). Eine Kul­
turkommission wird  die  Vergabe  der  
Kirche  für Konzerte einheitlich  re­
geln.
Die Gemeindeverwaltung  befindet  sich jetzt im umgebauten  früheren Schul­
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!Schnappschuss aus  dem  Festumzug  anlässlich  der  Feiern  zum 100-jährigen  
Bestehen der  Musikgesellschaft  (Foto  Otto  Vonlantlien).
: • 'v :' ' '• .
^ s 5v
b » .
Am St.-Nikolausmarkt vom 5. De­
zember benutzen viele Marktbesu­
cher  die  Gelegenheit,  den  Kirchturm 
und den Glockenstuhl zu besichtigen.
Die Pfarreiversammlung genehmigt  
die  Jahresrechnung  1998  und das  
Budget  1999.  Die Rechnung  weist 
trotz zusätzlichen Abschreibungen
Bösingen
Der Gemeinderat  führt bei der  Bevöl ­
kerung eine Umfrage  zum zukünfti­
gen  Sportplatzangebot  durch  (Okt­
ober). Die Resultate werden  anfangs  
Dezember veröffentlicht.
Die Gemeinde  lässt den  Tufterabach 
soweit wie möglich  freilegen  (No­
vember).
Die Gemeindeversammlung be- 
schliesst,  sich  am Aktienkapital der  
Verbrennungsanlage  in Châtillon  zu 
beteiligen  (11. Dezember).
Die Gemeindeversammlung  geneh ­
migt  einen Kredit  von 520’000 Fran­
ken für die  Sanierung des  Bleikewe- 
ges  in der  Tuftera (11. Dezember). 
Ende  1998  verlässt der  Sozialarbei­
ter Stephane  Winzenried  die Ge­
meinde.  Seine Aufgabe wird  Mitte 
Juli von Jacqueline Klodner,  bisher  
Gemeindekassiererin, übernommen. 
Überbrückt wird  die  Zeit von Man­
fred  Neuhaus, Student der  Sozialar­
beit.
Mi
Der neue  Friedhof  konnte  im Juni  eingeweiht werden.
: • :
wmsi
von Fr. 76’000 - bei Totalausgaben 
von Fr. 412’000 noch  einen kleinen 
Überschuss aus (23. März 1999).  
Am Wochenende  vom 13.-16. Mai 
1999  feiert die Musikgesellschaft 
Alterswil (während  ca. 90  Jahren  
war es die  Pfarreimusik) ihr  100-jäh ­
riges  Bestehen.  Ein Feldgottesdienst  
am Sonntagmorgen  und ein Umzug 
durchs  Dorf mit vielen mit grossem  
Aufwand erarbeiteten Sujets locken 
viele Zuschauer zum «Schlussbou­
quet» der  Feierlichkeiten.
Am Sonntag,  6. Juni spendet  Weih ­
bischof  Peter Bürcher 24 Kindern  
das  Sakrament der  Firmung.
Der Speicher  in Hergarten,  ein Kul­
turgut im Besitz unserer Pfarrei, be­
darf  einer Renovation. In Zusam­
menarbeit mit der  Denkmalpflege  
wurde eine Kostenschätzung  er­
stellt. Die Kosten von rund CHF 
42’000 werden  aus der  laufenden 
Rechnung  bezahlt  werden.
Siehe auch Evang.-reformierte  
Kirchgemeinde  St. Antoni
Daniel Neuhaus wird  neuer Gemein­
dekassier (1. März).
Der Gemeinderat  beschliesst  die  Er­
arbeitung einer Katastrophen-  und 
Nothilfeorganisation  für die Ge­
meinde  (24. März).
Mit der Erstellung eines Fuss- 
weges will die  Gemeinde  die  Sicher ­
heit  der schwächeren  Verkehrs­
teilnehmer  auf der Strecke zwi­
schen  Cholholz  und Riederberg  ver­
stärken. Die Gemeindeversammlung  
genehmigt  einen entsprechenden  
Kredit  von 65’000 Franken (16. 
April).
Einweihung  des  neuen Friedhofes  
(19.  Juni).
Fast einstimmig  genehmigt  die  Ge­
meindeversammlung einen Kredit  
von 650’000 Franken für den  An­
kauf der  Landparzelle,  auf der  die 
Fussballplätze stehen.  Diese sollen 
saniert und mit der  nötigen  bauli­
chen  Infrastruktur versehen  werden  
(18.  Juni).
Die Gemeindeversammlung  geneh ­
migt  einen Kredit  von 28 ’000 Fran­
ken für die  Planung einer Aufbah­
rungshalle  (18.  Juni).
Die Bösinger  Schulen nehmen  Ab­
schied  von Schulabwartin Marie- 
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Urs Grossrieder  wird  zum Bauver­
walter der Gemeinde ernannt 
(1. Juli).
In der Zivilschutzanlage beim 
Schulhaus werden  Flüchtlinge aus 
dem  Kosovo einquartiert (28.  Juni). 
Teile der Gemeinde werden am
5. Juli von einem gewaltigen  Hagel-  
Unwetter heimgesucht.  Besonders  
schlimm  betroffen sind  die  Weiler 
Fendringen,  Grenchen  und Noflen.
Gesellschaftliches
Vom 16. bis 18.  Oktober findet  unter 
dem Motto «Bösingen lebt mit 
dem Gewerbe» eine Gewerbeaus­
stellung statt. Der Gewerbeverein 
feiert gleichzeitig  sein 20jähriges  Ju­
biläum.
Ausstellung des  Sing-  und Ziervo­
gelvereins  (778.  November).
Die Zwillingsbrüder Karl und Peter 
Jungo werden  vom Turnverein für 
40 Jahre  Aktivmitgliedschaft  geehrt 
(20. November); die  Musikgesell­
schaft  ehrt  ihre  Mitglieder  Josef 
Buia und Emil Brünisholz für jahr ­
zehntelange  treue Mitgliedschaft 
(13. März).
Die Schule organisiert  erstmals ei­
nen Adventsmarkt, dem  auf Anhieb  
ein grosser  Erfolg  beschieden  ist 
(27. November).
Für das  Dorf wird  eine Weihnachts ­
beleuchtung angeschafft  (Novem­
ber/Dezember).
Der Omithologische  Verein organi ­
siert eine Sie- und Er-Kleintieraus- 
stellung (16./17. Januar).
Barbara Hofstetter schreibt  und kom­
poniert  eigene  Lieder  (18.  Februar). 
Die Vereinigung  «Pro Bösingen» 
feiert ihr  25jähriges  Bestehen  (5. 
März).
Die beiden  jungen Landwirte  Oswald  
Baeriswyl  und Oskar Schneuwly  lan­
cieren das  neue natürliche Düngemit­
tel «Vivasol» (25. März).
Der Turnverein organisiert  zum 25. 
Mal den Bösinger  Waldlauf (28.  
März).
Fahnenweihe  der  Musikgesellschaft 
(2. Mai).
Der Volleyball-Club feiert sein 
25jähriges  Bestehen  (6. Juni).
Katholische Pfarrei
P. Johannes  Brügger segnet  das  er­
neuerte Wegkreuz an der  Fendrin-  
genstrasse  ein (14. September).  
Nach  zwanzig  Jahren  hat  Marianne 
Neururer das  Amt als Frauenchorlei­
terin und stellvertretende  Organistin  
niedergelegt.  Ihre  Nachfolge  tritt 
Ursula Brügger an (1. September).  
Anton Schönenberger  erhält  die  
Bene-Merenti-Medaille (22. No­
vember).
Die Pfarreiversammlung genehmigt 
535’000 Franken für die  Sanierung 
der  Hotel-Etage  im Pfarrei-Gasthof 
«Drei Eidgenossen» (9.  Juni). 
Bischofsvikar Thomas  Perler spen­
det  42 Kindern  aus Bösingen  und 10 
aus dem  Seelsorgekreis die  Firmung 
(13. Mai).
Evangelisch  reformierte  Kirchge­
meinde
Am 27. August 1998  findet  in Bösin­
gen die Wahlversammlung der 
neuen reformierten Kirchgemeinde  
Bösingen  statt. Folgende  fünf Perso­
nen kandidieren als Kirchgemein-  
deräte/rätinnen:  Cornelia Gerster- 
Schmid,  Silvia Häcki-Eggimann, 
Kaspar  Heldstab,  Christoph  Schny-  
der,  Prisca Schürch-Stäger.  Mit der  
einstimmigen  Wahl  der  fünf Kandi­
datinnen und folgenden  Personen 
für die  Rechnungsprüfüngskommis- 
sion: Heinz Frank, Annegret  Käser- 
Hunkeler und Jörg  Schnyder,  ist die  
neu gegründete reformierte Kirchge­
meinde  handlungsfähig.  Bereits ab 
Juli 1998  hat  Katharina  Ducrey- 
Reinhard  ihre  Arbeit als Kassie­
rin/Sekretärin der  neuen Kirchge­
meinde  aufgenommen.
Die beiden  Pfarrer Bernhard  Hamik- 
kel und Matthias  Berger  vertreten 
die  Pfarrerin Susanne Meyer,  welche  
Mutterschaftsurlaub geniesst
(Juli-Dezember).
Die katholische  und die  reformierte 
Kirche  beteiligen  sich  mit einem ge ­
meinsamen Stand  an der  Gewerbe­
ausstellung zum Thema:  «Kirche 
heute - Kirche  morgen» (16.-18.  
Oktober).
Silvia  Häcki-Eggimann,  
Kirchgemeindepräsidentin
An der  Kirchgemeindeversammlung 
wird  das  Budget,  das  bei gleichblei­
bendem  Steuerfuss und Aufwendun­
gen  von Fr. 284 ’300 - einen kleinen 
Ausgabenüberschuss von Fr. 5100.- 
vorsieht,  genehmigt.  Ruth Casali- 
Gasser sowie Ruth Schmutz-Gräber 
werden als Synodalinnen  gewählt  
(26. November).
1. Januar 1999:  Bösingen  ist selb­
ständige  Kirchgemeinde.  Pfarrerin 
Susanna Meyer  betreut nun ge­
meinsam mit Pfarrer Bernhard  Har- 
nickel die Kirchgemeinde  zu je 
50%.
An Pfingsten  feiert die  junge Kirch­
gemeinde  ihr  Gründungsfest. Das 
Fest beginnt  mit einem feierlichen  
Gottesdienst  in der  Aula der  Schule. 
Der gemischte  Chor  Fendringen  be­
reichert  den  Gottesdienst.  Gäste aus 
Politik, Behörden  und Nachbar ­
kirchgemeinden  überbringen Gruss- 
botschaften.  Der Cäcilienchor  er­
freut die  Festgemeinde  mit Früh- 
lingsliedem  zum Apero  (23. Mai). 
23 Jugendliche  werden  in der  katho­
lischen Kirche  konfirmiert. Der 
Konfirmationsgottesdienst  wird  von 
den  Konfirmandinnen  und von Pfar­
rer Bernhard  Hamickel gestaltet  
(30. Mai).
Die Jugend  feierte 
am  Gründungsfest  
der  Kirchge­
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Mit einer ökumenischen Feier in der  
Kirche,  einem Aperitifkonzert auf 
dem  Schulhausplatz  und mit einem 
Festbankett feierte die  Musikgesell­
schaft  zusammen mit den  Delega ­
tionen des Bezirksverbandes am 
20. September  1998  ihr  25-Jahr-Ju- 
biläum.
Anlässlich  der  Gemeindeversamm ­
lung vom 26. März 1999  wurde Pe­
ter Flaymoz  für seine Tätigkeiten, 25 
Jahre  als Lehrer  und 20 Jahre  als Ge­
meindeschreiber,  geehrt.
Am Sonntag,  den 25. April  1999  
wurden einige  Einwohner  von Brü­
nisried  durch  volkstümliche Weisen 
geweckt, fand  doch  ab 8.00  Uhr  das  
zehnte  Wettblasen der  Alphombläser-  
vereinigung  Deutschfreiburgs statt. 
Die in Brünisried wohnhafte  Histo­
rikerin Chantal  Kaiser gab  eine
Düdingen
Die Gemeinde  Düdingen weist Ende  
August insgesamt  155 stellensu­
chende  Personen aus. Davon sind  
39%  Frauen; 49  Personen sind  unter 
30 Jahren,  72 Personen zwischen  30 
und 50 Jahren  und 34 Personen über 
50 Jahre  alt. Gesamthaft  ist eine 
leicht  sinkende Tendenz  festzustel­
len. (August 98)
Der Gemeinderat beschliesst,  ab 
Schuljahr  1998/1999  eine Einfüh­
rungsklasse zu eröffnen,  welche  die  
Kleinklasse Unterstufe ersetzen 
wird.  Die Kinder  haben  die  Mög ­
lichkeit, individuell abgeklärt zu 
werden,  um daraufhin  spezifisch  an 
den  sogenannten  Basisfunktionen zu 
arbeiten, welche  die  Grundlagen  für 
das  eigentliche  Lernen sind.  (August 
98)
Die Orientierungsschule Düdingen 
kann den Neubau OS-Schulhaus 
Brunnenhof Nord beziehen.  Die 
Bauarbeiten dauerten 2 Jahre.  (Au­
gust 98)
Zwecks Sammlung von Ideen  zur 
Neugestaltung des Ortskems von 
Düdingen und des  öffentlichen  Rau-




Das  «Podium», der  Kultur-  und  Konferenzsaal  mit über  500 Sitzplätzen,  
konnte  im Januar  1999 feierlich eingeweiht werden.  (Foto  Ch. Elleno )
Biographie  über den  ersten Freibur­
ger  Bundesrat, Jean-Marie Musy 
(1876-1952),  heraus. Darin be­
leuchtet sie eingehend  dessen  Bun­
desratszeit  als Vorsteher des  Finanz- 
und Zolldepartementes  von 1919  bis 
1934  und zeichnet  ein differenzier ­
tes Bild  eines Mannes und dessen  
Politik inmitten einer krisenreichen 
Epoche.
Pfarreiangelegenheiten  siehe unter  
Rechthalten und  Evang.  ref Kirch­
gemeinde  Weissenstein/Rechthalten.
Die Historikerin  Chantal  Kaiser  
mit der  von  ihr verfassten  Biografie  
des  ersten Freiburger  Bundesrates
mes führt der Gemeinderat eine 
«Zukunftswerkstatt» durch. (12. 
September  98  und 3. Oktober)
Die Kulturkommission organisiert  
im Dachsaal  des  Schulhauses Gän­
seberg  eine Hobbykünstlerausstel­
lung, an welcher  Aquarelle, Ölge ­
mälde,  textile Wandbehänge.  Bau- 
emmalerei, Fotos, Keramik, 
Holzarbeiten, Glasgravuren, ge ­
schnitzte  Uhren,  Zeichnungen  usw. 
ausgestellt werden.  (4.-11. Oktober) 
Regula Roggo  hat  ihre  Virtuosität 
auf der  Orgel  mit «Magna cum 
laude» abgeschlossen  und dafür den  
Prix Louis Sauteur erhalten.  (No­
vember 98)
Erstmals in Deutschfreiburg und 
erstmals in ihrer  Vereinsgeschichte  
organisiert  die Musikgesellschaft 
Düdingen in ihrem  Jubiläum zum 
200-jährigen  Bestehen  einen Blas­
musik-Solistenwettbewerb, der  im 
Begegnungszentrum  in Düdingen 
stattfindet.  Es wurden sehr  viele Zu­
hörer  und Zuhörerinnen  verzeichnet.  
(20.-22. November 98)
Die Gemeinde  eröffnet  ihren  Kultur- 
und Konferenzsaal Podium, welcher  
529  komfortable Sitzplätze, eine 
grosszügige  Bühne und - erstmals 
im Kanton - einen Orchestergraben  
aufweist. Im Rahmen  der Eröff ­
nungsfeierlichkeiten wurden wäh ­
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die  Jung und Alt begeistert  haben.  
Weiter wurde erstmals aus dem  Po­
dium die Matinée-Radiosendung  
«Persönlich» ausgestrahlt.  (8.-10.  
Januar 99)
Nach  4 Monaten seit Inbetrieb­
nahme  des  Podiums haben  bereits 
über 12’000 Besucher/-innen an den  
Eröffnungsanlässen oder  an einer 
der  vielen anschliessenden  Veran­
staltungen teilgenommen.  (Mai 99)  
Die neugegründete Evangelisch-re-  
formierte Kirchgemeinde  Düdingen 
beschliesst  die Erweiterung ihres  
kirchlichen  Zentrums am Hasliweg.  
(März 99)
Der HC-Düdingen Bulls schliesst  
die  Saison 1998/1999  erfolgreich  ab 
und steigt  in die  2. Liga  auf. (April  
99)
Der SC Düdingen feiert sein 75-jäh ­
riges  Jubiläum mit verschiedenen  
Sport-  und Festveranstaltungen und 
gibt  eine Festschrift  heraus. (Mai 
99)
Zum ersten Mal wird  im Kanton 
Freiburg im Düdinger Podium eine 
Barock-Oper mit originalen  Ballet­
ten aufgeführt. Die erstmals im 
Jahre  1625 von einer Frau geschrie ­
bene Oper  «La liberazione di  Rug­
giero  dall ’isola d ’Alcina» stammt 
aus der  Feder  der  Italienerin Fran­
cesca Caccini. (13.-16. Mai 99)
In Zusammenhang  mit dem  «Inven­
tar der  geschützten Landschaftsele ­
mente» gibt  der  Gemeinderat  die 
Broschüre «Eine Landschaft  für die 
Zukunft - eine Zukunft für die 
Landschaft» heraus. (Juni 99) 
Düdingen stellt der  Gemeinde  Jaun 
ein Detachement  von 26 Personen 
des  Katastrophendetachements  der  
Zivilschutzorganisation  für Auf­
räumarbeiten nach  den  Lawinennie­
dergängen  zur Verfügung. (Juni 99)  
Der Männerchor  Düdingen organi ­
siert im Podium das  Sängerfest  1999  
des Deutschfreiburger Sängerbun­
des. Die Rahmenveranstaltungen  
wie z.B. die  Wahl  der  Miss Deutsch­
freiburg finden  in der  Eishalle  statt. 
(13. Juni 99)
Markus Bapst  (CVP) wird  als Mit­
glied  des  Grossen Rates vereidigt.  
Er tritt die  Nachfolge  des  zurückge­
tretenen Hubert Rudaz aus Friesen­
heid  an. (Juni 99)
Der von der  Gemeinde  mandatierte  
Verkehrsverein Düdingen veröffent ­
licht  das  erste Programm  der  Abon­
nements-Veranstaltungen der  Kul­
tursaison 1999/2000.  (Juli 99)
Der Gemeinderat  startet im Herbst 
1999  in Zusammenarbeit mit der  
Gemeinde Marly  und der Erzie­
hungsdirektion  das  Projekt zur För ­
derung  der  Partnersprache.  Es be­
ginnt  vorerst mit dem  Lehrerinnen ­
austausch im Kindergarten  mit wö ­
chentlich  zwei Lektionen in der  
jeweiligen  Fremdsprache.  (Juli 99) 
Die Stiftung Altersheim  St. Wolf­
gang  legt  das  Projekt für den  Neu­
bau des  Pflegeheims  im Wolfacker 
vor. Das neue Pflegeheim  wird  das 
Altersheim  St. Wolfgang  ersetzen, 
welches  einem anderen  Zweck zu­
geführt wird.  (Juli 99)
Die Gemeinde  Düdingen gewährt  
einer Gruppe von rund 90  Flüchtlin­
gen  aus dem  Kriegsgebiet  von Ko­
sovo in der  Sanitätshilfsstelle  im 
Leimacker für eine befristete Zeit 
Unterkunft. Eine vom Gemeinderat  
eingesetzte  Arbeitsgruppe  trifft ver­
schiedene  Vorkehrungen, damit  die ­
sen leidgeprüften Familien aus dem  
Kosovo der  Aufenthalt in Düdingen 
wenigstens  etwas erleichtert  werden  
kann. (Juli 99)
Katholische Pfarrei  Düdingen
Nach  der  Demission von Susanne 
Brenner-Büker kann ab dem  1. Au­
gust 1998  Ruedi Bischof  als neuer 
Pastoralassistent verpflichtet  wer­
den.  Seine Einführung erfolgt  am 
29./30.  August 98.
Im Herbst 98  erscheint  die  neu über­
arbeitete Pfarreibroschüre, und Ma­
rino Maggetti  wird  als Delegierter  
unserer Pfarrei ins neue Kirchenpar ­
lament gewählt.
Im Herbst 98 müssen die  Fenster der  
Kapelle Uebewil saniert werden.  
Gleichzeitig  werden  weitere Abklä­
rungen zu einer Sanierung der  
Brunnstuben in der  Horia getroffen.  
An der Pfarreiversammlung vom 
11.12.98  wird  über das  Projekt der  
Kirchenrenovation  informiert und 
die  Versammlung bewilligt  einen 
Planungskredit von Fr. 57’000.- 
Auf den  31. Dezember 98  demissio ­
niert der  langjährige  und verdienst ­
volle Vizedirigent  des  Cäciliencho-  
res, Paul Dietrich.  Als seine Nach ­
folgerin kann Cornelia Fasel 
verpflichtet  werden.
Am 5.2.99  nimmt eine Delegation  
des  Pfarreirates am offiziellen Apéro  
der neuen reformierten Kirchge ­
meinde  Düdingen teil.
An der  ausserordentlichen Pfarrei­
versammlung vom 5.2.99  wird  das 
Projekt der Innenrenovation der  
Pfarrkirche eingehend  vorgestellt  
und der Kreditantrag  von Fr. 
1’450'000.- wird  von der  Versamm­
lung mit grossem  Mehr  bewilligt.  
Die Planungsarbeiten schreiten  zü­
gig  fort und am 3.5.99  zügelt die  
Kirche  in ihr  Provisorium ins Be­
gegnungszentrum,  wo die  Gottes­
dienste  während  den  Renovierungs­
arbeiten stattfinden.
An der Pfarreiversammlung vom 
16.4.99  beschliessen  die  Pfarreibür­
ger/innen,  dem  Verein «Neue Cari­
tas Freiburg» beizutreten.
Im Frühling 99  wird  mit der  Ge­
meinde Düdingen eine Vereinbarung 
bezüglich Führung eines Mitglieder ­
registers,  Stimmregisters  und eines 
Registers  für die  Steuerpflichtigen  
ausgearbeitet und unterschrieben. 
Bereits ab Herbst 98  intensivieren 
sich  die  Verhandlungen  mit der  Ge­
meinde  bezüglich Pfrundland  Wolf-
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Skizze des  geplanten  erweiterten  reformierten  kirchlichen Zentrums  Hasliweg
Finanzierung gutgeheissen.  Die Ar­
beiten werden  im Herbst 1999  be­
ginnen.
Am letzten Sonntag  des Monats 
trifft sich  die  Gemeinde  jeweils zu 
einem Laiengottesdienst. Der Anlass 
wird  «Auszeit» genannt  - eine kurze 
Zeit der  Besinnung und Abwechs ­
lung.
Rund 150 begeisterte  Kinder  treffen 
sich am 26. September  1998  auf dem  
Vorplatz  des  Kirchgemeindehauses  
zum jährlichen  Spielfest,  dem  Lach-  
mit-Tag.  Das Thema  ist der  «Turm­
bau zu Babel». In kurzen Szenen 
wird  diese  Geschichte  dargestellt.
Regula  Hauswirth, Kirchgemeinde ­
präsidentin
rechtigten  am 17. März 1999  zur Ab­
stimmung vorgelegt.  Die Versamm­
lung hat  das Projekt und seine
\ J
acker. Der Entscheid  zum Bau des 
Alters- und Pflegeheims  St. Wolf­
gang  auf dem  Grundstück der  Pfarr- 
pfrund Wolfacker fällt Ende  98  und 
am 7.6.99  wird  das Kaufversprechen  
durch  die  Gemeinde  unterschrieben. 
Für den  neben dem  Altersheim  ge ­
planten Sozialstützpunkt bewilligt  
die Pfarrpfrund einen à-fonds-  
perdu-Beitrag  von Fr. 150'000.- in 
die  noch  zu gründende Stiftung. 
Nach  vielen Jahren  treuer Arbeit als 
Pfarrhaushälterin demissioniert  
Klara Pürro auf den  31.7.99,  um in 
den  wohlverdienten  Ruhestand  zu 
treten. Als Nachfolgerin  wird  Marie- 
Louise Risse den Pfarrhaushalt  
führen.
Evang.-ref.  Kirchgemeinde  Diidingen
Am 24. Juni 1998  findet  die erste 
Kirchgemeindeversammlung  statt, 
an der  die  5 neuen Kirchgemeinde ­
räte gewählt  werden.  Es sind  dies  
Regula Hauswirth (Präsidentin),  Al­
fred  Rolli, Annemarie Schläpfer,  Si­
mon Schober  und Peter Wymann.  
Ab 1. Juli 1998  wird  ein Sekretariat 
eingerichtet  und von Bettina Werth ­
müller Berger  betreut.
Am 1. Januar 1999  ist es dann  so­
weit, die  Kirchgemeinde  Düdingen 
wird  selbständig  und die  Gründung 
kann am Sonntag  7. Februar mit ei­
nem Dankgottesdienst  gefeiert  wer­
den.
Der lang  gehegte  Wunsch eines 
kirchlichen  Zentrums mit eigenem  
Gottesdienstraum wird  nun zügig 
vorangetrieben  und den  Stimmbe­
Die Gemeindeversammlung vom 
11. Dezember 1998  stimmt der  Ge­
meindebeteiligung  am Aktienkapital 
der  Verbrennungsanlage  Châtillon  
zu. Sie genehmigt  ebenfalls die 
neuen Statuten des  Gemeindever ­
bandes  «Alters- und Pflegeheim  Re­
gion Aergera».
Die Gemeindeversammlung  vom 26. 
März 1999  beschliesst  die  Netzerwei­
terung der Trinkwasserversorgung 
Quartier Sonnhalde,  Tentlingen.
Am 10. Oktober 1998  findet  der  er­
ste «Harzer-Märet» statt.
Die Musikveteranen Deutschfrei- 
burgs treffen sich  am 18.  Oktober 
1998  in Giffers zur jährlichen  Mu­
sikveteranentagung.
In einer schlichten  Einweihungs ­
feier dürfen die  Gemeinden  Giffers 
und Tentlingen  das  neue Pony-Ge ­
meindefahrzeug  entgegennehmen  
(13. November 1998)
Der Verein der  Artillerie- und Train­
soldaten  hält  am 6. Dezember 1998  
die  Barbarafeier in Giffers ab. 
Rücktritt des  langjährigen  Brunnen­
meisters Eduard Kolly  per  31. De­
zember 1998  infolge  Erreichung  der  
Altersgrenze.  Als dessen  Nachfolger  
wird Heribert Kolly  zum neuen 
Brunnenmeister ernannt. (17. Fe­
bruar 1999)
Giffers ist Austragungsort des ersten  
Kulturanlasses «Musikfest Jugend  
und Musik» vom 29730.  Mai 1999.
Der Samariterverein Giffers-Tent- 
lingen  feiert am 12. Juni 1999  sein 
25-jähriges  Jubiläum. 
Abschlusskonzerl der Nationalen 
Jugend  Brassband  in der  Sporthalle  
Giffers vom 10. Juli 1999.
Der älteste Einwohner  von Giffers, 
Emil Lauper, wohnhaft  im Gau- 
chetli,  feiert am 26. Mai 1999  seinen 
95.  Geburtstag.
Aus der  Pfarrei  Giffers/St. Silvester
Von September  1998  bis Juli 1999  
verbringt  Pfarrer Hubert Vonlan- 
then  eine verlängerte  Sabbatzeit in 
Chile.  Während  dieser  Zeit über-
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nimmt Pastoralassistentin Anna 
Marti die  Pfarreileitung ad  interim. 
Für die  priesterlichen  Dienste ste­
hen  einige  Aushilfspriester  zur Ver­
fügung.
Pfarrer Vonlanthen  berichtete  im 
Pfarreiblatt mehrmals  über seine 
Erfahrungen  in Chile,  die  er für den  
Freiburger Volkskalender wie folgt  
zusammenfasst: «Ich habe  in Chile  
gewiss  keine vollkommene Kirche  
und keine vollkommenen Men­
schen  angetroffen,  aber Christen,  
die  unterwegs sind,  überzeugt von 
der  dynamischen  Kraft des  Glau­
bens, der  fähig  ist, die  Menschen ­
herzen  wie auch die  gesellschaftli ­
chen  Verhältnisse  zu ändern.  Eine 
Kirche,  die  stark von Jugendlichen  
mitgetragen  wird  und deshalb  nicht  
die bei uns bekannten Erschei ­
nungsbilder  von Müdigkeit, Resig ­
nation und Gleichgültigkeit auf­
weist. In einem Wort: ‘Eine Kirche  
der  Hoffnung’.»
An Christi  Himmelfahrt  erteilt Bi- Siehe auch Evangelisch-refonnierte  
schofskanzler Christoph  Stulz 27 Kirchgemeinde  Weissenstein/Recht- 
Kindem  das Sakrament der  Firmung. halten
Ob in  der  Schutzanlage  der  Mehrzweckhalle (Bild)  Asylbewerber unterge ­
bracht werden  sollen,  war  eine  heftig diskutierte  Frage.
Heitenried
Feierliche  Einweihung  des neuen 
Fussballplatzes während  der  Bun­
desfeier  und mit einem nationalen 
Junioren U-15 Turnier. (1.8.98)
Das Dorfzentrum feiert sein 5-jähri-  
ges  Bestehen.  (28729.9.98)
Die Gemeindeversammlung  stimmt 
dem Projekt Bushaltestelle für 
400’000 Fr. zu, bewilligt  die  Aktien­
zeichnung  für die  Kehrichtverbren ­
nungsanlage  in Châtillon,  geneh ­
migt  das  neue Feuerwehrreglement,
lehnt eine Steuersenkung ab. 
(11.12.98)
Die Gemeindeversammlung  geneh ­
migt  den  Neubau des  Wasserreser­
voirs Magdalenawald  für 900 ’000 
Fr. mit einem Fassungsvermögen  
von 800  m3. (26.3.99)
Thomas  Steiger  wird  wegen  dem  
Rücktritt von Markus Aebischer  
zum neuen Gemeinderat prokla­
miert. (5.7.99)
Aus dem  Pfarreileben
Am 27. September  1998,  Patronsfest 
der  Pfarrei, treffen sich  die  Priester 
und Ordensleute, welche  aus der  
Pfarrei stammen oder  in ihr  gewirkt 
haben,  zu einem Ordenstag.  Anlass 
dazu sind  das  30-jährige  Priesterju­
biläum von Pater Marius Andrey,  
welcher  in seinem Heimaturlaub die  
Pfarrei Hohenrain  LU betreut, und 
der  Heimaturlaub von Bruder Linus 
Schwaller,  welcher  in Simbabwe 
wirkt.
An der  Pfarreiversammlung vom
22. März 1998  wird  die  Abrechnung  
der  Renovation des  Hauses Nr. 24 
unterbreitet. Trotz unvorhergesehe ­
nen Arbeiten, verursacht durch  die  
schlechte  Bausubstanz, belaufen 
sich  die  Kosten mit Fr. 303’000- 
leicht  unter dem Kostenvoran­
schlag.
Um dem  Jahr  2000, dem  Heiligen  
Jahr,  grössere  Beachtung  zu schen ­
ken, soll die  Kapelle  Wiler vor Holz 
eine Aussenrenovation erfahren.  
Als Hilfe zur Finanzierung sollen 
Sammelaktionen durchgeführt  wer­
den.
An Pfingsten  spendet  Bischofsvikar 
Thomas  Perler 21 Kindern  das  Sa­
krament der  Firmung. Der Feiertag  
steht  unter dem  Motto: «Ich bekenne 
Farbe.»
Eine neue  Bushaltestelle  soll  hier bis Ende  November  1999 den  Fussgän-  
gern  mehr Sicherheit gewähren.
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Am 27. September 1998  trafen  sich Priester und  Ordensleute,  die  aus  Hei- 
tenried  stammen  oder  hier wirkten.
Aus  dem  Vereinsleben
Der Cäcilienchor  gewinnt  am In­
ternationalen Chorwettbewerb  in 
Prag  das silberne Band für die
«sehr gute Leistung». Dirigent  
Bruno Schwaller  wird die Ehre  
zuteil, an der Preisverleihung  
den Gesamtchor zu leiten. 
(28.10.-2.11.1998)
Der «Cäcilienverein Heitenried» än­
dert  seinen Namen in «Gemischter 
Chor  Heitenried», um seine Offen­
heit  für verschiedene  Musikrichtun­
gen  im Repertoire  und im Namen 
aufzuzeigen. (3.2.1999)
Die Musikgesellschaft nimmt am 
Mittelländischen  Musiktreffen in 
Alterswil und am 59.  Freundschafts ­
treffen in Überstorf teil. Sie verliert 
mit Meinrad  Werro, Ehrenaktivmit­
glied,  und Aktivmitglied Paul Fasel, 
Goldener  Veteran, zwei markante 
Persönlichkeiten.
Nach  18  Jahren  an der  Spitze  der  
Schützengesellschaft legt  Roland  
Glauser sein Amt nieder  und wird  
zum Ehrenpräsidenten  ernannt.
Das Feldschiessen  wird  im Jahre  
2002 in Heitenried  stattfmden.
Der Velo-Moto-Club Helvetia Nie­
dermuhren feiert sein 75-jähriges  
Jubiläum. (11.-13.6.98)
Siehe auch Evang.-ref.  Kirchge­
meinde  St. Antoni
Oberschrot
Anlässlich  einer Erdsondenbohrung  
im Quartier Plötscha  ist in einer 
Tiefe von 96  m ein Grandwasservor ­
kommen gefunden  worden.  Die Ge­
meinde  hat  dieses  Wasser fassen und 
dem Trinkwassemetz zuleiten las­
sen. Dem Grundwasser können täg ­
lich  rund 500 m3 qualitativ einwand ­
freies Trinkwasser entnommen wer­
den. Durch diesen glücklichen 
Zufall werden  in der  Wasserversor­
gung  auf Jahre  hinaus keine Eng ­
pässe  mehr  entstehen.
Die Planungskommission und der  
Gemeinderat  sind  im Moment an der  
Teilrevision der  Ortsplanung.  Der 
Gemeinderat  hofft, dass  die  Teilrevi­
sion, welche  verschiedene  Änderun­
gen  vorsieht,  noch  in dieser  Legis ­
laturperiode abgeschlossen  werden  
kann.
An der  Gemeindeversammlung  vom 
Frühling 1999  werden  Karin Fasel, 
Berg,  und ihr  Tandempartner  Leo 
Rüffieux aus Giffers sowie Stefan 
Zbinden,  Ried,  für herausragende  
sportliche  Leistungen 1998  geehrt.  
Karin Fasel und ihr  Partner Leo Rüf­
fieux haben  an den  Schweizermei ­
sterschaften  im Tandemfahren  der  
Körper-  und Sehbehinderten  eine 
silberne und eine bronzene Medaille  
gewonnen.  Schwinger  Stefan Zbin­
den  hat  am eidg.  Schwing-  und Älp ­
lerfest in Bern den  Eichenkranz ge ­
holt  und gehört  auch sonst zu den  
ganz  «Bösen».
Das regionale  Altersheim  Bachmatte  
in Oberschrot  (Gemeinden  Plaffeien, 
Plasselb, Oberschrot,  Brünisried, 
Zumholz) feiert sein 10-jähriges  Be­
stehen.  Die 1989  nach  dem  Bau vor­
handenen  25 Betten waren schon  
kurz nach  der  Eröffnung  belegt.  In 
den  letzten drei  Jahren  konnte mit 
baulichen Massnahmen  die  Betten­
zahl  auf 30 erhöht  werden.  In abseh ­
barer Zeit wird  das  Altersheim  in ein 
Pflegeheim  umgewandelt  werden.  - 
Das 10-jährige  Jubiläum wurde mit 
mehreren  Anlässen gefeiert,  so u.a. 
mit einer Filmvorführung von «Ueli 
der  Pächter», einer offiziellen Feier 
am 12. Juni und dem  Pflanzen eines 
Büschelibimen- und eines Quitten­
baums im Obstgarten.
Pfarreiangelegenheiten  siehe unter  
Plaffeien  und  Evang.-ref.  Kirch­
gemeinde  Weissenstein/Rechthalten.
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Plaffeien
Die Trachtengruppe  fiihrte auf  dem  Gurli  erstmals  eine  Bergchilbi durch.
Im Jahre  1998  feierte Plaffeien das  
850-jährige  Bestehen.  Es fanden  
verschiedene  Anlässe statt, wie: Of­
fizielle Bundesfeier in Schwarzsee
(1.8.1998)  ; Erstes Open-Air-Kino  in 
Plaffeien des  Vereins Festival Plaf­
feien (20. bis 22.8.1998);  Sporttag  
des  Tum- und Sportvereins  (TSV) 
Plaffeien (29.8.1998);  Erste Bärg-  
chilbi  Gurli der Trachtengruppe  
«Kaiseregg» Plaffeien (30.8.1998);  
Offizielle Feiern 850 Jahre  Plaffeien 
mit Ausstellung «Anno dazumal» 
und grossem  Festumzug am Sonntag  
(16.-18.10.1998).
Neueröffnung des Vita-Parcours 
Plaffeien. (6.9.1998)
Am Zivilschutzkurs 1998  der  ZSO 
Plaffeien vom 5. bis 9.10.1998  wird  
der  Weg  Salzmatt-Kaisereggpass,  
zweite Etappe,  saniert.
50 Jahre  VZG (Viehzuchtgenossen ­
schaft)  Plaffeien 2. (10.10.1998)  
Erstes Swiss Open  Rollstuhl Bad-  
mintontumier in Schw'arzsee.
(24725.10.1998)
Offizielle Einweihung  und Tag  der  
offenen Tür der  ARA Guggersbach  
des  Abwasserverbandes  der  Region  
Sense-Oberland. (24725.10.1998)  
Offizielle Einweihung  des neuen 
Coop-Centers «Kaiseregg» Plaf­
feien. (25.11.1998)
Tag  der  offenen Tür beim Neubau 
des OS-Schulzentrums Plaffeien.
(5.12.1998)
Eröffnung  eines Bike-Parcours beim 
Hapferen  in Plaffeien. (13.6.1999)
Schnappschuss vom  grossen  Fest­
umzug  zum 850-Jahr-Jubiläum  
Plajfeiens.
I. Minigolf-Turnier in Schwarzsee.
(26727.6.1999)
60 Jahre  Samariterverein Plaffeien 
und Umgebung.
50 Jahre  Tum- und Sportverein  Plaf­
feien.
Sanierung Quartier Mösli  - Baube­
ginn  Mai 1999.
Parkplatz- und Reitsportanlage  Sel­
len - Baubeginn Juli 1999.
Neubau «Ergänzungsbau Primar­
schule Plaffeien» - Spatenstich  am
II. 6.1999.
Die Gemeindeversammlung vom
25.9.1998  genehmigt:  Landkauf für 
öffentliche  Parkplätze, Vereinshaus, 
Pferde-  und Reitsportanlage  Sellen 
sowie Erstellen von öffentlichen  
Parkplätzen im Sellen; Landkauf 
Bruchbühl (Verkäuferin ist die  Er­
bengemeinschaft  Pirmin Mülhau­
ser); Beitritt zur Emissionszentrale 
der  Schweizer  Gemeinden (ESG) 
sowie Ermächtigung,  sich  an Anlei­
hen  der  ESG zu beteiligen;  Verbau­
ung des  Dütschbaches (Gemeinden  
Oberschrot  und Plaffeien).
Am 4.12.1998  genehmigt  die  Ge­
meindeversammlung  das  Reglement  
über den  schulzahnärztlichen  Dienst 
in Plaffeien (Schulzahnpflege-Re ­
glement),  das  Feuerwehr-Reglement  
sowie die  Sensequerung der  Abwas­
serkanalisation Brüggera/Hürlinen. 
Die Gemeindeversammlung vom
19.2.1999  genehmigt  den Ergän ­
zungsbau beim Mädchenschulhaus  
(Neubau Primarschulhaus Plaf­
feien) sowie die Renovation des  
Mädchenschulhauses  Plaffeien und 
öffentliche  Parkplätze Sellen 2. 
Etappe.
Genehmigung  durch  die  Gemeinde ­
versammlung vom 30.4.1999:  
Marktreglement sowie die Regie ­
mente über die  Öffnungszeiten der  
Geschäfte  und betreffend  der  Erhe ­
bung einer Steuer auf Spielapparaten  
und Warenverteilem.
Cäzilia Fontana, Buchenweg 1
(13.11.1998),  Ida Riedo-Mauron, 
Rüttistr. 34 (15.4.1999)  und Domi­
nik Piller-Dervey,  Gauheit 116
(12.7.1999)  konnten ihren  90.  Ge­
burtstag feiern und erhielten  von der  
Gemeinde  Plaffeien den  traditionel ­
len Lehnstuhl  oder  den  Gegenwert  
überreicht.
Marie Corpataux, Bad 547
(20.4.1999)  und Marie Egger,  Tel- 
moos 6 (21.7.1999)  konnten ihren 
99.  Geburtstag feiern, also den  Ein­
tritt ins 100. Lebensjahr.  Sie erhiel ­
ten von Staatsrat Dr. Urs Schwaller  
den traditionellen Lehnstuhl  des 
Staates Freiburg überreicht.
Aus dem  Pfarreileben
850  Jahre  Plaffeien: Mit einer offi­
ziellen Feier gehen  am 18.  Oktober 
1998  die  festlichen  Aktivitäten zu 
Ende.  Der Gottesdienst  wird  durch  
die  Gemischten  Chöre  Plaffeien und 
Lichtena  mitgestaltet.  
Verwalterwechsel in der  Pfarrei: Auf 
den  1. Januar 1999  gibt  der  bisherige  
Sekretär/Kassier sein Amt ab. Wäh ­
rend 18  Jahren  haben  Bruno und 
Bernadette Haymoz-Brügger  die  
vielseitigen Verwaltungsaufgaben 





Kompakt-Van mit Klima, 4 Airbags, elektrischen  
Fenstern,  Zentralverriegelung,  verschiebbaren  Rück­
sitzen. Mit 1.8-Liter GDI Benzin-Direktein-  
spritzmotor, 122 PS, ab 26'990.~. Als 1.3 GL 
Comfort mit 86 PS netto S1T990.  —




026/494  12 37
LEISE KRAFTVOLL MITSUBISHI n
3 Jahre  Werkgarantie. "motors 11
Rollenspiel
Damit Ihre  Sicherheit  keine Nebenrolle 
spielt,  übernehmen wir die  Hauptrolle. 




Rte du Mont Carmel 2 
1762 Givisiez 
Telefon 026 460 42 42 









In  der  Pfarrkirche 
stellt ein  neuer,  
von  Ivo  Vonlanthen  
geschaffener  Altar.
Neu wird  Frau Beatrice Jelk-Pürro, 
Bachmatte  374, Oberschrot,  die  
Pfarrei Plaffeien verwalten.
Die ordentliche  Pfarreiversammlung 
vom 5. März 1999  beschliesst,  die  
Pfarrkirche Plaffeien von aussen zu 
beleuchten.
Unter der  Leitung von Frau Margrit  
Baeriswyl-Raemy  konnte ein neues
«Kirchenchörli» gegründet werden,  
das  monatlich  einmal die  Sonntag ­
abend-Messe mitgestaltet. Das 
Chörli  wurde unter anderem  gegrün­
det,  um mit den  neuen Liedern  aus 
dem  neuen Kirchengesangbuch  ver­
traut zu werden.
Das Bildstöckli «Tafela» im Ried  
hat  eine Restauration erfahren.  Die
Einsegnung  findet  am 2. Mai 1999  
statt.
Seit Jahren  sprach  man von einem 
neuen Altar in der  Pfarrkirche Plaf­
feien. Nach  langem  Suchen konnte 
man sich auf einen Altar einigen, der  
des  Opfers,  das  auf ihm  gefeiert  
wird,  würdig ist. Der Künstler Yvo 
Vonlanthen  aus Freiburg hat  uns ein 
schlichtes,  aussagekräftiges Werk 
geschaffen.  Am 30. Mai 1999  wird  
die  Weihe  durch  den  Weihbischof  
Peter Bürcher vorgenommen.
Im vergangenen  Herbst wurden das 
Kreuz und die  Wendelins-Statue im 
Schumacherli von Vandalen  zerstört.  
Beides  ist wieder  ersetzt worden.  
Die Einsegnung  findet  am 1. Juni 
1999  statt.
Am Fronleichnamsfest  ist der  indi ­
sche  Bischof  Mar Divannasios bei 
uns zu Gast. Er trägt  bei der  Prozes­
sion das Allerheiligste.
Siehe auch Evang.-ref.  Kirchge­
meinde  St. Antoni
TT—
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Der Bau  der  
Mehrzweckhalle 
schreitet plan-  
miissig  voran.
■ ■■■■
Verleihung  des  Binding  Preises für 
vorbildliche  Waldpflege  an die  Ge­
meinde  Plasselb am 19.  September
1998  - Dieser einmalige  Preis ist ein 
grosses  Verdienst  von Peter Andrey,  
Gemeindeförster,  der  die Fährten  
hierzu legte  und sich  in uneigennüt­
ziger  Weise für die  Waldungen  der  
Gemeinde  einsetzt.
Erneuerung des  Pachtvertrages  für 
die  Alp  «Leutnants-Schwand» mit 
dem bisherigen  Pächter  Charles  
Kolly,  Giffers (September  1998).  
Anschaffung  eines neuen Gemein­
defahrzeuges  mit Anhänger  und 
Übergabe  desselben an die Ge­
meinde-Equipe  (September 1998).  
Regionale  Waldplanung:  Stellung­
nahme  des  Gemeinderates  zu den  
verschiedenen  Schutzmassnahmen,  
Strassen- und Wanderwegnutzungen  
(Oktober 1998).
Genehmigung  der  Kredite  für den  
Bau einer Sonderabfalldeponie  im 
Sageboden  und des  Betriebsplanes  
für den  Gemeindewald  (Dezember 
1998).
Kündigung des Mietvertrages  für 
den  Gasthof  zum Jäger  infolge  Ab­
lauf der  Mietperiode  (Januar 1999).  
Oberamtmann Marius Zosso hat  im 
Rahmen  seiner gesetzlichen  Aufgabe 
die  Gemeindekanzlei am 1. März
1999  einer allgemeinen  Inspektion
unterzogen und gleichzeitig  an der  
Sitzung des  Gemeinderates  teilge ­
nommen.
Demission von Mathias  Zbinden,  
Gemeinderat, infolge  beruflichen 
Wegzugs  ins Ausland (1. März 1999)  
und Proklamation von Moritz Jelk- 
Gremaud, Famera, zum Nachfolger  
(15. März).
Beschluss über die  Installation einer 
Entkeimungsanlage für die  Sicher ­
stellung der  Qualität der  Trinkwas­
serversorgung  (März 1999).  
Rücktritt von Felix Bürdel als Präsi­
dent  der  Region  Sense und Wahl  von 
Beatrice Zbinden,  Vize-Gemeinde ­
präsidentin,  in den  Vorstand  der  Re­
gion  (April  1999).
Erlass von neuen Regiementen  für 
die  Erhebung  der  Hunde- und Appa-  
ratesteuem und der  Sicherstellung  
der obligatorischen  Schulzahn ­
pflege;  Genehmigung  des  Kredits  
für die  Teilsanierung der  Gemeinde ­
strasse Roggeli  - Spitalvorsatz  und 
Gutheissung der  Bedingungen  für 
den  Verkauf der  Gemeindewirtschaft  
«zum Jäger» (Juni 1999).
Die Schätzungskommission der  
MZG Ärgera-HölIbach  bearbeitet ei­
nen neuen Kostenverteiler für die  Re­
gelung  des  Unterhalts  der  Alpstrasse  
«Plasselb-Falli-Hölli» (Juni 1999).  
Die Mehrzweckgenossenschaft  
(MZG) Ärgera-Höllbach  hat  mit 




erhältlich  im Buchhandel  
oder  beim Verlag  
Pérolles42,1705 Freiburg 
Tel. (0)26/426 43 31 
Fax (0)26/426 43 30 
eduni@st-paul.ch
German Kolly <sr^
Sagen und Märchen  
aus dem Senseland
304 Seiten, Pappband.  Fr. 36.- 
ISBN 3-7228-0113-3
Die klassische Sagensamnmlung von German Kolly 





Ca. 120 Seiten, broschiert,  ca. Fr. 28.-  
ISBN 3-7228-0487-6
Der bekannte Deutschfreiburger Dichter,  Schriftsteller  und ehe ­
malige  Seminarlehrer  Anton Bertschy  legt  hier  einen Roman in 
Sensler-Mundart vor. Die Rahmenhandlung  im Sense-Oberland  
kreist um die  Frage,  wie der  Wandel  von der  früher geschlosse ­
nen katholischen  Gemeinschaft  in die  Gesellschaft  der Zukunft 
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Peter Böschung
Schlossersch Ana
165 Seiten + 40 S. Anhang,  gebunden,  Fr. 28.-  
ISBN 3-7228-0452-3
Dieser Mundart-Roman des bekannten Freiburger Arztes, 
Sprachforschers,  Dichters  und Historikers Peter Böschung  
schildert  das  Schicksal einer Frau auf dem  Hintergrund  der  
neueren Sensler Geschichte,  in der  Strömung  vom Vorgestern  
zum Heute. Der Verfasser, selber ein Vertreter der  älteren Gene­
ration, schreibt  in jener Sensler-Mundart, wie sie in seiner 
Kindheit  gesprochen  wurde und die  er bis heute immer noch  
bewusst pflegt und spricht.
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IBaretta-Chleuwena begonnen  (Juni 
1999).
Wahl  von Markus Thalmann-Neu- 
haus, Elektriker, Schiarii,  Plasselb, 
zum Abwart der  Mehrzweckhalle  
und Schulanlagen  (Juni 1999).  
Inspektion der  Alpbetriebe  der  Zone 
«XIII - Plasselbschlund» durch  den  
freiburgischen  Alpwirtschaftlichen  
Verein im Juli 1999.
Wahl  von Dominik Jeckeimann, Se- 
kundarlehrer, Plasselb, zum Schuldi ­
rektor der  OS Plaffeien (Juü 1999).
Aus  dein  Pfarreileben
Einheimische  und ausländische  
Künstler spielen  Musik von berühm­
ten Komponisten  und bieten den  Zu­
hörern  einen musikalisch hochste ­
henden Abend.  (6. September  1998)  
Die Theatergesellschaft  Plasselb 
führt das  Krippenspiel  «Herbergs­
suche» mit anschliessendem  Weih ­
nachtsgeschehen  in der  Muhlers- 
grotte  auf. (24. Dezember 1998)
Am Cäciliensonntag  erhalten  Bri­
gitte  Gugler und Hansruedi Lauper 
die  Verbandsmedaille  für 25 Jahre  
Aktivmitgliedschaft  im Cäcilien­
verein. (November 98)
Weihbischof  Pierre Bürcher spendet  
24 Kindern die  heilige  Firmung. 
(2. Mai 1999)
Der Cäcilienverein bietet einen bun­
ten Liederabend  im Hotel Edel ­
weiss. (778.  Mai 1999)
Siehe auch Evang.-ref  Kirchge­
meinde  Weissenstein/Rechthalten
Szene aus  dem  von  
der  Theatergesell ­
schaft aufgeführ ­
ten Krippenspiel  
«Herbergssuche».
Am 11. Dezember 1998  genehmigt  
die  Gemeindeversammlung  ca. Fr. 
35’000- für die  Jahrtausendtaug ­
lichkeit der  EDV-Anlage  und den  
gemeinsamen  Ankauf eines neuen 
Feuerwehrfahrzeuges  mit der  Ge­
meinde St. Ursen (insgesamt  ca. 
260'000.-).
17 1 WASSERVERSORGUNG




WV Rechthalten  - St. Ursen
Einfarbiger  Prospekt  erinnert  an  
das  50-jährige  Bestehen der  Was ­
serversorgung.
Am 23. April  1999  genehmigt  die  
Gemeindeversammlung rund Fr. 
50’000.- für eine hydrogeologische  
Studie mit Probebohrungen  im Be­
reich  Moosbach  und lehnt  eine fi­
nanzielle Beteiligung  am Aktienka­
pital  für die  Kehrichtverbrennungs ­
anlage  (KVA) in Chätillon  ab.
Von August bis Dezember 1999  be­
gibt  sich  Ammann René Kaeser für 
eine berufliche Weiterbildung  nach  
Ulm (Deutschland).  Während  dieser  
Zeit übernimmt Vize-Ammännin 
Irène Achermann  die  Leitung der  
Gemeinde.
Die Wasserversorgung  (WV) Recht ­
halten  wird  50-jährig,  die  gemein ­
same WV mit St. Ursen 15-jährig. 
Der Deutschfreiburgische  Heimat­
kundeverein hält  seine Jahresver ­
sammlung in Rechthalten  ab (Sep ­
tember 1998).
Im Sommer 98  herrscht  zufolge der  
Trockenheit Wasserknappheit.  Die 
Bevölkerung wird  aufgerufen, spar ­
sam mit Wasser umzugehen.
Der Einheimischentarif  zum Bezug 
von verbilligten  Busbilletten wird  
per  1.1.1999  abgeschafft.
Als Nachfolger  für den am
11.4.1999  verstorbenen Zivilschutz­
chef  Andreas  Neuhaus wird  der  bis­
herige  Vizechef  Fréddy  Meuwly be­
stimmt. Neuer Vizechef  wird  Bruno 
Baeriswyl.
Vera Molinari wird  als jüngstes Mit­
glied  in den Kant. Jugendrat  ge ­
wählt.
Aus  dem  Vereinsleben
Die Theatergruppe  Rächthaute  er­
wirbt die  von der  Gemeinde  ange ­
schaffte  Bühnenbeleuchtung.
Das Oberländer  Musiktreffen findet  
am 6.6.1999  in Rechthalten  statt. 
Der Gemeinderat  beschliesst  erst­
mals einen a.o. Beitrag  an die  Ver­
eine zu Gunsten der  Jugendförde ­
rung.
Aus der  Pfarrei  Rechthalten-Brünis-  
ried
Das Pfarreileben war vor allem ge ­
prägt  durch den Pfarrerwechsel.  
Pfarrer Moritz Böschung  übernahm 
nach  14-jähriger  intensiver Seelsor­
gearbeit  aus gesundheitlichen  Grün­
den eine kleinere Seelsorgestelle.  An 
den  Gottesdiensten  vom 22. und 23. 
August 1998  wurde ihm  der  ver­
diente  Dank ausgesprochen.  Gleich ­
zeitig  wurde der  neue Pfarrer, Salva- 
torianerpater Moritz Stumy, be-
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«nana
Zirkels,  3185 Schmitten  Tel.  0261496 18 93
Internet: www.auto.24h.ch/julmy
Binz  & Andrey GmbH i Möbelschreinerei
Grubenacker  1713  St. Antoni  
Tel. 026  495 17  91 Fax 026  495 18 02 
E-mail: binz-andrey-gmbh@rega-sense.ch












Rte de  Montécu 11
1729  Bonnefontaine 
Tèi. + Fax 026/413 39  90
■
Eidg. dipi. Tapezierer-Bodenleger  
1716 Plaffeien
Telefon 026/419 26 22
• Bodenbeläge  • Polsterarbeiten  • Parkett
• Teppiche  • Vorhänge  • Laminat
• Sonnenstoren
Ihr zuverlässiger, kompetenter  Partner  mit dem  kompakten 
Angebot an  Getränken  und  Festmaterial.
Profitieren Sie von 
unserem prompten  
Hauslieferdienst und 
der  sorgfältigen  





griisst  und installiert. Leider  musste 
sich der  neue Seelsorger  aus gesund­
heitlichen  Gründen längere  Zeit er­
setzen lassen.
Nach  der  vor einigen  Jahren  erfolg­
ten Aussenrenovation der  Buchen­
kapelle beschloss  die Pfarreiver­
sammlung am 12. April  1999  auch 
die Innenrenovation der Kapelle.  
Die Spendenfreudigkeit  der  Besu­
cher  der  Antoniuskapelle ermöglicht 
es, die  voraussichtlichen  Renova­
tionskosten von Fr. 86 ’000.- aus 
dem  Fonds  für den  Kapellenunter­
halt  zu zahlen.  Die von Architekt 
Beat Baeriswyl,  Alterswil, geleite­
ten Arbeiten begannen  am 15. Juli 
1999  und sollten Mitte September 
beendet  sein. Am Antoniusfest im 
Januar 2000 soll die  Einweihung  ge ­
feiert werden.
Siehe auch Evang.-refonnierte  
Kirchgemeinde  Weissenstein/Recht- 
lialten
Die Innen ­
renovation  der  
Buchenkapelle  
ist vollendet.
Nach  dreijähriger  Bauzeit kann am 
Samstag,  26. September  1998,  das  
renovierte Primarschulhaus mit ei­
nem offiziellen Festakt eingeweiht  
werden. Kern der  Eröffnungsfeier 
bildet das Singspiel  der Primar­
schule «de Ziitgiischt»,  welches  bei 
allen Teilnehmern  und Besuchern si­
cher  in guter Erinnerung bleiben 
wird.
Mit einer Buchlesung von Federica 
Cesco feiert die  Bibliothek St. An­
toni ihr  20-jähriges  Bestehen.  Vor 20 
Jahren  wurde von einigen  initiativen 
Frauen eine Bilderbuchbibliothek 
eröffnet.  Mittlerweile hat  sich  die  
Bibliothek zu einer Fundgrube für 
lesehungrige  Kinder  und Erwach­
sene entwickelt. (3. Dezember 1998)  
Die Gemeindeversammlung vom 
27. November 1998  genehmigt  das  
Projekt für den  Um- und Anbau des  
Gemeindehauses  und bewilligt  den  
notwendigen  Kredit  von 1 Mio.; ge­
nehmigt  die  Kreditbegehren  für Lei- 
tungsemeuerungen der  Wasserver­
sorgung  im Bereich  zum Kehr-Dorf  
und Neuanschlüsse der  Liegenschaf­
ten Dorf-West und genehmigt  das  
ausgeglichene  Budget  für 1999.
Die Gemeindeversammlung vom
23. April  1999  genehmigt  die  Jah ­
resrechnung  1998,  welche  einen 
Mehrertrag  von Fr. 38 ’623.- aus­
weist.
Mit einer grossen  Viehschau  feiert 
die  Viehzuchtgenossenschaft  St. An­
toni ihr  90-jähriges  Jubiläum. (3. 
Oktober 1998)
Auf dem  Platz um das  neue Pfarrei­
zentrum findet  der  Weihnachtsmarkt  
mit St. Nikolaus-Umzug statt. Hob­
bykünstler, Vereine und Gewerbetrei­
bende  bieten die  verschiedensten  Sa­
chen  für Geschenke, aber auch viel 
«Feines» für den  Gaumen an. Orga ­
nisiert wurde der  Weihnachtsmarkt
vom Gewerbeverein und der  Kultur­
kommission. (5. Dezember 1998)
Aus dem  Pfarreileben
Nach  28  Jahren  Arbeit als Pfarrhaus- 
hälterin  kann Martha  Zumwald in 
den verdienten Ruhestand treten. 
(Juli 98)
Das  neue  Pfarrhaus  steht in unmittelbarer  Nähe der  Kirche.




¥Es empfiehlt  
sich  höflich Paul Müller
• Ker. Wand-  und  Bodenbeläge  • Isolationen
• Anhydrit  Fliess-Unterlagsböden  • Unterlagsböden
• 2-Komp. Polarid-Böden
1715 Alterswil
Tel. 026/49413 33 Fax 026/494 28 33
Tapifonds
-*  Morat SA
Gratis
/ Rte Principale  50 Votre apécialiate dona la région
Ihr Spetialiat in der  Gegend
Saab 95 Limousine & Kombi
0à\ Saab 93 Limousine  & Cabriolet 
Hauptvertretung für den Kanton Freiburg:
Neuhaus AutomobileM
Route de  Fribourg 1723 Marly Tel. 026/439 93 93
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Lehrer  Karl Buchs feiert sein 30-jäh-  
riges  Jubiläum als Organist  in unse­
rer Pfarrei. (Juli 98)
Nach  einjähriger  Bauzeit ist das  
Projekt «Piaza» von Architek­
turbüro Beat Baeriswil realisiert 
worden.  Mit einem Tag  der  «offe­
nen Tür» am Samstag,  9.  Oktober, 
und der  feierlichen  Einweihungs ­
feier am Sonntag,  10. Oktober, unter 
Mitwirkung der  Vereine kann das  
neue Pfarreihaus seiner Bestim­
mung der  Bevölkerung übergeben 
werden.  (Oktober 98)
Anlässlich  der  Cäciliafeier vom 21. 
Oktober kann Heribert Vonlanthen,  
Guglenberg,  die  verdienstvolle  Be- 
nemerenti-Medaille entgegenneh ­
men. (Oktober 98)
Die Jugendmusik St. Antoni feiert 
mit einem bunten Abend  und ver­
schiedenen  Musikkonzerten ihr  20- 
jähriges  Bestehen.  (13./14. Novem­
ber 1998)
i
Blick auf  das  um­
gebaute  Schulhaus 
und  das  neue  
Pfarrhaus  (im 
Vordergrund).
Am 1. Adventssonntag  organisiert  
der  Vinzenzverein zu seinem 100- 
jährigen  Bestehen  einen Brunch im 
neuen Pfarreihaus. Eine Informa­
tionsbroschüre stellt der  Bevölke­
rung das  Wirken des  Vereins näher  
vor. (29.  November 1998)
Nach  einer kurzen Renovationszeit 
erscheint  die  Kapelle  von Obermon- 
ten im neuen Glanze. (Mai 99)
Siehe auch Evang.-ref.  Kirchge­
meinde  St. Antoni
St Silvester
An der  Gemeindeversammlung  vom 
4. Dezember 1998  wurde mit knap­
pem Mehr  beschlossen,  durch  den  
Zivilschutzkurs vom Mai 1999  einen 
Unterstand  an der Buvette beim 
Sportplatz  anzubauen. Der dafür ge ­
sprochene  Kredit  beläuft sich  auf Fr. 
25’000.-. Weiter beteiligt  sich  die 
Gemeinde am Aktienkapital der  
Kehrichtverbrennungsanlage  in 
Chätillon  mit Fr. 40.-/Einwohner.  
Für die Gemeindeversammlung  vom 
19.  März 1999  haben  zwei Mitglie-
Ammann  Otto  Audrey  bei der  An ­
sprache zum 850-Jahr-Jubiläum  
von  St. Silvester.
der  der  Finanzkommission demis ­
sioniert und wurden durch  Peter Hu­
bert, Schürstalden, und Josefine 
Kolly-Buchs,  Ebnet, ersetzt.
Die verschiedenen  Anlässe im Rah ­
men der  850-Jahr-Feier  von St. Sil­
vester konnten als Erfolg  gewertet  
werden,  was der  grosse  Besucheran­
drang  bewiesen hat.  In diesem  Zu­
sammenhang  wurde erstmals am 
5. Dezember 1998  ein Weihnachts-  
märit durchgeführt,  welcher  bei der  
Bevölkerung grossen  Anklang ge ­
funden hat.
Der Unihockeyklub St. Silvester fu­
sioniert mit der  Abteilung UHC des 
Sportvereins  Giffers-Tentlingen.  Die 
neuen Statuten treten ab Mai 1999  in 
Kraft. Der neue Verein nennt sich  
UHC Ärgera.
Aus dem  Pfarreileben
Am 27. Juni 1999  findet  die  Prozes­
sion des Wallfahrtssonntags  mit 
Festamt erstmals am Morgen  statt. 
An der  ausserordentlichen Pfarrei- 
versammlung vom Donnerstag,  22. 
Juli 1999,  wird  dem  Pfarreirat eine 
Finanzkompetenz über Fr. lO’OOO- 
für dringliche  Angelegenheiten  er­
teilt. Weiter wird  das  Erstellen von 
Güllengrube und Mistplatz beim 
Pfarreiheimwesen  - Finanzierung 
und Beschlussfassung - traktandiert.
Die Bruttokosten betragen  dafür 
Fr. 82 ’600.-. Nach  Abzug der  Sub­
ventionen und des  Anteils des  Pfar­
reiheimwesenpächters  würden die 
Nettokosten noch  auf Fr. 41’985.-  
zu stehen  kommen. Die anwesenden  
Pfarreibürgerinnen und Pfarreibür­
ger  stimmen diesem Bau einstimmig  
zu.
Siehe auch Evang.-ref.  Kirchge­
meinde  Weissenstein/Rechtlialten
Festlich geschmückte  Marienstatue  
am  Wallfahrtssonntag.
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Suchen  Sie einen fairen  Partner  
für all  Ihre Geldfragen?
Wir machen  den Weg frei
Gerade  wenn es ums Geld  geht,  
kommen Menschlichkeit  und Fair­
ness leider  oft zu kurz. Wenn Sie 
in Geldangelegenheiten  mehr  als 
nur finanziell gut beraten sein 
möchten,  sind  Sie bei Raiffeisen
an der  richtigen  Adresse.  Wir sind 
eine genossenschaftliche  Bank, 
und für uns steht  Menschlichkeit 
über dem  Profitstreben. Wir zeigen 
Ihnen  gerne,  was wir alles für Ihr 
gutes Geld  tun können.
Deutschfreiburger Verband  der  Raiffeisenbanken
Unsere Banken und Geschäftsstellen:
1715 Alterswil
Tel. 026 494  22 64
3178  Bösingen




Tel. 026 347 34 20
1735 Giffers- 
Tentlingen
Tel. 026 41813  55
3212 Gurmeis
Tel. 026 674 30 30
1714 Heitenried
Tel. 026 49515  15
1656 Jaun
Tel. 026 929  8233
1716 Plaffeien
Tel. 026419  95  00
1737 Plasselb




Tel. 026 495  9090
1736 St.Silvester
Tel. 026 418  25 26
1717 St. Ursen
Tel. 026 494  22 22
3185  Schmitten
Tel. 026 497  50 50
3182  Ueberstorf
Tel. 031 741 03 30
3184  Wünnewil- 
Flamatt




Die Gemeindeversammlung vom 
4. Dezember 1998  genehmigt  einen 
Bruttokredit von Fr. 145’000.- als 
Anteil der  Gemeinde  St. Ursen an 
der  gemeinsamen  Anschaffung  eines 
Tanklöschfahrzeuges,  gemeinsam  
mit der  Gemeinde  Rechthalten,  und 
einen Kredit  von Fr. 375’000- für 
die  Netzerweiterung der  Wasserver­
sorgung  ab der  Abzweigung  nach  
Etiwil via Röschiwil,  Hermisberg,  
Im Boden,  Fromatt.
Die Gemeindeversammlung vom
26. März 1998  genehmigt  das 
Projekt und den Kredit von 
Fr. 430’000.- für den  Anbau von zu­
sätzlichen  Dusche- und Garderobe ­
räumen, einen Materialraum sowie 
ein öffentliches  WC beim Mehr ­
zweckgebäude und beschliesst  die 
Beteiligung  am Aktienkapital der  
Kehrichtverbrennungsanlage  Châ-  
tillon im Betrage  von Fr. 43’586.-.  
Die Schützengesellschaft  St. Ursen, 
unter Mithilfe  aller Vereine und vie­
ler freiwilliger  Flelferinnen und Hel­
fer, hat den  Sensler Schützinnen und 
Schützen vom 28.-30.  Mai 1999  zur
Absolvierung des Feldschiessens  
eine Top-Infrastruktur zur Verfü­
gung  gestellt.  Im Sensebezirk befin­
det  sich  mit 80  Feldscheiben  jeweils 
der  grösste  Feldstand  der  ganzen  
Schweiz.  Das wohl  grösste  Volksfest 
im Sensebezirk konnte nach  missli­
chen  Wetterverhältnissen  während  
der  Aufbauphase bei sommerlichen  
Temperaturen zur vollsten Zufrie­
denheit  der  Organisatoren  und der  
Teilnehmer  abgewickelt werden.
Aus dem  Pfarreileben
Armin Jungo, Kassier, und Otto 
Riedo, Fähnrich,  werden für 25 
Jahre  Aktivmitgliedschaft  im Cäci­
lienverein geehrt  (21.11.98).
Am 2. Dezember 1898  wurde die  
neue Kirche  eingesegnet.  Um den  
100. Geburtstag zu feiern, lud die  
Pfarrei zu einem Fest ein. Anton 
Kolly  trug den  geschichtlichen  Bei­
trag  bei. Das Fest wurde vom Ge­
mischten  Chor  und der  Musikgesell­
schaft  umrahmt (29.11.98).
Die heutige  Kirche wurde  1898 er­
baut  und  später  noch ausgebaut.
_____
Louis Piller kann sein 35-Jahr-Jubi- 
läum als Sigrist  feiern und wird  
herzlich  bedankt (1.1.99).
René und Barbara Pürro-Wiesler 
übernehmen als Pächter  die  Pfarrei­
wirtschaft  (22.1.99).
Johann  Corpataux wird  für 30 Jahre  
Aktivmitgliedschaft  in der  Musikge­
sellschaft  zum Ehrenmitglied  er­
nannt. Erwin Marro und Heribert 
Jungo werden  für 35 Jahre  Aktivmit­
gliedschaft  zum Eidgenössischen  
Veteran ausgezeichnet  (10.4.99).
11 Kinder  empfangen  die  erste hei ­
lige  Kommunion (11.4.99).  
Weihbischof  Pierre Farine spendet  
25 Kindern  das  Sakrament der  Fir­
mung (9.5.99).
Die ausserordentliche Pfarreiver­
sammlung bewilligt  nach  der  Ge­
nehmigung  eines Planungskredits 
im Februar das  Projekt Bauland Hu­
bel und ermächtigt  den  Pfarreirat, 
Bauland zu verkaufen (24.6.99).
Siehe auch Evang.-reformierte  
Kirchgemeinde  St. Antoni
*
Festzelt und  Festplatz  bildeten  eine  einladende  Kulisse  zum gelungenen  
Feldschiessen.
Kanisius-Stimmen
Das Jahresabonnement als Geschenk - für nur Fr. 28.-
Redaktion Kanisius-Stimmen, Postfach 1052,1701 Freiburg 
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roviva  Stützpunkt
das Super Schweizer Bettenprogramm, 
tun Sie was für Ihren Rücken,und kommen 
baldmöglichst  bei uns vorbei.
j>EN$U$
MEN S SHOP
Bagerstrasse  1 3185  Schmitten
Tel. 026/496  41 40 Fax 026/496  41 44
Riesenauswahl  an  sportlich-eleganter  
Herrenbekleidung;  auch in  Übergrössen!!  
JEANS finden  Sie bei uns  in  allen  Grössen 
und  5 verschiedenen  Schrittlängen.
MiMP« t» COLLECTION
Ihre  Modeberater:





Telefon  026  497  50 00 
Fax 026  497  50 10
Für Ihre Wunschküche beraten  





Der Fussballclub Schmitten  feiert 
sein 35-Jahr-Jubiläum (5.9.98).
Mit einem grossen  Jubiläumsfest 
feiert die Trachtengruppe  am 
3.10.98  ihr 50-jähriges  Bestehen.  
Die Gemeinde stellt dem Roten 
Kreuz die Zivilschutzanlage  zur Ver­
fügung für die  Unterbringung  von 
40 bis 50 Asylsuchenden  ( 11.98).
Im Rahmen  eines «Tages der  offe­
nen Tür» kann das renovierte Mittel­
stufenschulhaus von der  Bevölke­
rung besichtigt  werden  (23.11.98).  
Seit Jahren  besteht  der  Wunsch, bei 
der Sporthalle  Gwatt zusätzliche
lungenen Restauration wird am
8.  November 1998  der  neue Altar 
von Weihbischof  Pierre Bürcher ge ­
weiht.  Verwöhnt  werden  wir dabei  
durch  den  Cäcilienverein mit der  
Krönungsmesse  von Mozart und ei­
nem Aperitifkonzert der  Musikge­
sellschaft.
An der  Cäciliafeier vom 22. Novem­
ber 1998  darf  Albin Brügger die 
päpstliche  Auszeichnung Bene ine­
renti in Empfang  nehmen.  Helen Bö ­
schung  und Margrith  Hayoz  werden  
zu Verbandsveteraninnen gewählt.  
60 Jahre  Mitgliedschaft  feiern Josef
ÄäijSSgr
Mit einem Anbau  
ans  Gemeinde ­
haus  soll  der  
Platznot  in  der  
Gemeindeverwal ­
tung  begegnet  
werden.
Parkplätze zu erstellen. Die Bürge­
rinnen und Bürger stimmen dem  
Projekt für die  Erstellung von ca. 
100 Parkplätzen zu (16.4.99).
Die Gemeindeversammlung vom 
16.4.99  stimmt einem Anbau beim 
Gemeindehaus  zu. Die Kosten wer­
den sich  auf total 1,6 Millionen 
Franken belaufen.
Aus  dem  Pfarreileben
Anlässlich  der  100-Jahr-Feier  unse­
rer Pfarrkirche und ihrer  bestens ge-
Progin  und Jean Seydoux,  40 Jahre  
Erika Schafer, Josef Grossrieder  und 
Emil Stampfli,  35 Jahre  Edith  Neu­
haus und Roslin Keusch.
Die zwei Adventskonzerte von Cäci­
lienverein und Musikgesellschaft 
und vom Tabassochor  zeigen  einmal 
mehr,  wie Musik Menschen  fesseln 
und faszinieren kann.
Die nach  der  Restauration überzähli­
gen  Kirchenbänke gingen  als Ge­
schenk der  Pfarrei nach  Bosnien 
zum Wiederaufbau einer Kirche.  
Gilbert Rudaz wird  als Delegierter  
in die  Versammlung der  katholi-
Am 8.  November  1998  weihte Weih­
bischof Pierre Biircher den  neuen  
Altar  in  der  Pfarrkirche ein.
sehen  kirchlichen  Körperschaft  des 
Kantons Freiburg gewählt.
Die Finanzkommission wird  mit Co­
rinne Zosso, René Aebischer  und 
Marius Schneuwly  neu bestellt.
Aus dem  Dienst ausgetreten sind  un­
sere vier Schweizergardisten.  Um 
diese  Tradition  fortzusetzen, suchen 
wir immer noch  4 Männer.
An der Pfarreiversammlung vom 
26.3.1999  wird  ein Kredit  von Fr. 
780 ’000-zur Aussenrenovation der  
Pfarrkirche bewilligt.
Der Behinderten-Ausflug, organi ­
siert vom ökumenischen Betreuer­
team, führte in den  Zoo nach  Basel.
Siehe auch Evang.-ref.  Kirchge­
meinde  St. Antoni
Kanis Lehmann  AG 3185 Schmitten  Tel. 026/496  11 48 

















Einladung  zur Probefahrt
Neues bewegen.
Auto Schweingruber AG
1712  Täfers, ® 026/494 17 50
Lokalhändler:
Tentlingen: Bernard  Oberson  « 026  / 418 16  87  
Wünnewil: Paul Perler ® 026  / 496  24 62
Qualität ist ein Recht  
Und  kein Privileg.  
Der neue Opel  Astra
I54
îTäfers
Nach  über 20 Jahren  tritt Erwin 
Bürgy als Posthalter  von Täfers in 
den  Ruhestand.  Die Nachfolge  über­
nimmt am 1. Oktober 1998  Anton 
Neuhaus aus St. Silvester.
Der Gemeinderat  führt zu Ehren  von 
Urs Kolly,  zweifacher  Leichtathle ­
tik-Weltmeister im Behinderten ­
sport,  am 20. November 1998  eine 
Feier durch.
An der  Gemeindeversammlung  vom 
4. Dezember 1998  stimmen die  Bür­
gerinnen  und Bürger einem Kredit ­
begehren  von Fr. 350’000.- zur Aus­
arbeitung eines neuen Generellen 
Entwässerungsplanes (GEP) sowie 
der  Beteiligung  am Aktienkapital 
der  SAIDEF zum Bau der  Kehricht ­
verbrennungsanlage  in Châtillon  zu. 
Die Arbeitsgruppe  «Landschaft  und 
Natur» der  Gemeinde  Täfers hat  die  
Förderung  natumaher Elemente zum 
Ziel. Dazu gehören  die  Schaffung  
ökologischer  Ausgleichsflächen  so­
wie die  Förderung  der  Artenvielfalt. 
Ein Heckenpflegekonzept wurde er­
arbeitet und in der  Person von Al­
fons Oberson, Rohr,  ein Heckenmei­
ster ernannt.
Der Gemeinderat  wählt  im März 
1999  Franziska Gilgen  aus Freiburg 
zur Jugendarbeiterin  mit einem Pen­
sum von 20%. Das Ziel dieser  Stelle 
ist es, den  Jugendlichen  ausserhalb 
von Schule, Beruf, Familie und Ver­
einen Räume und Möglichkeiten  für 
die  Auseinandersetzung mit sich  und 
anderen  und für eine sinnvolle Frei­
zeitbeschäftigung  anzubieten. Die 
Jugendarbeiterin wird unterstützt 
durch  die  Jugendkommission.
Im Rahmen  der Verkehrsberuhi­
gungsmassnahmen  werden  die  Ar­
beiten an der  Schwarzseestrasse  im 
Herbst 1998,  diejenigen  an der  Thun­
strasse vis-à-vis Schulhaus im Som­
mer 1999  in Angriff  genommen.
Der Wagenpark des  Werkhofes wird  
im Frühjahr 1999  durch  eine neue 
Kehrsaugmaschine  der  Marke Bö ­
schung  Olympic  erweitert. 
Gleichzeitig  mit ihrem  20-jährigen  
Jubiläum wird  die  Bibliothek Täfers 
im Juni 1999  auf Informatik umge­
stellt.
Das Waldbauprojekt Galterntal soll 
die  heute bestehende  Gefährdung  
für Personen und Sachen  durch  her ­
unterstürzende Bäume, unter ande ­
rem verursacht durch  Umweltein­
flüsse wie hohe  Niederschlagsmen ­
gen,  eindämmen. Innerhalb  der  
nächsten  10 Jahre  werden rund 
6000 m3 Wald  geschlagen.  Die Ko­
sten werden  gedeckt durch  Bundes­
und Kantonssubventionen sowie 
Gemeindebeiträge.
Mit einer als Jahreskalender  gestal ­
teten Festschrift  ruft die  Musikge­
sellschaft  während  des  ganzen  Jah ­
res 1999  ihre  Gründung vor 100 Jah ­
ren in Erinnerung. Nach  dem  
Jubiläumskonzert vom Palmsamstag  
finden  vom 18.  bis 20. Juni die  offi­
ziellen Feierlichkeiten mit grosser  
Teilnahme  statt. Wichtige  Ereignisse  
der  100-jährigen  Geschichte  werden  
in Erinnerung gerufen, der  Verstor­
benen gedacht,  verdiente Persön ­
lichkeiten geehrt  und natürlich auch 
fleissig  musiziert. Am ersten Okto­
ber-Wochenende  werden  die  Festivi­
täten mit einem grossen  Lotto, ei­
nem Dorfmarkt, einem Konzert so­
wie einem grossen  Brunch ein Ende  
finden.
Aus dem  Pfarreileben
Mit Beginn  des  neuen Schuljahres  
(98)  können wir unseren neuen Pa- 
storalassistenten Jürgen Kaesler in 
unserer Pfarrei willkommen heissen.  
Am 25. Oktober kann der  Frauen­
chor  mit der  neueinstudierten Messe




von Rheinberger,  mit einem Jubi­
läumsgottesdienst  sein 25-jähriges  
Jubiläum feiern. Am Fest der  hl.  Cä- 
cilia dürfen wir nicht  weniger  als 
fünf verdienten Kirchenmusikem 
gratulieren: Helga  Gobet (Bene- 
Merenti-Medaille);  Lydia  Stritt, Pe­
ter Dietrich  und Arthur Flury für 35 
Jahre;  Martha  Krattinger  für 25 Jahre  
Mitgliedschaft.
22 Kinder  feiern am Weissen Sonn­
tag  die  hl.  Kommunion.
Unter dem  Firmmotto «Viele Wege  
- Ein Ziel» erhalten  am 13. Juni 
1999  54 Kinder  von Weihbischof  
Pierre Bürcher das  Sakrament der  hl.  
Firmung.
Auf den Sommer 99  hat  Maria 
Slongo  nach  zehnjährigem  Wirken 
als Katechetin  die  Demission einge ­
reicht.
Was am Anfang  als kleine Reparatur 
am ICirchturm aussah, war nach  ge ­
nauer Abklärung doch  viel schlim ­
mer, mussten doch  sämtliche  Balken 
im Glockenstuhl erneuert werden.  
Während  der  Umbauzeit von nur 
drei  Monaten erhielt  der  Turm auch 
einen neuen Anstrich.
Siehe auch Evang.-reformierte  
Kirchgemeinde  St. Antoni
Die Balken  des  Glockenturms muss­
ten  ersetzt werden.  Zudem  erhielt 
der  Turm einen  neuen  Anstrich.
Tentlingen
An der  Gemeindeversammlung  vom 
11. Dezember 1998  wird  die  Sen­
kung des  Steuerbusses von Fr. 0.90  
auf Fr. 0.85  für Einkommens- und 
Vermögenssteuer  und von 2,5%o auf 
2%c für Liegenschaftssteuer  be­
schlossen.
An dieser  Gemeindeversammlung  
hat  die Gemeinde  Tentlingen  die  
Ehre,  mit Gilbert Kolly  einen hohen  
Gast und zugleich  Bürger von Tent­
lingen  zu begrüssen, der  auch seine 
Jugendzeit  in Tentlingen  verbrachte.  
In der  vergangenen  Herbstsession 
wurde er von der  vereinigten  Bun­
desversammlung  ans Bundesgericht  
nach  Lausanne gewählt.  Mit einem 
Präsent gratuliert Ammann Dominik 
Gauch im Namen der  Gemeinde  
Tentlingen.  Er wünscht Gilbert 
Kolly  viel Freude und Gelingen  in 
seinem neuen Amt und dass  er stets 
den  Menschen  im Angeklagten  sehe.  
An der  Gemeindeversammlung  vom 
26. März 1999  werden  Kredite  für 
die  Erweiterung der  Wasserversor­
gung  und als Anteil für die Er­
schliessung  des  Quartiers Sonnhalde
Seit Mai  1999  wird  hier Greyerzer statt  Emmentaler  Käse  produziert.
Ti.
sowie die  Asphaltierung  des  Wyler ­
weges  genehmigt.
Die Teilrevision der Ortsplanung  
kann abgeschlossen  werden und 
wurde vom Staatsrat genehmigt.
In der  Käserei wird  die  Fabrikation 
von Emmentaler- auf Greyerzerkäse
umgestellt. Die letzten Emmentaler­
käse wurden am 28.  Februar 1999  
und die  ersten Greyerzerkäse am 
1. Mai 1999  produziert.
Pfarreiangelegenheiten  siehe unter  
Giffers
Die Gemeindeversammlung vom 
11. Dezember 1998  bewilligt  den  
Ankauf einer neuen EDV-Anlage  für 
die  Verwaltung mit Jahrtausendtaug ­
lichkeit für Fr. 80 ’000.-; stimmt zu
dem  Kauf eines Mehrzweckfahrzeu­
ges  von Fr. 73’000 - und erlässt ein 
neues Feuerwehrreglement,  nach ­
dem  ein Bürger die  Gleichbehand ­
lung von Mann und Frau begehrte.
Zur besseren Handhabung  des  Ge­
meindekatasters beschliesst  die  Ver­
sammlung vom 9.4.1999  einen Kre­
dit  von Fr. 220’000.- für die  Digita ­
lisierung. Die gleiche  Versammlung
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Das  erweiterte und  renovierte  Schulhaus konnte  fristgerecht auf  Schulbe­
ginn  1999/2000  bezogen  werden.
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gibt  grünes Licht  für den  Bau der  
ARA-Kanalisation nach  Hermisbüel 
für Fr. 230’000.-. An dieser  Ver­
sammlung antwortet der  Gemeinde ­
rat auf den  gemachten  Antrag  über 
den  Quadrinity-Kurs, durchgeführt  
im Kurs- und Begegnungszentrum  
Schloss.
Das erweiterte und renovierte Schul­
haus im Zelgli  kann komplett nach  
mehr  als einjähriger  Bauzeit auf 
Schulbeginn 1999/2000  bezogen  
werden.  Die Einweihung  des  Bau­
werks im Beisein von Schulkindern 
und Bevölkerung findet  am 18.  Sep ­
tember 1999  statt.
Hugo Spicher  legt  aus beruflichen 
Gründen das  Amt als Ammann auf 
den  30. April  1999  nieder  nach  8  
Jahren  Zugehörigkeit  im Ratsgre ­
mium, wovon 3 als Vorsitzender.  Als 
Nachfolger  wird  Gemeinderat  Franz 
Gnos, 1950,  Kapellacker, zum Am­
mann gewählt.  Für den  Ersatz im 
Gemeinderat  kommt es zur stillen 
Wahl.  Thomas  Schmutz, Baumei­
ster, wird  zum neuen Gemeinderats ­
mitglied  proklamiert. 
Gemeindeschreiber  Hans Brülhart 
(1. Sept. 1998)  und Strassenwart 
Hans Müller (1. Nov. 1998)  können 
auf 25 Jahre  Tätigkeit in der  Ge­
meinde  zurückblicken.
Die Gemeinde schafft  eine Lehr ­
stelle auf der Gemeindekanzlei 
(9.  Aug. 1999).  Ebenfalls wird  auf 
Herbst 1999  eine Arbeitsstelle als 2. 
Schulhaus- und Mehrzweckhallen ­
abwart ausgeschrieben.
An der  Flamattstrasse kann die  Ge­
meinde erstmals eine Fläche  für 
reine Gewerbezone öffentlich  aufle- 
gen  (Juni 1999).
Franz  Gnos,  neuer  Ammann
Die Übereinkunft mit der  Gemeinde  
Albligen  wird  unterzeichnet für Zu­
sammenlegung  der  Zivilschutzorga ­
nisationen ab Ì. 1.2000.
Der 12-jährige  Schulbus wird  durch  
einen neuen ersetzt (Oktober 1999).  
Der ab Februar 1997  eingeführte 
Nachtbus um Mitternacht am 
Samstag  ab Bahnhof  Flamatt wird  
mangels Interesse eingestellt  
(31.12.1998).
Seit Juni 1999  können auch in Über- 
storf die Sendungen der REGA- 
Sense empfangen  werden.
Aus  dem  Pfarreileben
Die Pfarreiversammlung beschliesst  
den  Kredit  von Fr. 380 ’000.- für die  
Restauration und Erneuerung der  
Kirchenorgel  (10. Febr. 1999).
Für rund Fr. 30’000- werden  die  
Glocken und das  Stundengeläute der  
Pfarrkirche einer Renovation unter­
zogen  (Sommer 1999).
Die als modern  angesehenen  Bilder  
der  Kreuzwegstationen werden  der  
röm.-kath.  Pfarrei Fleurier (Travers­
tal) zur Aufmachung in ihrer  Kirche  
verschenkt (10. Febr. 1999).
Die Pfarreiwallfahrt  führt mit 40 
Teilnehmern  in die  Bruderklausen­
kirche nach  Schwarzsee  (4. Sept.  
1998).
Die Schlosskapelle  wird  künftig rein 
profanen  Zwecken dienen  und somit 
die  sich  aus der  Weihe  und Segnung  
ergebenden  Privilegien verlieren. 
Dies bedeutet, dass die frühere 
Schlosskapelle nicht  mehr  ein ge ­
weihter  katholischer  Kult-Ort ist.
Die Kapelle  steht  weiterhin  unter 
Denkmalschutz (11. Dez. 1998).
Gesellschaftliche Ereignisse
Um eine gute Intonation und Klang ­
kultur in der  Musikgesellschaft zu 
erhalten,  werden die 1974  ange ­
schafften  Instrumente durch neue 
ersetzt. Die Einweihung  erfolgt  
gleichzeitig  mit dem  Freundschafts ­
treffen der  Gesellschaften  Albligen,  
Heitenried, Schwarzenburg und 
Überstorf (Patronsfest 27. Juni 
1999).
Die Musikgesellschaft ehrt  Hans 
Siffert für 50 Jahre  aktives Mitma­
chen  (17. April  1999).
Der Gemeinderat  gratuliert den  FC- 
Junioren B zum Freiburger-Meister­
titel aus der Meisterschaft  
1998/1999,  der  Unihockey-Mann-  
schaft  zum Aufstieg in die  1. Liga.  
Lorenz Schmutz (bekannt unter dem  
Kürzel -z.-z.) kann zum seltenen Ju­
biläum von 70 Jahren  Mitgliedschaft  
im Cäcilienverein die  besten Gratu­
lationswünsche entgegennehmen  
(Cäciliensonntag  22. Nov. 1998).  
Die Käsereigenossenschaft  Übers­
torf feiert ihr  125-jähriges  Bestehen  
und der  Käsermeister Walter Brun- 
ner-Baeriswyl  vollendet  sein 25-jäh-  
riges  Pachtjubiläum (1. Mai 1999).  
Josef Schmutz, 1936,  wird  mit 69  
Punkten Schützenkönig der  Vetera­
nen am Feldschiessen  in St. Ursen 
(30. Mai 1999).
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wand-und  bodenbeläge  ag
• Plattenbeläge • Unterlagesböden  
• Hartbeton • Waschbeton
für den  Umbau : • Polystyrol  + Schaumbeton
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Die Gemeindeversammlungen  ver­
abschieden  mehrere  gewichtige  Ge­
schäfte:  Bei der  Feuerwehr wird  die  
Gleichstellung  der  Geschlechter  im 
Reglement  verankert, ebenso die  
Zusammenlegung der  Feuerwehren 
von Wünnewil und Flamatt zu ei­
nem Korps.  Gutgeheissen  wird  das  
an die  kantonalen Forderungen  an­
gepasste  Abfallreglement.  Das Da­
tenschutzreglement wird am 
30.4.1999  aufgehoben,  gleichzeitig  
lehnt  der  Souverän die  finanzielle 
Beteiligung  an der Kehrichtver ­
brennungsanlage Châtillon ab, 
heisst  jedoch  die  Einsetzung einer 
Arbeitsgruppe,  welche  die finan­
zielle Situation der  Gemeinde  über­
prüft, gut.
Der Bericht  der  Arbeitsgruppe  Stif­
tung Altersheim  St. Wolfgang,  wel­
che  die  Möglichkeit  eines Austritts 
aus der  Stiftung überprüft hat,  wird  
gutgeheissen.  Der Schlussfolgerung,  
dass  ein Alleingang  aus finanziellen 
Gründen nicht  tragbar  ist, wird  zu­
gestimmt.  An den  Verbleib bei der  
Stiftung werden  jedoch  Bedingun ­
gen  geknüpft, welche  die  Organisa ­
tion und die  Anpassung  der  Struktu­
ren an die  geltenden  gesetzlichen  
Bestimmungen betreffen.
Erstmals ist ein Ferienpass  und eine 
Gesundheitswoche  angeboten  wor­
den.  Beide  Angebote  erfreuen sich  
eines regen  Zuspruchs und sind  ein 
voller Erfolg.  Es wird  Neuauflagen 
geben.
Als Folge  des  Rücktritts von Fritz 
Gräber findet  am 29.11.1998  eine 
Nachwahl  in den  Gemeinderat  statt. 
Von drei  Kandidierenden  wird  Mo­
nika Bürge-Leu mit einem überwäl­
tigenden  Resultat in den  Gemeinde ­
rat gewählt.  Flamatt ist nach  dieser  
Wahl  weiterhin  mit nur einem Mit­
glied  im Gemeinderat  vertreten.
Die Anpassung  der  Infrastrukturbau­
ten der  Gemeinde  geht  weiter und 
wird  mit der  Erweiterung der  OS 
Wünnewil ihren  vorläufigen Ab­
schluss finden.  Am 8.2.1999  findet  
der  Spatenstich  für die  Sporthalle  
Wünnewil statt, welche  im Laufe 
des  Jahres  2000 den  Schulen und 
Vereinen zur Nutzung übergeben 
werden  kann, dies  sofern die  Bau­
arbeiten weiterhin  planmässig  ver­
laufen.
Im Frühjahr 1999  geht  in Flamatt 
eine Ära mit zwei Schulhäusem und 
verschiedenen  Provisorien zu Ende.  
Die Schülerinnen und Schüler kön­
nen in das  neu erstellte Schulzen­
trum Au einziehen.  Mit der  Vollen­
dung des Baus wird auch ein 
wesentlicher  Beitrag  zur Schulweg ­
sicherung  geleistet.  Am 26.6.1999  
findet  unter grosser  Anteilnahme  der  
Bevölkerung und Behördenvertreter  
von Kanton, Bezirk sowie Nachbar ­
gemeinden  die offizielle Einwei­
hung  statt. Die Schüler und Lehrer ­
schaft  nehmen das einzigartige  
Schulgebäude des Bezirks - alle 
Klassenzimmer sind  nach  Norden  
ausgerichtet  - mit originellen  Bei­
trägen  in Besitz.
Seit dem 6.6.1999  gehört  Wünne­
wil-Flamatt auch medienpolitisch  
zum Sensebezirk. Seit diesem Da­
tum können die Sendungen der  
Rega-Sense  in unserer Gemeinde  
empfangen  werden. Ermöglicht  
wird  dieser  alte Wunsch durch  die  
beiden Kabelnetzbetreiber Rega-  
Sense, Düdingen, und Cablecom, 
Bern. Die erste Sendung  aus Wünne­
wil-Flamatt und Überstorf stiess auf 
ein grosses  Echo.
Aus dem  Pfarreileben
Mit einem Pfarreifest am Sonntag,
6. September  1998,  finden die  Feier­
lichkeiten zum 25-jährigen  Jubiläum 
des  Kirchenzentrums Flamatt einen 
würdigen Abschluss. Als bleibendes  
Andenken an das  Jubiläum kann der  
Behindertenlift  in Betrieb genom ­
men werden.
Am Fest der  hl.  Cäcilia. Samstag,  
21. November 1998,  nimmt der  Cä­
cilienverein Wünnewil Abschied  
von seinem geschätzten  Dirigenten  
Bernhard  Pfammatter. Als neuer 
Chorleiter  hat  am 1. Januar 1999  
Jörg  Dinglinger  seine Arbeit aufge­
nommen.
An der Pfarreiversammlung vom
12. April  1999  werden  die  Sakri- 
stane Ägathe  und Alfons Riedo-Bo-  
schung  für 20 Jahre  und Cécile und 
Marius Stempfel-Steiner für 10 
Jahre  treue Tätigkeit in der  Kirche  
Wünnewil bzw. im Kirchenzentrum 
Flamatt geehrt  und ihre  Tätigkeit 
verdankt.
Im Interesse der  Werterhaltung  von 
Gebäuden und Einrichtungen  wur­
den  im vergangenen  Jahr  diverse Re­
novationsarbeiten ausgeführt. Her­
vorzuheben ist der  Ersatz der  alten 
Ölheizung  im Kirchenzentrum Fla­
matt durch  eine Holzschnitzel-Hei ­
zung in Verbindung  mit dem  Neubau 
des Primarschulhauses durch die  
Gemeinde.
Siehe auch Ref. Kirchgemeinde  
Wünnewil-Flainalt-Überstorf
àgkæ
Feierliche Einweihung  des  Schulhauses in  der  Au, Fla ­
matt,  am  26. Juni  1999.
Die Inbetriebnahme  der  im Bau  befindlichen  Mehr- 
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Am 24. Oktober wird  die  interkom­
munale Abwasserreinigungsanlage  
(ARA) im Guggersbach  eingeweiht.  
Die Kosten dieser  Anlage  belaufen 
sich  auf 19,2  Mio. Fr.
Am Abwasserverband der  Region  
Sense-Oberland  sind  die  fünf Ge­
meinden Brünisried, Guggisberg,  
Oberschrot,  Plaffeien und Zumholz 
beteiligt.
Am 12. Februar 99  treffen sich  die  
Ammänner des Sensebezirks in 
Zumholz. Daran nehmen auch 
Staatsrat Corminboeuf und Ober­
amtmann Zosso teil.
Der Feuerwehrverein von Zumholz 
feiert am 12. und 13. Juni 1999  sein 
60-Jahr-Jubiläum.
Pfarreiangelegenheiten  siehe unter  
Plaffeien.
Feuerwehrleute beim Seilziehen anlässlich  der  Feier zum 60-jährigen  Beste­
hen des  Feuerwehrvereins.
w
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Evang.-reformierte Kirchgemeinde St Antoni
Urs Klemenz,  
Kirchgemeindepräsident
Am 14. Juni 1998  erfolgt  in der  Kir­
che  St. Antoni in Anwesenheit  von 
110 Stimmberechtigten  die  Wahl  des  
Kirchgemeinderates  und der  Rech ­
nungsprüfungskommission für die  
neue Evangelisch-reformierte  Kirch ­
gemeinde  St. Antoni. Die neue Kirch ­
gemeinde  umfasst die  Gebiete der  
Gemeinden  Alterswil, Heitenried,  St. 
Antoni, Schmitten,  Täfers sowie der  
Weiler Bäriswil und Geretach.
Die Kirchgemeinderäte  und deren  
Ämter sind:  Urs Klemenz, St. An­
toni, Präsident,  Allgemeine  Verwal­
tung; Ruth van Loo, Schmitten,  Vize­
präsidentin,  Kinder-  und Jugendar ­
beit, Unterricht,  Bildung;  Markus 
Dutly, Heitenried,  Finanzen und Lie­
genschaften;  Hans Linder,  Schmit ­
ten, Soziales, Diakonie, Mission und 
Entwicklungshilfe; René Haueter, 
Alterswil, Kirchliches  und Feiern.
In der  zweiten Jahreshälfte  1998  wird  
die neue Kirchgemeinde  verwal- 
tungsmässig  organisiert:  Einrichtung  
Sekretariat, Erfassung aller Kirch ­
gemeindemitglieder  auf dem Com­
putersystem,  Arbeitsverträge,  Versi­
cherungen,  Pacht  und Mietverträge.  
Die von der  Umsetzungskommis­
sion ausgearbeiteten Verträge  (Ver­
mögensaufteilung,  Restfmanzierung 
und Archivierung)  werden  vernehm ­
lasst und formell am 2. Dezember 
1998  unterzeichnet.
Am 2. Dezember 1998  wird  auf dem  
Grundbuchamt das  Grundeigentum 
der  neuen Kirchgemeinde  beurkun-




det  (St. Antoni: Kirche,  Pfarrhaus 
und altes Schulhaus sowie Grund­
stücke - Schmitten:  altes Schulhaus 
Berg  und Grundstücke).
Die erste Kirchgemeindeversamm ­
lung findet  am 10. Dezember 1998  
in Benewil statt. Das Budget  mit 
total Fr. 515’300.- Einnahmen  und 
Fr. 499 ’400- Ausgaben wird  ange ­
nommen.
Die neue Kirchgemeinde  wird  am 
10. Januar 1999  mit einem grossen  
Festakt in der  vollbesetzten Kirche  
St. Antoni gefeiert.  Am Festgottes ­
dienst  beteiligen  sich  Chöre,  Schüler 
und Sonntagsschüler, Gäste über­
bringen  ihre  Grussbotschaften. Zum 
anschliessenden  Mittagsbuffet im 
neuen Pfarreihaus in St. Antoni sind  
alle Gäste und Kirchgemeindemit ­
glieder  eingeladen.
Die letzte Kirchgemeindeversamm ­
lung des Sensebezirks findet  am
24. März 1999  in der Kirche  
St. Antoni statt. Die Rechnung  
1998  wird  genehmigt.  Der schei ­
dende  Präsident  der  Kirchgemeinde  
des  Sensebezirks, Kurt Käser, Dü-
dingen,  wird  verdankt. Die ehe ­
malige  Kirchgemeinde  ist somit auf­
gelöst.
Die Umsetzungskommission legt  
am 24. Juni 1999  als letzten for­
mellen Akt der  alten Kirchgemeinde  
des Sensebezirks den Teilungs­
vertrag,  die Eröffnung der Ein­
gangsbilanzen  sowie ihren  eigenen  
Schlussbericht  den  neuen Kirchge ­
meinden vor. Diese werden im 




Die Vorbereitungsarbeiten für die  
Selbständigkeit unserer Kirchge ­
meinde  kennzeichnen das  vergan ­
gene  Jahr.  Dank der  schrittweisen  
und umsichtigen  Führung durch  die  
Umsetzungskommission kann diese  
Phase  weitgehend  ohne  namhaften  
Stress bewältigt  werden,  obschon  sie 
von allen Beteiligten  vermehrten  
Einsatz fordert.  So können wir auf 
ein sehr  intensives, bereicherndes  
und abwechslungsreiches  Jahr  zu­
rückschauen.
Anlässlich  der Wahlversammlung  
vom 11. Juni 1998  werden  die  ersten 
Kirchgemeinderäte  und die  Mitglie ­
der  der  Rechnungsprüfungskommis- 
sion gewählt.  Der Rat konstituiert 
sich  folgendermassen:
Elisabeth  Moser, Präsidentin  (Finan­
zen, Verwaltung, Synode);  Rosema­
rie Piller-Trachsel,  Vize-Präsidentin
Elisabeth Moser,  
Kirchgemeindepräsidentin
Das  Kirchen­




Jean Daniel Feiler (Unterricht,  Ju­
gend,  Synode);  Roswitha  Spörri  
(Soziales, Synode);  Fritz Zbinden  
(Bauten); Paul Zbinden  (Gottesdien ­
ste); Ueli Zurbuchen (Entwicklungs­
zusammenarbeit).
Die Sekretärin Sandra Zihlmann  
nimmt am 1. September  1998  offi­
ziell ihre  Arbeit im neu eingerichte ­
ten Raum im Zentrum Weissenstein 
auf. Von nun an hat  die  Verwaltung 
unserer Kirche  auch einen Sitz und 
ist somit für jedermann  erreichbar.  
Die Mitgliederdatei  wird  übernom­
men, neue Modalitäten  für das  Ein­
ziehen  der  Steuern werden  gefun­
den,  verschiedene  Verträge  werden  
erarbeitet und überarbeitet, so der  
Zusammenarbeitsvertrag für die  
Herausgabe des Mitteilungsblattes 
«Auf dem  Weg».
Ein weiterer Markstein ist der  I. No­
vember 1998.  An diesem  Tag  wird  
das fünfzigjährige Bestehen  des  
Pfarramtes Weissenstein gefeiert.  
Gleichzeitig  wird  aber auch Ab­
schied  genommen:  Pfarrer Heinz 
Lüdi und seine Frau verlassen un­
sere Kirchgemeinde.  Die nächsten  
zwei Monate werden  mit Freiwilli­
gen  überbrückt, die  bereit sind,  zu­
sätzliche  Arbeit auf sich  zu nehmen.  
So können die  Altersnachmittage,  
die  Mittagstische  und der  Unterricht  
aufgeteilt werden,  während  die  Got­
tesdienste  durch  Stellvertreter abge ­
deckt werden.
Am 1.1.99  ist es dann  soweit: das  
neue Jahr  wird  mit viel Elan und Er­
wartungen gestartet.  Die Kirchge ­
meinde  ist nun selbständig  und der  
neue Pfarrer Lutz Fischer  und seine 
Familie haben  im Pfarrhaus Einzug 
gehalten.
Mit einem Festgottesdienst  wird  am
7. März 1999  die  Selbständigkeit  
unserer Kirchgemeinde  offiziell ge ­
feiert. Durch die  Abkoppelung des  
Hilfspfarramtes  Sangemboden  von 
unserem Pfarramt hat  sich  das  Ar­
beitspensum unseres Pfarrers ein 
wenig  vereinfacht,  so dass  die  öku­
menische  Zusammenarbeit vermehrt  
gepflegt  werden  kann und ein Ver­
such gestartet  wird,  in verschiede ­
nen Aussenstationen reformierte 




Andreas  Freiburghaus,  
Kirchgemeindepräsident
Auf Grund des  Entscheides  vom 22. 
Januar 97  wurde die  evangelisch-re-  
formierte Kirchgemeinde  des  Sense­
bezirks auf den  1. Januar 99  in fünf 
kleinere Kirchgemeinden  aufgeteilt. 
Eine davon  ist die  reformierte Kirch ­
gemeinde  Wünnewil-Flamatt-Über- 
storf. Die Neuorientierung begann  
aber schon  vor dem  1. Januar 99.  
Am 27. August 98  wurden die sieben 
neuen Kirchgemeinderätlnnen  ge ­
wählt.  Es sind  dies:  Freiburghaus 
Andreas, Präsident, Guggisberg  
Walter, Kuchen Arnold.  Vizepräsi ­
dent,  Meier Jürg, Schlüchter Clau­
dia,  Spring  Marianne, Wiedmer  The ­
rese. Schon  kurze Zeit nach  den  Wa­
hlen  fanden die ersten Sitzungen 
statt. Es war wichtig,  so schnell  wie 
möglich  die  Ressorts zu verteilen,
denn  zum Einarbeiten blieb nicht  
viel Zeit. Das Sekretariat (Sekretärin 
Ruth Kilchoer)  musste zeitgerecht  
eingerichtet  werden.  Das Erstellen 
des  Budgets  99  (Kassierin Renate 
Personeni) erwies sich  als nicht  ganz  
einfach,  konnte man doch  nicht  auf 
vorhandene  Zahlen  zurückgreifen. 
Am 31. Januar 99  fand  in der  Da­
vidskirche ein Startgottesdienst  
statt. In einem feierlichen  Akt wur­
den  die  neuen Kirchgemeinderätln ­
nen eingesetzt.  In der  ersten Phase  
des  neuen Jahres  wurden alle Versi- 
cherungs-  und Arbeitsverträge  über­
arbeitet und erneuert.
An der  ordentlichen  Kirchgemein ­
deversammlung  im Februar 99  wur­
den  in einer stillen Wahl  Imbaum­
garten  Esthy,  Spring  Margrit,  Weber 
Walter und als Pfarramtsträger  
Wüthrich Peter als Synodale,  d.h.  
Abgeordnete  in die  Kantonalkirche,
sowie Bieri Barbara, Tschannen  
Trudi und Pfarrer Schmutz Andreas  
als Suppleanten gewählt.
Ein Hauptthema  an den  Sitzungen 
ist die ev. Übernahme  des  Schulhau­
ses der  Freien öffentlichen  Schule 
Flamatt (FöS) an der Freiburg­
strasse in Flamatt. Eine Delegation  
des  Kirchgemeinderates  ist in Ver­
handlungen  mit dem Vorstand  der  
FöS  und der  politischen  Gemeinde  
Wünnewil-Flamatt betreffend der  
Übernahme  und der  weiteren Nut­
zung. Der Kirchgemeinderat  hat  
eine Kommission gebildet,  welche  
Vorschläge  zur ev. Verlegung  der  
Amtsräume in das  Schulhaus ausar­
beitet. Damit auch das  Kirchenvolk 
zu diesem  Thema  Stellung nehmen  
kann, ist auf den  14. September  99  
eine ausserordentliche Kirchge ­
meindeversammlung einberufen 
worden.
Die Davidskirche  
in  Flamatt
TALSCHAFT JAUN
Das Altersheim  des Jauntales in 
Charmey,  an welchem  auch die  Ge­
meinde  Jaun beteiligt  ist, feiert sein 
10-jähriges  Jubiläum (21722. Au­
gust 1998).
Lawinenwinter! Über 40 Personen 
werden  während  2 Malen mehrere  
Tage  evakuiert. Die Strasse nach  
Jaun wird  gesperrt,  die  Schule ist 
geschlossen.  Die Post wird  per  He­
likopter eingeflogen.  Angehörige  
der  Armee werden  eingesetzt  für
die Strassensicherung (Februar 
1999).
Alfons Schuwey  wird  an der  Senio- 
ren-Weltmeisterschaft  in Grindel ­
wald  (Langlauf) in der  Kategorie  
55-60-jährig  Weltmeister über 50 
km und Silbermedaillengewinner  
über 30 km (März 1999).
An der  Junioren Schweizermeister ­
schaft  über 15 km wird  Andreas  
Buchs Gewinner der  Silbermedaille  
(27. März 1999).
Hochwasser  in Jaun. Der Jaunbach 
läuft an verschiedenen  Stellen über 
das  Ufer. Unter der  Burg stürzt ein 
riesiger  Wasserfall aus dem  Felsen 
auf die  Kantonalstrasse. Seit Men­
schengedenken  hat  man keine sol­
chen Wassermengen gesehen  
(12.-16. Mai 1999).
Theodor  Schuwey,  Gemeinderat,  
wird  60-jährig  und wird  gleichzeitig  
für seine 25-jährige  Amtszeit im Ge­
meinderat  geehrt  (15. Juli 1999).
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Infolge  des  Hochwassers  stürzte  
vom  12. bis 16. Mai  1999 unter  der  
Burg  ein  riesiger  Wasserfall über  
die  Kantonsstrasse  (Foto  Werner  
Schuwey).
Bundesrätin Ruth Dreifuss verbringt  
2 Tage  in Jaun und wird  von der  Ge­
meindebehörde  im Rahmen  einer 
schlichten  Feier begrüsst (21. Juli 
1999).
Aus  dem  Pfarreileben
In adventlicher  Stimmung pilgern  
30 Jugendliche  am 29.  November
1998  in einer leuchtenden  Fackel­
prozession zur Grotte im tiefver- 
schneiten  Grabenweidly.  «Der Sinn 
des  Lebens» war das  Thema  der  An­
dacht  und sie wurde begleitet  von 
den  Alphornbläsem  und vom rau­
schenden  Oberbach.
Am 13. Juni 1999  kann der  Jauner­
bürger Emil Schuwey,  Pater vom 
Kostbaren Blut, in der  Kirche  Jaun 
das 50-jährige  Priesteijubiläum 
feiern. Im Jahre  1927  wanderte  er 
mit seinen Eltern und Geschwistern  
in die  USA aus, um eine neue Exi­
stenz zu suchen. Am 29.  März 1949  
wurde er zum Priester geweiht.  Als 
Priester wirkte er in den  USA, in 
Chile,  Rom und in Solothurn.
REFORMIERTE KIRCHGEMEINDE FREIBURG
Im April  werden  die  Säle des  Neu­
baus unter der  Kirche  eingeweiht;  
dazu gehört  der  ganze  Trakt, der  be­
reits existiert hat, aber umgebaut und 
renoviert wurde. Das Fest wird  als 
eine Woche  der  «Offenen Tür» ge ­
staltet, in der  zahlreiche  Veranstal­
tungen durchgeführt werden. Es 
wird  hervorgehoben,  dass  die  Säle 
der  internen Gemeindearbeit  dienen,  
aber auch der  Begegnung  mit Men­
schen  anderer Konfessionen und 
Kulturen. So findet  unter anderem  
monatlich  zweimal ein Suppentag  
im Saal «AGORA» statt, an dem  alle 
eingeladen  werden.
Über ein Jahr  arbeitet der  Kirch ­
gemeinderat  an einer Neustrukturie­
rung der  Ämter und der  Kommissio­
nen. Sämtliche  Pflichtenhefte  wer­
den  neu überarbeitet.
Die kleine Orgel (Emmentaler Haus­
orgel  vom Anfang  des  19.  Jahrhun ­
derts),  welche  vorne in der  Kirche  
steht  und in kleinen Gottesdiensten  
oder  als Begleitinstrument bei Kon­
zerten dient,  ist restauriert und wird  
im Juni eingeweiht.
Am Eingang  zum Begegnungszen ­
trum an  der  Romontgasse  lud  ein  
Plakat  zur  Freitagssuppe  ein  (Foto  
Elisabeth Bachofiier).
fiGORR




Zugänge zur Offenbarung des Johannes
Für Leserinnen und Leser, die  mit der  Johannesoffenbarung  Mühe 
haben,  bietet diese  Schrift  die  Möglichkeit,  sich  mit dem  letzten 
Buch des  Neuen Testaments vertraut zu machen.  Dies geschieht  in 
15 kurzen Abschnitten,  die  je auf einen Text oder  ein Thema  Bezug 
nehmen,  wobei es weniger  um detaillierte  Analysen  als um das  
Herausspüren der  Stimmung geht.
Hermann-Josef Venetz, Das Buch von der subversiven 
Hoffnung, 128  S., s/w ill., brosch.,  glanzlaminiert,  Fr. 24.80
Erhältlich  in jeder  Buchhandlung  oder  direkt beim Verlag:
Kanisius Verlag,  Postfach  1052, 1701 Freiburg 




Wechsel  in der  Gemeindeschreiberei:  
Frau Katharina  Thalmann-Bolz  hat  
ihr  Amt aus beruflichen Gründen auf­
gegeben.  Ab dem 19.  Oktober 1998  
ist neu Frau Rita Liechti-Meuwly  aus 
Büchslen im Amt, welche  ebenfalls 
die  Gemeindeschreiberei  in Büchslen 
führt.
Das  Wappen  von Agriswil
Courgevaux/Gurwolf
Rücktritt von Helen Bollin, Gemein- 
derpräsidentin.  wegen  gesundheitli ­
chen  Problemen ihres  Gatten. Ge­
meindepräsident  wird  neu der  bishe ­
rige  Vize-Syndic,  Felix Mülhauser.
Felix Mülhauser,  neuer  Ammann
Mit einem mutigen Entscheid  für die  
Zukunft stimmt die  ausserordentli­
che  Herbstversammlung 1998  dem  
Landkauf und einem Planungskredit 
für eine zukünftige Halle für Sport  
und kulturelle Zwecke zu. Dieses 
Projekt wird  gemeinsam  mit der  
Nachbargemeinde  Courtepin reali­
siert werden  und wird  auf einem 
!2’500 m; umfassenden Grundstück 
von Courtepin zu stehen  kommen, 
gleich  angrenzend  an das  bestehen ­
de  Schulzentrum. Der neue Kom­
plex  wird  ca. 6,5 Millionen Franken 
kosten.
Mit H. Christoph  Wyss  wurde ein 
neuer Werkhofangestellter  in 80%-  
Stelle verpflichtet;  gleichzeitig  geht  
die über 27-jährige  Teilzeitanstellung 
von H. Eduard  Burla zu Ende.  
Während  im Oktober 1998  mit dem  
kleinen Calvin Limat der  1000. Ein­
wohner  gefeiert  wird,  wird  im April  
1999  H. Samuel Arm 99-jährig  und 
darf  die  Gratulationen der  Freiburger 
Regierung  unter Staatsrat Pascal Cor- 
minbceuf in Empfang  nehmen.
Der Bahnübergang  der  GFM an der  
Rappigasse  / Migroltanklager  ist seit 
Herbst 1998  für den  motorisierten
Ersatzwahlen  in den Gemeinderat  
mit drei  Kandidaten.  Roland  Plaen, 
Bäckermeister, wird  mit grossem  
Mehr  gewählt.
Abschluss der  Arbeiten der  Güterzu­
sammenlegung.
Einsetzen einer regen  Bautätigkeit, 
insbesondere von Einfamilienhäu­
sern. Bebauung, resp.  Erschliessung  
der  Bauzonen «Ch. des  Cerisiers», 
Sarraglanaz  und Rte de  Faoug. 
Beteiligung  am Bauprojekt der  
neuen, zweisprachigen  Orientie­
rungsschule «Prehl» in Murten, Ko­
sten von total ca. Fr. 53 Mio. 
Neubeitritt als Partnergemeinde  in 
der  Organisation  «Sommerfestspiele 
Murten».
Verkehr gesperrt.  Den Fussgängem  
bleibt der  Durchgang  weiterhin  of­
fen.
Für die landwirtschaftlichen  Fahr ­
zeuge ist ein neuer Weg  entlang  der  
Bibera bis nach  Guschelmuth reali­
siert worden,  welcher  sich ausserdem  
ausgezeichnet  als Spazierweg  bis 
nach  Liebistorf eignet.
Eine nicht  alltägliche  Auszeichnung 
erhält  der Komponist H. Laurent 
Mettraux aus Courtaman: In Donau- 
eschingen  (D) erhält  er Ende  1998  





Mit etlichen  anderen  Gemeinden  und 
Pfarreien unterstützt die  Gemeinde  
ein neues Jugendprojekt: Zum neuen 
Schulbeginn  99/2000  wird  das  «Ju­
gendzentrum ESPACE» unter der  
Leitung von zwei teilzeitangestellten  
Animatoren eröffnet.  Es werden  Ju­
gendliche  zwischen  12 und 16 Jahren  
betreut werden.
Nach  langen  und mühsamen Ver­
handlungen  kann im Frühjahr 1999  
der  Grundstein für das  neue Quartier 
«Im Dorf» gelegt  werden.  Ein erstes 
Wohnhaus  ist bereits im Bau.
Der 1000. Einwohner,  Calvin  Lima,  
mit Gemeinderätin  Esther Käser ­
mann  und  Ammann  Albert Spicher.
Cressier/ Grissach
Das Spiel  der  Geb Inf RS 98/210  - 
Savatan Brass - erfreut die  Bevölke­
rung mit einem Konzert in der  Mehr ­
zweckhalle. (30.9.98)
Die zwei neuen Schulzimmer werden  
anlässlich  einer kleinen Feier ihrem  
Zweck übergeben./17.10.98)  
Jean-Daniel Pointet tritt als Gemein­
derat  zurück. Er wird  durch  Beat 
Haessig  ersetzt. (28.2.99)
Zwei neue  Schulzimmer wurden  




Am zweiten Sonntag  im August 
1998  wird  beim neu restaurierten 
Dorfbrunnen ein Fischessen  durch  
den  Gemischten  Chor  organisiert.
Es ist ein Novum, dass  der  Aus­
bau des Schulhauses im Betrag  
von 775’000 Fr. in den  Sommer­
ferien ausgeführt wird. Ein Pro­
visorium in einem Pavillon ist 
damit  nicht  notwendig.  Nach  den  
Sommerferien können die 1.-4.- 
Klässler in das neu renovierte 
und ausgebaute Schulhaus ein­
ziehen.
Im November 1998  wird  die  Ge­
meindepräsidentin  Elisabeth  Leu zur 
Grossratspräsidentin  gewählt.  Der 
Empfang  in Fräschels  zu Ehren  der  
Gewählten  ist ein eindrückliches 
und einmaliges Ereignis.  Da die  Ge­
meinde  keine Mehrzweckhalle  hat,  
sind  im umgewandelten  Treibhaus 
für einmal nicht  Salatköpfe, sondern  
viele Köpfe  aus Politik, der  Staatsrat 
in corpore  und viele Gäste aus nah  
und fern. Es ist ein Fest der  Herz­
lichkeit mit der  Bevölkerung. Alle 
Vereine machen  mit.
An der  Gemeindeversammlung  vom 
10. Dezember 1998  wird  dem  Kredit  
von Fr. 280 ’000.— für eine Ver­
kehrssanierung an der  Hauptstrasse 
und einem Kredit von Fr. 
lSO’OOO.—- für die  Renovation des  
Ofenhauses zugestimmt.
Im April  1999  findet  auf dem  Schul­
hausplatz  die  traditionelle  Zeremo­
nie «Prise d'Armes» der  Freiburger 
Grenadiere,  der  offiziellen Garde  
des  Kantons, statt. Dieser einmalige  
Anlass ist für die  Bevölkerung wie 
für die Grenadiere unvergesslich.
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Die Landfrauen backen im Ofen­
haus Salzkuchen für die  Gäste.
An Pfingsten wird  durch  den  Kultur­
verein auf einer Anhöhe  zu Ehren  
der  Grossratspräsidentin  ein Linden-  
baum gepflanzt.
Eifriges  Treiben  
in  einem neuen  
Schulzimmer 
im ausgebauten  . 
Schulbaus.
Galmiz
Abschluss der Neugestaltung des  
Friedhofs (Gemeinschaftsgrab).  
(22.10.1998)
Die Gemeindeversammlung vom 
17. Dezember 1998  lehnt  die  Keh ­
richtabfuhr  nach  dem Gewichts ­
system  ab und entscheidet  sich  für 
die  Sackgebühr, die  ab 1. Juli 1999  
gilt.
Auf Ende des Jahres  1998  gibt  
Peter Herren nach  15-jähriger  Tätig ­
keit das  Kommando  der  hiesigen  
Feuerwehr ab. Sein Nachfolger  wird  
der bisherige  Stellvertreter, Jürg 
Kunz.
Gempenach  liegt  im Perimeter der  
Waldzusammenlegung «Murten­
biet». Damit die  einzelnen Parzellen 
bewertet werden  .können und der Be ­
standeswert bis zur Neuzuteilung 
(voraussichtlich  im Herbst 2000) un­
verändert  bleibt, erlässt der  Vorstand
Die Gemeindeversammlung  stimmt 
dem Vorschlag  des  Gemeinderates  
zum neuen Abfallentsorgungsregle ­
ment (System  nach  Gewicht)  mit 45 
zu 1 Stimme zu. (14.5.1999)
Die Gemeindeversammlung  stimmt 
dem Vorschlag  des  Gemeinderates  
für die  Aufnahme der  italienischen  
Staatsangehörigen  Pasquale und 
Rosalba Suppa mit ihren  zwei Kin­
dern in das Bürgerrecht der  Ge­
meinde Galmiz einstimmig  zu.
(14.5.1999)
Beginn  der  2. Etape  des  Trottoirbaus 
(insgesamt  3 Etappen).  (7.6.1999)  
Emil Lufi-Wälti, Techniker TS, 
(FDP) wird  an Stelle der  aus familiä­
ren Gründen und wegen  Arbeitsüber­
lastung per  30. Juni 1999  zurücktre­
tenden  Gemeinderätin  und Vize-Am- 
mann, Claude Schwab-Bertelletto,  
per  1. Juli 1999  als neuer Gemeinde ­
rat in stiller Wahl bestätigt.
(3.5.1999)
Hanni  Fiirst-Wiedmer  gab  nach  
fast  30-jährigem  Wirken ihr Amt 
als  Sonntagsschulhelferin  für  
Gempenach-Biichslen ab.
der  Genossenschaft  ab dem  15. März 
1999  eine Schlagsperre.
An der  Gemeindeversammlung  vom 
29.  April  1999  wird  die  Jahresrech ­
nung 1998  mit einem Gewinn von Fr. 
6890.-,  bei freien Abschreibungen  in 
der  Höhe  von Fr. 270'000.-, geneh ­
migt.  Bankschulden waren Ende  Jahr  
keine zu verzeichnen.
Auf Ende  April  1999  tritt Hanni Fürst 
nach  fast 30-jähriger  Tätigkeit als
Das  Trottoir  wird  etappenweise  ausgebaut,  um den  Fussgängern  mehr Si­
cherheit zu  verleihen.
Gempenach
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Sonntagsschul-Helferin  für Gempe-  
nach-Büchslen zurück.
Am 8.  Mai 1999  sind  bei der  jährli ­
chen  Altmetall-Sammlung (von 271 
Einwohnern)  6 Tonnen Material zu­
sammengekommen. Dazu mehr  als 
13 Tonnen Altpapier.
Bei den  Wasserproben  vom 31. Mai 
1999  sind im gemeindeeigenen  
Quellwasser 79  mg  Nitrat ermittelt
worden.  Durch Mischen  mit nitratar­
mem Wasser, zugeleitet vom Reser­
voir Jeuss, reduzieren wir den  Nitrat­
gehalt  unter die  Norm von 40 mg.
Gurmels
Am 21./22 August 1998  feiert der  
Fischerverein  Forelle sein 25-jähri ­
ges  Vereinsjubiläum.
Mit grossem  Erfolg  und fast 50 Aus­
stellern und Ständen  des  regionalen  
Gewerbes, der  Landwirtschaft,  der  
lokalen Vereine sowie zahlreicher  
Hobbykünstler findet  am Samstag,  
den  3. Oktober 1998  der  1. Kilbimä- 
rit in Gurmels statt. Eine ganz  be­
sondere  Attraktion bildet  die  Kultur­
bühne, wo den  ganzen  Tag  über ver­
schiedene  Vorführungen und 
Auftritte stattfmden.
Auch ein ganz  besonderes  kulturel­
les Ereignis  ist das  Konzert der  Sän­
gerinnen  und Sänger  des  Vokalen­
sembles «Voskresenije» aus St. Pe­
tersburg in der Aula des OS 
Schulhauses am 29.  Oktober 1998.  
Mit russisch-orthodoxen  Kirchenlie ­
dern  und mit russischer Volksmusik, 
die  unter die  Haut geht,  wissen sie 
die  Zuhörer  zu begeistern.
Entlang  der  Friedhofmauer  wird  ein 
Trottoir erstellt und gleichzeitig  der  
Dorfplatz  umgestaltet. Wo früher ein 
Baum im Zentrum stand  und später  
eine Verkehrsinsel den  Autos den  
Vorzug gab,  stehen  nun 3 Bäume (ei­
ner auf jeder  Zufahrtsstrasse) und 
signalisieren  jetzt dem Autofahrer, 
dass  er sich hier  im Zentrum bewegt,  
wo der  Fussgänger  auch seine Be­
wegungsfreiheit  haben  soll.
Auch anderweitig  ändert  sich  das  
Dorfbild:  Mit dem  Ausbau und der  
Neugestaltung des Cordastbaches  
durch  das  Dorf Gurmels und der
gleichzeitigen  Freilegung  einer ka­
nalisierten Teilstrecke von 200 Me­
tern erfährt  der  Dorfbach  eine natür­
liche  Aufwertung und bietet jetzt 
auch eine grössere  Sicherheit  gegen  
Überflutungen.
An der  Gemeindeversammlung  vom 
10. Dezember 1998  bewilligen  die  
Bügerinnen und Bürger Kredite  für 
verschiedene  Trottoirbauten im Be­
reich  des  Cordastbaches  und vom 
Dorfzentrum zur Bodenzeigstrasse  
(Kindergarten).  Mit dem Bau des  
Trottoirs entlang  der  Monterschu- 
strasse wird  gleichzeitig  der  Abwas­
serkanal erneuert und der  Anschluss 
der  letzten Gebäude im Dorf an die  
ARA ermöglicht.
Auf den  Schulbeginn  1999/2000  hin  
werden  das  neue Primarschulhaus 
sowie die Schutzräume und die  
Holzschnitzelheizung  für das ge ­
samte Schulareal fertig  erstellt und 
bezugsbereit sein. Der 3,5 Mio. 
Franken-Bau wurde innert kürzester 
Zeit grösstenteils  durch  das  einhei ­
mische  und regionale  Gewerbe reali- 
siert.Die offizielle Einweihungsfeier  
findet  am 25. September  1999  statt.
Aus dem  Pfarreileben
Am 27. Dezember 1998  wird  in der  
Pfarrkirche St. German die  Jubi- 
läums-Orgel aus dem Haus Pürro 
mit 21 Registern  eingeweiht.  Sie be­
sticht  durch  ihren  runden, weichen  
Ton in romantischer  Stilrichtung.
Die neue  Orgel  ist dem  neu ­
gotischen  Stil der  Kirche nach­
empfunden.
.irai!!
Das Gehäuse ist aus schönstem  Ei­
chenholz  und dem  neugotischen  Stil 
der  Pfarrkirche nachempfunden.  Die 
Orgel  verbindet  uraltes Kunsthand ­
werk mit modernster  Technologie.  
Sie besitzt eine rein mechanische  
Spiel-  und Registertraktur. aber auch 
4000 voreinstellbare Setzerkombi­
nationen. Gleichzeitig  wird  die  Em­
pore  umgebaut, damit  der  grosse  Cä- 
cilienchor  weiterhin  Platz findet.
In der Friedhofkapelle  wird der  
Christuskorpus aus dem 16. Jahr ­
hundert  fachgerecht  gefasst  und er­
strahlt  wieder  in altem Glanz. Die 
Pfarreiversammlung beschliesst,  
nach  kurzem Unterbruch im neu­
gestalteten  Friedhof  nebst Fami- 
lienumengräbem auch wieder  Fa­
miliengräber  für Erdbestattungen  
zuzulassen. Die neuen Ministranten­
gewänder  gefallen  und bringen  zu­
sätzliche  Farbe in den  Gottesdienst.  
Das Firmalter wird  auf die  OS-Stufe 
angehoben.  Beim zahlreich  besuch­
ten Risotto-Essen vom 2. Mai im 
Hof der  Alten Pfarrpfrund wird  der  
Sigrist.  Pius Haas, für das  2-jährige  
Dienstjubiläum geehrt.  Im Alters­
Das  neue  Primar-  
schulliaus  konnte  
fristgerecht auf  
Beginn  des  Schul­
jahres 1999/2000  
bezogen  werden.
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heim  Hospiz  St. Peter tritt Bruno 
Bürgy, Gurmels, nach  25 Jahren  als 
Sekretär-Kassier zurück. Als neue 
Sekretärin-Kassiererin amtet ab 1. 
Januar Yvonne Stempfel,  Guschel- 
muth.
Als vielleicht  einzige  Pfarrei in der  
Schweiz  kommt Gurmels in den  Ge­
nuss von nachrichtenlosem  Vermö ­
gen.  Die Suchaktion der  Schweizer  
Grossbanken nach  Holocaust-Gel­
dern  beschert  als Nebeneffekt der  
Pfarrei die  beiden  schönen  Beträge  
von Fr. 10’200 - der  Rosenkranzge­
meinschaft  Muttergotteskirche und 
von Fr. 2300.- für den  Kaplaneifun­
dus. Die Beträge  werden  zweckent­
sprechend  eingesetzt.  Die neuen 
Kirchenstrukturen im Kanton brin­
gen  einige  verwaltungsmässige  Um­
stellungen. Die Pfarrei beschafft  ein 
Gemeindeverwaltungsprogramm  für 
die  neu vorgeschriebenen  Pfarreire­
gister.
Am 31. Dezember 1998  zählt  die  Ge­
meinde  Jeuss eine Wohnbevölkerung  
von 350 Personen. Die stetige  Bautä­
tigkeit bewirkt, dass  auch 1998  die  
Gemeinde  wieder  17 Neuzuzüger im 
Dorf willkommen heissen  darf.  Die­
sen 17 Zuzügern stehen  10 Wegzüger 
gegenüber.
Noch  im Jahr  1998  werden  mit dem  
Fertigstellen  der  Stützmauer und der  
Umgebungsarbeiten  die Umbauar­
beiten des  Schulhauses abgeschlos ­
sen. Die Umbauarbeiten für das  
Schulhaus kosten ca. Fr. 550’000-. 
Am 9.  Dezember beschliesst  die  Ge­
meindeversammlung einstimmig,  
sich  am Grossprojekt «Schulhaus­
neubau OS Region Murten» zu betei­
ligen.  Gemäss Kostenverteiler wird  
Jeuss ca 1,75% der  Anlagekosten zu 
bezahlen  haben.
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Das  «neue» Schulhaus in  Jeuss
Weiter beschliesst  die  Gemeindever ­
sammlung, in den  Jahren  1999  und 
2000 neue Gemeindepläne  hersteilen
zu lassen. Dabei sollen die  Strassen- 
namen neu erfasst und die  Strassen 
beschildert  werden.  Zusätzlich will 
der  Gemeinderat  zusammen mit der  
kantonalen Kommission für Orts­
und Flurnamen die  Strassennamen 
überprüfen.
Am 19.  Mai unterzeichnet der  Ge­
meinderat  das  Abnahmeprotokoll der  
letzten Ausbauetappe der  Gemein­
dekanalisation; alle Liegenschaften  
sind  nun an die  ARA Sensetal ange ­
schlossen.
Jeuss verzeichnet  zur Zeit eine aus­
serordentliche  Bautätigkeit; allein in 
den  Monaten Mai und Juni 1999  wer­
den  6 neue Baustellen für Einfami­
lien- bzw. Doppeleinfamilienhäuser  
eingerichtet.  Im Juni wird  zusätzlich 
mit der  Erschliessung  der  Chäserei-  
matt begonnen.
■■■■■■■■■■
Auf Ende  Jahr  legt  Jakob Schwab  als 
amtsältester Gemeinderat  sein Amt 
nieder.  Seine Tätigkeit als Friedens ­
richter  erlaubt es ihm  nicht  mehr,  ge ­
nügend Zeit für die  Gemeinderatstä ­
tigkeit, neben seinem Beruf als Land ­
wirt, zur Verfügung zu stellen. Damit 
ist die  CVP als Partei nicht  mehr  im 
Gemeinderat  vertreten. Pierre Alain 
Sydler,  SP, wird  in einer Ergänzungs ­
wahl  zum Nachfolger  gewählt.
Peter Jäger  wird  neu als Jugendar ­
beiter angestellt.  Die politische  Ge­
meinde,  die  reformierte und die  ka­
tholische  Kirchgemeinde  regeln  in 
einer Vereinbarung das  gemeinsame  
Engagement  im Dienste der  Jugend.  
Dem Gesetz über die  Abfallbewirt­
schaftung  nachkommend führt die  
Gemeinde  die  Gebührenordnung für 
den  Kehricht  nach  dem  Gewichtssy ­
stem ein.
Das erste grosse,  mit unterirdischen  
Parkplätzen ausgestattete Wohn-  
und Geschäftshaus  in Kerzers wird
anlässlich  der  Eröffnung  der  Laden ­
lokalitäten eines Grossverteilers 
feierlich  eingeweiht.
Im neuerschlossenen Industriegebiet  
wird  eines der  grössten  Produktions­
und Verteilzenter für Spielwaren  in 
der  Schweiz eingeweiht.
Gerade  rechtzeitig,  auf Beginn  der  
Badesaison  1999,  kann das  neuer­
stellte Trottoir längs  der  Ölegasse,
auf das  die Bevölkerung schon  lange  
wartet, für die  Fussgänger  freigege ­
ben werden.
Folgende  Sportlerinnen  und Sportler  
aus Kerzers erringen  1998  den  Titel 
eines Schweizermeisters:  Verena 
Notz, Mittelstreckenläuferin, Manuel 
Jakob, Jungringer  und Jungschwin ­
ger,  Nik Aebersold,  Radsportler.  Den 
Titel des  Europameisters im Beach-
mntr.
Auf  die  neue  
Badesaison  1999  
war  das  Trottoir  
entlang  der  
Ölegasse  fertig  
erstellt.
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Im Industriegebiet  
siedeln  sich mehr 
und  mehr Produk ­
tionsbetriebe  an.
r'
volleyball  schafften  die Gebrüder 
Paul und Martin Laciga.  Sie alle wer­
den  an einem Abend  unter Mitwir­
kung der  Blaukreuzmusik und der  
«Chrutsteelband» geehrt.
Durch die  wiederholten  Erfolge  der  
inzwischen  berühmten Brüder La­
ciga  fast verpflichtet,  errichtet  die  
Gemeinde auf dem Areal des  
Schwimmbades  einen Beachvolley ­
ballplatz.
Als Höhepunkt ihrer  sportlichen  
Karriere erreichen  Paul und Martin 
Laciga  an den  Weltmeisterschaften  
in Marseille die  Silbermedaille  (Au­
gust 1999).
Kleinbösingen
Am 11. Dezember 1998  genehmigt  
die  Gemeindeversammlung  die  revi­
dierten  Statuten des  Gemeindever ­
bandes  OS Region  Gurmeis. Eben­
falls genehmigt  wird  ein Kredit  von 
Fr. 19 ’400.— für die  Übernahme  
von Aktien der  Verbrennungsanlage  
Châtillon.
Im Frühjahr 1999  beschliesst  der  
Gemeinderat  eine Erweiterung der
Abfallsammelstelle mit Sammelbe­
hältern  für Blech-  und Aludosen so­
wie für Textilien.
Im Frühjahr 99  genehmigt  der  Ge­
meinderat  den Quartierplan für die  
Überbauung im Dorf. Im Septem ­
ber/Oktober wird  mit der  Quartierer­
schliessung  begonnen,  sodass  noch  in 
diesem  Jahrhundert  mit dem  Bau der  
ersten Häuser begonnen  werden  kann.
Im Naturschutzgebiet Auried wer­
den  im Verlaufe Winter 98  / Frühling 
99  verschiedene  Tümpel und Geh ­
wege  umgestaltet und zum Teil neu 
angelegt.  Die Wege  wurden mit ver­
schiedenen  Pflasterungen (Natur­
steine. Holz) befestigt. Verschiedene  
Teiche  können über Stege  aus Holz 
überquert werden. Die Begehung  
der  Pfade  ist dadurch  für den  Besu­
cher  attraktiver geworden.  Die Ar­
beiten wurden im Rahmen  eines Ar­
beitsbeschaffungsprogrammes  
durchgeführt.
Unterhalb  der  Stauwehr Schiffenen  
errichtet  die  EEF im Herbst 99  eine 
Fussgängerbrücke über die  Saane. 
Die 1,8  m breite Stahlbogenbrücke 
wird  Fussgängem  und Militärs bei 
der  Überquerung des  Kanals wert­
volle Dienste leisten.
Einmal mehr  haben  unsere Schützen 
(Liebistorf, Kleinbösingen,  Wallen­
buch) auch in diesem  Jahr  ausseror­
dentlich  gute Resultate erzielt. Zum 
fünften Mal haben  sie das  «Murten­
fähnlein» in den  oberen Seebezirk 
gebracht.
I Neuer  Steg  im 
J Naturschutzgebiet  
I Auried  






Damit das  kontinuierliche Wachstum 
der Gemeinde besser koordiniert 
werden  kann, wird  bei allen Landei ­
gentümern eine Umfrage  gemacht  
betreffend  Bauland. Die Ergebnisse  
werden an einer gemeinsamen  Sit­
zung diskutiert und analysiert.
Im November findet  in Liebistorf ein 
von der  CVP organisiertes  Podiums­
gespräch  statt mit allen Ammännern 
der  Region.  Thema  ist die  regionale  
Zusammenarbeit.
Der Schulgemeinderat  der  Primar­
schule erhöht das  Pensum des  Schul­
hausabwartes von 50% auf 90%.  Der 
Schulweg  vom Schulhaus Richtung  
Kleinbösingen  wird von Personen 
des  Beschäftigungsprogrammes  in­
stand gestellt.  In Liebistorf wird auch 
in diesem Jahr  eine Kindergarten ­
klasse geführt.
Madelaine Reidhaar-Pemy  hat  als 
Mitglied  der Primarschulkommis­
sion demissioniert.  Sie wird  durch  
Konrad  Hosmann ersetzt.
Die Gemeindeversammlung  geneh ­
migt  die  revidierten  Statuten der  OS
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Region  Gurmeis und die  Beteiligung  
der  Gemeinde  Liebistorf am Aktien­
kapital der  Kehrichtsverbrennungs ­
anlage  Châtillion  mit Fr. 40.—/Ein­
wohner.
Nach  der  umfassenden Aussenreno- 
vation der  Primarschulhauses wird  
auch das  Innere in Etappen  renoviert 
(Malerei, Beleuchtung, sanitäre An­
lagen,  Lehrerzimmer).
Die Erschliessung  des Gemeindewal ­
des  ob dem  Längenberg  wird  mit der  
2. Etappe,  einem Waldweg  von 1000 
m Länge,  3,4 m Breite und Gesamt­
kosten von Fr. 180 ’000.— abge ­
schlossen.
Einmal mehr,  zum 5. Mal, kehren die  
Schützen der Schützengesellschaft  
Liebistorf, Kleinbösingen  und Wal­
lenbuch mit dem Murtenfähnchen  
nach  Hause. Nach der  Aussenrenovation  wurde  das  Schulhaus jetzt auch innen  renoviert.
Lurtigen
Fristgerecht  zum Schulanfang  
1998/99  erstrahlt  das  Schulhaus in 
neuem Glanz. Auch der  Glocken­
turm wurde renoviert. Zur Sanie­
rung der  bei den  Renovationsarbei­
ten entdeckten grösseren  Schäden  
genehmigt  die  Gemeindeversamm ­
lung am 11. Dezember 1998  einen 
Nachtragskredit  von 32’500 Fran­
ken.
Die gleiche  Gemeindeversammlung  
stimmt der  Abschaffung  der  Perso­
nalsteuer von Fr. 15 - pro  Steuerka­
pitel  zu.
Seit zwei Schulzimmer voll belegt  
sind,  fehlt  in der  Gemeinde  ein öf ­
fentlicher  Raum, weshalb  die  Ge­
meindeversammlung  auch dem  Aus­
bau und der  Möblierung  des  Zivil­
schutzraumes zustimmt.
Das  Schulliaus  er­
scheint nach der  
Renovation  in  
neuem  Glanz.
Für den  zurücktretenden Präsidenten  
der  Finanzkommission, Hans Beat 
Johner,  wählt  die Gemeindever ­
sammlung Daniel Etter-Nyffeler  neu 
in die  Finanzkommission.
Im 1999  wird  die  Abwassertrennung 
auf dem  Teilstück Schulhaus-Ofen- 
haus zum Betrag  von Fr. 250’000.- 
weitergeführt.
Nach  der Güterzusammenlegung 
findet  am 1. November 1998  der  
Neulandantritt statt und ab dem  
1. Februar 1999  können auch die  
Waldeigentümer ihre  neuen Parzel­
len bewirtschaften.
Die Bautätigkeit im Quartier Ober­
feld  weitet sich  aus.
In Günter Pauls Käserei sind  die  
Produkte jetzt in einem Ladenlokal 
angepriesen.
Marie-Luise Merz legt  nach  29  
erfolgreichen  Jahren das Amt 
der Dirigentin des Gemischten  
Chores  nieder. Ihre  Nachfolgerin  




Im Zuge der  Gleichstellung  zwi­
schen  Mann und Frau genehmigt  
die Gemeindeversammlung das  
Feuerwehrreglement. Somit ist 
der Feuerwehrdienst oder die  
Entrichtung  der Feuerwehrersatz­
abgabe  für alle auf dem  Gemeinde ­
gebiet  wohnenden  Männer und 
Frauen obligatorisch  (26. Nov. 
1998).
Der Gemeinderat  verzichtet  vorerst 
auf eine Aktionärsbeteiligung bei 
der Kehrichtverbrennungsanlage  
Châtillon  (30. Nov. 1998).
Als Nachfolger  von Joe Scheuber, 
Courgevaux, beauftragt der  Gemein­
derat  Paul Minder, Garten- und 
Landschaftsbau, Greng,  mit dem  
Bestattungswesen. Paul Minder  ist 
zuständig  für die  Erdbestattung  und 
die Urnenbeisetzungen! auf dem
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►Historisches Museum Murten
in der Alten Stadtmühle,  Ryf 4, « 026/670 31  00
»tulli!:!1
• ■
• Darstellung der Stadt-  und Regionalgeschichte
• Wechselausstellungen
• Waffensaal  und Tonbildschau  über die Murten­
schlacht  1476
• Treffpunkt für Familien-  und andere  Feste, Apéro 
usw...
Öffnungszeiten: täglich ausser Montag.
14.00-17.00  Uhr
• Gruppen jederzeit auf  Voranmeldung
j. SchallerAG
Hoch-  + Tiefbau 3212  Gurmeis




Unternehmensberatung  A /
Gründung/Umwandlung Â ly
Steuerberatung /I / f
Verwaltung / y kramer+isenring  ag
>A / Treuhand-Partner
/ V Rathausgasse  4
3280  Murten
--------------' Tel. 026 672 96  00
BUESS
IHR SPEZIALIST FÜR LIEFERPROGRAMM
NATURSTEIN
GRABSTEINE
BUESS AG MARMOR + GRANIT
MARMOR UND GRANIT NATURSTEINARBEITEN
3280 MURTEN KÜCHENABDECKPLATTEN
TEL 026/670  14 54 BRUNNEN + VOGELBECKEN
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Der Gemeinderat  an  der  Arbeit anlässlich  seiner  Klausursitzung.
Friedhof  Muntelier sowie die  Mit­
hilfe  in der  Kirche  (1. Febr. 1999).  
Jürg Enggist  wird  als Nachfolger  
von Thomas  Buia zum neuen Feuer­
wehrkommandanten ad  interim er­
nannt und zum Oberleutnant beför ­
dert  (8.  Febr. 1999).
Der Gemeinderat  empfangt  zwei 
Vertreter der  Direktion der  Firma 
Selecta AG, der  wichtigsten  Arbeit­
geberin  im Dorf (8.  Febr. 1999).
Die Kultur-Reise des Gemeinderates  
führt nach  Luzern mit dem  Besuch 
des  neuen Kongresszentrums (13. 
März 1999).
Der Gemeinderat  trifft sich  mit dem  
Gemeinderat  Meyriez  zu einer ge ­
meinsamen Aussprache (1. März 
1999).
Zur Vorbereitung von wichtigen  und 
dringenden  Geschäften  trifft sich  der  
Gemeinderat  im Pavillon Muntelier 
zu einer ganztägigen  Klausursitzung 
(27. März 1999)."
Die Gemeindeversammlung  stimmt 
dem Nachtragskredit  von Fr. 
80 ’000.- für die  Umbau- und Reno­
vationsarbeiten der Wohnung  im 
Schulhaus sowie dem  Kreditbegeh ­
ren von Fr. 494 ’143 - für die  erste 
Tranche des Schulhausneubaus 
Prehl  und dem  Kreditbegehren  von
Fr. 320'000.- für die  erste Etappe  
der  Neugestaltung Ortsdurchfahrt  zu 
(20. Mai 1999).
Unter Anwesenheit  des  neugewähl ­
ten Bundesrates Joseph  Deiss ist der  
Spatenstich  für die geschützte Werk­
stätte für erwachsene  Behinderte  er­
folgt  (4. Juni 1999).
Murten
Am 22. August 1998  wird  die Eisen­
bahnlinie Freiburg-Murten 100 
Jahre  alt.
Vom 21. bis 23. August werden  die  
Sommerfestspiele  Murten zum 10. 
Mal durchgeführt. An der  GV des  
Vereins wird  der  Oberamtmann Da­
niel Lehmann  zum neuen Präsiden ­
ten gewählt.  Der organisatorische  
Bereich  soll professionalisiert  wer­
den.
Ab 1. September  1998  treten die  Sta­
tuten des Gemeindeverbands
«Orientierungsschule der Region  
Murten» in Kraft. Dem neuen Ge­
meindeverband,  dem ein franzö ­
sisch-  und ein deutschsprechender  
Schuldirektor vorstehen,  gehören  15 
Gemeinden  an.
Ende  August 1998  wird  in Murten 
die  erste Kinderkrippe  des  Seebe­
zirks eröffnet. Esther  Hediger  ist 
Leiterin dieser Kindertagesstätte  
Seepferdli.
Wegen  Kündigung ihres  bisherigen  
Lokals beginnt  im Spätsommer  für
das  Kellertheater  an der  Hauptgasse  
43 die  letzte Saison, und Ende  Fe­
bruar 1999  wird  das  Theater  dort  
seine Pforten endgültig schliessen.  
Die letzte Eigeninszenierung  findet  
im Januar 1999  statt. «Ohne Grund» 
ist ein Theater  für Jugendliche  über 
Jugendliche  und gespielt  von Ju­
gendlichen.
Im Rahmen  der  Jubiläumsfeierlich­
keiten «150 Jahre  Seebezirk» wird  
für die  Bewohner  der  Alters- und 
Pflegeheime  im Bezirk ein Alters­
nachmittag,  verbunden mit einer 
Schiffahrt  auf dem Murtensee, 
durchgeführt.
Am 1. Oktober 1998  übernimmt die  
Valora-Gruppe von Novartis Nutri­
tion die  Roland  Murten AG mit ihren  
117 Mitarbeitern.
Vom 19.  Oktober 1998  bis zum 
26. März 1999  wird  die  Bemstrasse 
saniert.
Studenten der  Tourismusfachschule 
«Academia Engiadina» haben  am 
Ende  ihrer  Studienwoche  in Murten 
die  Zwischenresultate ihrer  Untersu­
chungen  präsentiert.  Zu sieben The ­
men haben  sie Bestandesaufnahmen  
und Verbesserungsvorschläge  erar­
beitet.
Ende  Oktober 1998  kann die  Sanie­
rung des  Hallenbades  in Murten er­
folgreich  abgeschlossen  werden.
Der Gemeinderat  verabschiedet  an­
lässlich  seiner Sitzung vom 9.  No-Premiere in  Murten  im Sommer 1999:  das  Open-Air-Kino.
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An den  Eingangsachsen  nach  
Murten  machen~Hinweistafeln  auf  
die  Landesausstellung  Expo.01(02)  
aufmerksam.
vember 1998  das  neue Abfallregle ­
ment mit dem  Gebührentarif zuhan­
den  des  Generalrates. Nach  vielen 
Abklärungen entscheidet  er, im Rah ­
men des  Verursacherprinzips  die  Ge­
wichtsgebühr  bei der  Kehrichtent ­
sorgung  einzuführen. Dagegen  wird  
das  Referendum ergriffen,  welches  
in der  Folge  zustande kommt; im 
Herbst 1999  wird  die  Bevölkerung 
demnach  über das  neue Abfallsy ­
stem abstimmen.
Aus Platzmangel  sieht  sich  die  Pri­
marschule Murten gezwungen,  zu­
sätzliche  Räumlichkeiten im Engel-  
hardquartier  zu mieten. Mit einem 
grossen Einweihungsfest  werden  
diese  den  Kindern,  Eltern und Lehr ­
personen  übergeben.
An der  2. DV des  Gemeindeverban ­
des  Orientierungsschule der  Region
Murten wird  über das  Projekt der  
Schulanlage  Prehl  orientiert. Der 
Bau soll im Herbst 1999  in Angriff  
genommen  werden  und im Herbst 
2001 bezugsbereit sein.
Seit Freitag,  dem 19.  November ist 
im Historischen  Museum eine Foto­
ausstellung mit Fotografien  von 
Gustav Wattelet (1854 —1936)  und 
von Teilnehmern  des von  der  Kultur­
kommission ausgeschriebenen  Foto­
wettbewerbes mit dem Thema  
«Murten aus aller Sicht» zu sehen.  
Der Gemeinderat  lädt  am 24. No­
vember 1998  zu einer Informations­
veranstaltung ein, welche  sich  mit 
den konkreten Auswirkungen der  
Expo.01  auf den  Raum Murten und 
die drei betroffenen Gemeinden  
Murten, Muntelier und Merlach  be­
fasst.
Die Detaillistengruppe  und Murten 
Tourismus organisieren  gemeinsam  
in Murten den  1. Stedtli-Adventska­
lender  (Dezember 1998).
Der Generalrat beschliesst  die  
Sanierung und Modernisierung  
des Schwimm-  und Strandbades  
Murten sowie die  Umgestaltung  des  
Eingangsbereichs  und des  Restau­
rants.
Die Klasse 4a der Primarschule 
Murten tritt mit den  drei  Kandidaten  
Tim Höchner,  Cornelia Landolf  und 
Laurent Müller in der  ZDF-Kinder-  
sendung  «1,2 oder  3» auf.
Am 19.  Dezember 1998  finden  die  
Jubiläumsfeierlichkeiten mit der  
Enthüllung des  Gedenksteins «150 
Jahre  Seebezirk» und einem vom 
Oberamtmann Daniel Lehmann  of­
ferierten Apéro  im Schlosshof  Mur­
ten ihren  Abschluss.
Am Samstag,  den 13. März 1999  
findet die Gründungsparty «Pre­
miere» des  «Ciné Club Murten» im 
Feuerwehrmagazin  Nr. 1 an der  
Schulgasse  in Murten statt.
Am Mittwoch,  den  17. März 1999  
werden  die  neu gewählten  Bundes­
räte Joseph  Deiss und Ruth Metzler 
auf ihrer  Fahrt  von Bern nach  Frei­
burg in Murten empfangen.  
Durchführungsort der  10. Switzer­
land  Travel Mart ist dieses  Jahr  die  
Region  «Trois Lacs» (Neuchâtel, 
Biel, Murten, Yverdon-les-Bains).  
Dies ist die  ideale  Gelegenheit,  den  
nationalen und internationalen Be­
suchern gleichzeitig  die Expo.01  
vorzustellen und näherzubringen.  
Die Stadtverwaltung  Murten führt 
am 24. April  1999  einen Tag  der  of­
fenen Türe durch.
Roland Nydegger  wird  anlässlich  
der Generalratssitzung vom 
28.4.1999  zum neuen Präsidenten  
des  Generalrates gewählt.
Im Rahmen  der  Expo.01  stellt am 
Dienstag,  den  11. Mai 1999  Archi ­
tekt Jean Nouvel aus Paris, Gewin­
ner des  Design-Wettbewerbs  für die  
Arteplage  Murten, sein Projekt der  
Öffentlichkeit persönlich  vor.
Die Haldimann AG eröffnet ihr  
neues Entsorgungszentrum im Lö ­
wenberg.
Die zweite der  diesjährigen  Direkt­
sendungen  von DRS 1 («so tönt ’s 
live us...») wird  am Freitagabend,  
den  7. Mai 1999  aus Murten präsen ­
tiert.
Der Kirchenchor  Murten feiert sein 
75-jähriges  Bestehen.
Der einjährige  Versuchsbetrieb der  
Verkehrsführung in der  Altstadt  nä-
Kaminbau  AG
Sommer & Hostettler
3280 Murten • Fin de Mossard 





hert  sich  nun dem  Ende,  und der  Ge­
meinderat  ist dabei,  eine definitive  
Lösung  auszuarbeiten.
Der Murtner Raphael  von Vivis wird  
Freiburger Zehnkampfmeister.
Das Kellertheater  Murten hat  an der  
Generalversammlung am Freitag,  
dem  28. Mai 1999  beschlossen,  nach  
Kerzers zu zügeln.
Vom 30. Juni bis zum 5. Juli 1999  
finden in Murten und Umgebung  die
9.  Eisenbahner  Rad-Europameister ­
schaften  statt, veranstaltet von der  
Schweizerischen  Vereinigung  sport ­
treibender  Eisenbahner  SVSE. Die 
Teilnehmer  aus Frankreich sind  da ­
bei überaus erfolgreich.
Auf der  Pantschauwiese in Murten 
steht  auf Initiative von «Murten 
Tourismus» vom 12. Juli bis zum 
5. August 1999  das erste Mal 
ein «Open Air Kino» und bietet 
Filmliebhabem  bekannte und be­
liebte Filme an.
Bundesratsempfang  am  17. März  1999:  Bundesrätin  Ruth Metzler und  
Bundesrat  Joseph Deiss mit seiner  Gattin.
Ried  bei Kerzers
Dank einer guten Bauführung kann 
das Projekt- ZIFEWEGE (Zivil­
schutzbauten, FEuerwehrmagazin,  
WErkhof- und GEmeindeverwal-  
tungsbau) termingerecht  abge ­
schlossen  werden.  Die erste Büro­
stunde in den  neuen Räumlichkeiten 
fand  bereits am Montag,  28.  Sep ­
tember 1998  statt (ursprünglich war 
der  Einzug auf den  1. Oktober 1998  
geplant).
Das ehemalige  Gemeinderatszim ­
mer wird  als Lehrerzimmer  umfunk­
Heinz  Etter-Egli,  neuer  Ammann
tioniert. Computer werden  für die  
Schule angeschafft.
Das Dossier zur Schaffung  einer 
Landwirtschaftszone  für Sondemut- 
zung (LZ2) wird  von den  Kantons­
behörden  bewilligt.
Die Interessengemeinschaft  Grosses 
Moos (IGGM) wird  aufgelöst.  Der 
Biotopverbund nimmt in Zukunft 
diese  Interessen war.
Die Firma diAx  stellt ein Gesuch zur 
Aufstellung einer NATEL-Antenne 
auf dem EOS-Hochspannungsmast
Nr. 7 beim «Schnäggehus», entlang  
der  Autobahn NI.
Das Bau- und Raumplanungs­
amt bewilligt den Bau einer 
ARA-Leitung im Alten Widalmi.  
Ein Autobahn-Durchstich  ist ge ­
plant.
Bei der  letzen «Gratis-Kehrichtab-  
fuhr» vom 31. Dezember 1998  wer­
den  16’485  kg Kehricht  abtranspor ­
tiert (Durchschnitt  pro  Einwohner:  
23 kg). Am 7. Januar 1999  sind  es 
nur noch  795  kg!
2. Internationales Riedertreffen  am 20./21./22. August 1999  ,*
PROGRAMM
Mittwoch,  18.  bis 
Freitag.  20. August
Musicol Broadway  Magic
Samstag,  21. August 
Riedermarkt 









Das  zweite Internationale  Riedertreffen  war  ein  von  Erfolg  gekrönter  
Grossanlass.
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Am 10. März 1999  werden  die  loka­
len Medien  zum Fällen der  ältesten 
Eiche  im Lochholz  eingeladen.  Sie 
stammt aus dem Jahre  1734. Die 
Eiche  wird  von der  Gemeinde  zu 
Gunsten des  2. Internationalen Rie­
dertreffen  gespendet  und Sonntag,  
22. August 1999,  versteigert.
Mitte Mai 1999  tritt Emst Maeder-  
Essig  nach  17 Jahren  im Gemeinde ­
rat zurück. Er wurde gleich  an seiner 
ersten Sitzung als Ammann gewählt  
und übte dieses Amt  bis am Schluss 
souverän aus. Als neuer Ammann 
wird  Heinz Etter-Eggli  einstimmig  
gewählt.  Ersatzmitglied  im Gemein­
derat  wird  Emst Schmied-Baumann.  
Rund 5 ha  Moosland  kann dank der  
Desinvestitionspolitik von der  Ge­
meinde  Murten gekauft werden.
Gestützt auf das  neue Gesetz über 
die Gleichstellung beider Ge­
schlechter  wird  ein neues Feuer­
wehrreglement  erstellt.
Der Kreisel im Oberdorf wird  
am 1. Juli 1999  fertig  erstellt. 
Die darin  gesetzte  Linde hat  das  
Ingenieurbüro Stauffacher&Partner 
gespendet.
Die Gemeindeversammlung  geneh ­
migt  den  Kredit  für die  Erstellung 
eines Gemeinschaftsgrabes.  (11. 
Dez. 1998)
Der Schulhausumbau wird  geneh ­
migt.  Eine Wohnung  wird  in ein 
Schulzimmer umgebaut. Gleichzei ­
tig  werden  Lehrerzimmer,  Lehrer ­
toilette und Garderobe realisiert. 
(26. April  1999)
Die Gemeindeversammlung  stimmt 
der Beteiligung  am Aktienkapital 
der Kehrichtverbrennungsanlage  
Chätillon  zu. (26. April  1999)
Der Planungskredit für die  Detailer­
schliessung  des Baulandes beim 
Friedhof  wird  genehmigt.  (26. April  
1999)
Infolge  Wegzuges  von Wasserwart 
Bernhard  Wieland wird André  
Bürgy als Nachfolger  gewählt.  (Juli 
1999)
Die Landfrauen organisieren  nach  
1994  zum zweiten Mal eine «Dorf- 
sichlete» für die  Dorfbewohner  und 
die  «Heimweh-Salvenacher». Dem
Das  Schulhaus wurde  im Innern  umgebaut,  wobei  auch ein  neues  Schulzim­
mer eingerichtet  wurde.
Anlass ist ein grosser  Erfolg  be- dersehen  nach  langer  Zeit. (15. Aug. 
schieden  und es gibt  manches  Wie- 1999).
Ulmiz
Am 20. November 1998  feiert Frau 
Amanda  Mori-Seiler ihren  100. Ge- 
burstag. Sie geniesst  ihren  Lebens­
abend  im Altersheim  in Ulmiz.
Seit 25 Jahren  ist Magdalena  Gut­
knecht in Ulmiz Lehrerin.  Anlässlich  
des traditionellen  Schulschlussessens 
wird  sie mit einem Präsent der  Ge­
meinde  geehrt  (Juli 1999).
Das zweite Schulzimmer ist fertig sa ­
niert und mit modernstem  Mobiliar 
bestückt (Juli 1999).
Nach  dreijähriger  Vorarbeit wird  im 
Herbst mit dem  Bau des  neuen Trot­
toirs mit Verkehrsberuhigung  begon ­
nen. Die Arbeiten werden Mitte  2000 
abgeschlossen  sein (Herbst 1999).
« Bald  wird  ein  Trottoir  den  





Die Gemeinde  Wallenbuch hat  ihr  
Trinkwasserproblem gelöst,  und 
zwar wird  sie sich  der  Wasserversor­
gung  Laupen anschliessen.  Die Bau­
arbeiten werden  im Herbst 1999  aus­
geführt. Die Gemeindeversammlung  
hat  dem nötigen  Baukredit zuge­
stimmt. Der zur Finanzierung dieses  
Bauvorhabens geplante  Verkauf von 
gemeindeeigenem  Bauland ist im 
Sommer 1999  angelaufen. Einen 
Kredit  für die  Erschliessung des  Bau­
landes  hat  die  Gemeindeversamm ­
lung bewilligt.
Reformierte Kirchgemeinde Cordast
Unser altes, ehemaliges reformiertes  
Schulhaus in Courtepin wird  in eine 
Stiftung überführt. Im untersten 
Stockwerk wird  jetzt ein Jugendtreff  
eingerichtet  mit Namen «Espace». 
Beteiligt  daran  sind  die  politischen  
Gemeinden Barberêche,  Courtaman, 
Courtepin, Cressier, Wallenried,  die  
Pfarreien Barberêche-Courtepin-  
Courtaman-Wallenried und die  
Kirchgemeinde  Cordast.
Vikar Adrian  Kerkhoven, der  bei uns 
während  eines Jahres  seine Ausbil­
dung  vervollständigte,  wird  am 1. 
November 1998  zum Pfarrer ordi ­
niert. Ab 1. Oktober übernimmt er 
für ein halbes  Jahr  das  50%-Pfarr- 
amt von Pfarrer Daniel de  Roche,  
welcher  sich  für einen Studienurlaub 
von uns verabschiedet.  A. Kerkho­
ven bekleidet seit 1. April  1999  ein 
Pfarramt in Twann.
Pfarrer de  Roche  ist am 2. November 
zum neuen Synodalratspräsidenten  
gewählt  worden.
Der Kirchgemeinderat  macht  zum 
ersten Mal einen Tagesausflug, was 
allen sehr gut  tut.
Die Pfarrwohnung  über der  Kirche  
ist frei geworden.  Pfarrerin T. Wyss  
ist mit ihrer  Familie in ihr  eigenes  
Heim gezogen.  Die frisch  renovierte 
Wohnung  bewohnt  jetzt unser neues 
Abwartsehepaar  Helfer.
Das neue Kirchengesangbuch  wird  
eingeweiht.
Nun zum wichtigsten  Ereignis:  un­
ser neues Gemeinschafts-Zentrum 
wird  am 20. Juni 1999  mit einer 
schönen  Feier und einem fröhlichen  
Fest in Anwesenheit  vieler Gäste 
eingeweiht.  Gleichzeitig  feiern wir 
die  125 Jahre  des  Bestehens  unserer 
Kirchgemeinde.
Das  neue  Gemeinschaftszentrum  





Seit Oktober 1998  amtiert in unserer 
Kirchgemeinde  Ronald  Herbig  als 
Lemvikar. Die Ordination  wird  am 
7. Nov. 1999  in der  Kirche  Murten 
stattfmden.
Am Palmsonntag  1999  werden  in 
der  Kirche  Ferenbalm 25 Jugendli ­
che  konfirmiert.
Im Oster-Sonntags-Gottesdienst  
wurde Frau Elly  Jüni-Meyer aus Ul- 
miz für 50 Jahre  Singen  im Kirchen ­
chor  Ferenbalm geehrt.
Der Gottesdienst  vom 30. Mai 1999  
wurde von den Schulklassen aus 
Gempenach  mit ihren  Lehrerinnen  
Frau von Känel und Frau Lüthi ge ­
staltet.
Um die  Sonntagsschule  zu fördern,  
wurde ein Spielnachmittag  für Kin­
der organisiert  mit dem Thema  
«Brücken bauen». 62 Kinder  kamen 
zum Waldbächli,  wo nicht  nur sym ­
bolisch.  sondern  echt  «Brücken» ge ­
baut wurden.
Frau Hanni Fürst, Gempenach,  hat  
nach  29  Jahren  die  Mithilfe  in der  
Sonntagsschule aufgegeben.  Ihre  





Vorne: Sr. Maria, Sr. Irmgard,  Sr. Eugenia, 
Françoise Bochud-Andrey,  Anton Rumo, 
Sr. Pauline, Sr. Cornelia, Peter Ledergerber,  
Jean-Pierre Volery,  Salvatore Nolfo, 
Raphael  Bluntschli.
Mitte: Liliane Vonlanthen,  Chantal  Bon- 
gard,  Mario Zosso, Edith  Ackermann, 
René Monney,  Beatrice Böschung,  Adal-  
rich  Wider,  Roger  Etienne.
Hinten: Olivier Gross, Nathalie  Musy, 
Bernard  Ducrey (dahinter),  Josef Meuwly, 
Beat Schultheiss,  Bernard  Menétrey,  Fré­
déric  Mauron. (Abwesend:  Irène Bourqui, 
Reiner Flintrop,  Bernard  Perroud, James 
Weissbaum)
Anton Rumo, 
Jean-Pierre Volery,  
Peter Ledergerber,  




werden  sorgfältig,  professionell  und zu fairen Bedingungen  reali­
siert. Wir empfehlen  uns für originelle  und wirkungsvolle Werbe­
drucksachen wie Prospekte, Kataloge,  Dokumentationen, Mai­
lings,  Broschüren, Zeitschriften  und Bücher sowie gepflegte  
Geschäfts-,  Vereins- und Familiendrucksachen.
Kanisiusdruckerei  AG - Imprimerie  St-Canisius  SA
Avenue  de  Beauregard 3 - Postfach 484 - 1701  Freiburg - Tel. 026  425 87  30 
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IKatholische Pfarrei Murten
Der Familienausflug des  Seelsorge ­
kreises Kerzers führt nach  Mün- 
chenwiler.  Dekan Kurt Stulz zele­
briert die heilige  Messe in der  
Schloss-Kapelle.  Anschliessend  
trifft man sich  beim Scheibenstand  
der  Schützen Münchenwiler zum 
gemütlichen Zusammensein. (Sep ­
tember 1998)
Auf französischsprachiger  Seite ver­
lässt Abbé Edouard Kabongo  die  
Pfarrei. Er wird  ersetzt durch  Abbé 
Bruno Kazadi  aus dem  Kongo,  der  
an der Universität Freiburg sein 
Doktorat vorbereitet. (September  
1998)
Die Bestimmungen des  neuen Kir­
chenstatuts verlangen  die  Neuwahl 
des  Pfarreirates. Folgende  Damen 
und Herren werden in Stiller Wahl  in 
die Pfarreiexekutive gewählt:  Ni- 
klaus Bürge, Murten (bisher),  Präsi­
dent;  Charles-Albert  Egger,  Murten 
(bisher);  Mariangela  Leuenberger, 
Meyriez  (bisher);  Alexander  Schroe-  
ter, Sugiez (bisher);  Thomas  Sigrist,  
Kerzers (bisher);  Denise Meille, Su­
giez  (neu); Jean-Daniel Mueller, 
Courgevaux (neu).
Lucia Starkl tritt nach  sieben Jahren  
im Pfarreirat von ihrem  Amt zurück. 
(September  1998)
Am 26. lädt  die  Pfarrei ein zum 
zweiten Fest der  Begegnung.  Ab 
14.00 Uhr  bis tief in die  Nacht  tref­
fen sich  jung und alt zu Spiel,  Gebet 
und Gaumenfreuden. Kem des  Ta­
ges  ist die  interreligiöse  Feier im re­
formierten Kirchengemeindehaus  
und eine Theateraufführung in der  
Pfarrkirche Murten. Auch für Unter- 
haltune ist gesorgt.  (September  
1998)
Sonja Kaufmann verlässt nach  fast 
fünf Jahren  ihre  Stelle als Pastora- 
lassistentin und übernimmt eine 
neue Aufgabe bei der Ökumeni­
schen  Konsultation in Bern. Sie wird  
ersetzt durch  Rolf Maienfisch,  der  
bereits vor ein paar  Jahren  Pastora- 
lassisten't in Murten war. (September  
1998)
Die Altersausstellung «Älter werden  
- bunte Vielfalt», die  einige  Expo ­
nenten der  Pfarrei mitgestalten,  er­
freut sich  zahlreicher  Besucher. Er­
gänzt  wird  die  Ausstellung durch  
flinf Begleitveranstaltungen  zu ver­
schiedenen  Themen.  (Oktober 1998)
Marie-Louise Rossier kündigt ihre  
Arbeitsstelle als Verwalterin der  
Pfarrei und wechselt  zur Finanzdi ­
rektion der  Stadt  Murten. Nachfol ­
gerin  wird  Carola Graf. (Dezember
1998)
Der diesjährige  Adventspredigtzyk ­
lus beleuchtet Schattierungen  zum 
Thema  Gebet. (Dezember 1998)  
Unter dem  Titel Ura (Brücke) begeg ­
nen sich  im Pfarreisaal Menschen  
aus Murten und dem  Kosovo. Trotz­
dem  er in eine schwierige  Zeit fällt, 
wird  der  Anlass gut besucht. (Januar
1999)
Auf seiner Schweizertoumee macht  
das  russische Vokalensemble «Vos- 
kresenije» aus St. Petersburg am 5. 
Februar auch in Murten Station. 
Acht  professionell  ausgebildete  Ge­
sangssolisten  bieten in der  Pfarrkir­
che  geistliche  und folkloristische 
Chormusik in höchster  Perfektion 
an. (Februar 1999)
Sylvia  Werder  tritt als Dirigentin  des  
Kirchenchores  Caecilia zurück. 
(März 1999)
Roman Kahr  tritt nach  vier Jahren  
als Abwart und Sakristan in den  
wohlverdienten  Ruhestand.  Als ge ­
lernter Schmied  hat  er die  beiden  
grossen  schmiedenen  Eisentore Tör-  
liplatz/Kirchenareal  und Kirchen ­
platz/Garten geschaffen  und mon­
tiert. Sein Nachfolger  wird  Giuseppe  
Petta, der  bereits als Assistent von 
Roman Kahr  Erfahrungen  in diesem  
Tätigkeitsgebiet sammeln durfte. 
(März 1999)
Charles-Albert  Egger  wird  in die  
Geschäftsprüfungskommission der  
Katholischen  kirchlichen Körper ­
schaft  des  Kantons Freiburg gewählt  
und tritt als Pfarreirat und Vizepräsi ­
dent  der  Pfarrei auf den  31. Juli zu­
rück. (Juli 1999)
Vor 20 Jahren  konnte  im Dezember 1978  die  Innenrenovation  abgeschlos ­
sen werden.  Innenansicht  der  Kirche im Herbst 1999.
m---- ••-----
zu jeder  Jahreszeit
Köstliche
Klostermenus
Ein Kochbuch  der  besonderen  Art. Über 180  Rezepte  und Geschichten  
über deren  Herkunft und Entstehung,  gesammelt  in vielen Klöstern  Euro­
pas.  178  Seiten, farbig  illustriert, gebunden,  Kanisius Verlag,
ISBN 3-85764-505-9,  nur Fr. 45.-
Erhältlich  in jeder  Buchhandlung  oder  direkt beim Kanisius Verlag:
Tel. 026 / 425 87  40, Fax 026 / 425 87  38.
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Hauptgasse  37 
3280  Murten
Tel./Fax 026/670 57 77
Bcstattungsdienst
Wir besorgen für Sie sämtliche  Formalitäten  :
E2AEMY Giffers
Tag- und  Nachtdienst
Todesanzeigen,  Särge, Kränze,  Ueberführungen,  
Abdankungen,  Kremationen,  Danksagungen,  
Totenbildli,  Jahrzeiten
Johann-Joseph  Raemy, 
1735  Giffers, Tel. 026/41814  29)
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Frei burger
Johann  Ackermann-Marro, Basel, wurde 
1915  als 2. von 13 Kindern  in Schmitten  ge ­
boren. Schon  während  der  Schulzeit arbei­
tete er auf dem  Hof daheim,  dann  in der  Bau­
branche.  1942  heiratete  er Elise Cotting  aus 
Täfers. 2 Buben wurden dem Ehepaar  ge ­
schenkt. 1948  starb die  Mutter. 1950  heira ­
tete er Margrith  Marra. Ihnen  wurden zwei 
Töchter  und ein Sohn  geschenkt. 1960  
wurde Johann  in Basel bei der  Firma Spaini  
Polier. 1975  rettete er Mitarbeitern auf der  
Baustelle das  Leben und wurde dadurch  ar­
beitsunfähig.  Er entdeckte seine Begabung  
im Kochen  und im Schützenverein spürte er 
Kameradschaft.  Nach  einer schweren  Opera ­
tion 1982  durfte er noch  schöne  Jahre  in der  
Familie erleben. Er starb am 20.01.98.
Johann  Aebischer-Thalmann,  Düdingen, 
wurde am 3.6.45 als erster von 4 Söhnen  von 
Johann  und Marie Aebischer-Mauron in 
Räsch/Düdingen geboren.  Die Schulen be­
suchte er in Täfers und Düdingen. Nach  ei­
nem Welschlandjahr  in Belfaux legte  er eine 
Lehre  als Spengler/Dachdecker  in Freiburg 
ab und arbeitete weiter auf diesem Beruf. 
Die Freizeit verbrachte  er auf Motorrädern,  
beim Fischen,  beim Ringsport  und Schwin ­
gen.  Am 17.8.68  heiratete  er Elisabeth  Thal ­
mann. Der Ehe  wurden 3 Söhne  geschenkt.  
Er war Hobbymusiker. Später  wurde er Sa- 
kristan der  Kathedrale  Freiburg und dann  
Abwart der Schulhäuser Gänseberg  und 
Brunnenhof in Düdingen. Nun ist er an 
Krebs gestorben.
Josef Aebischer-Bertschy.  St. Antoni, 
wurde am 9.1.18  als drittes  Kind  von Johann  
und Elisabeth  Aebischer-Pürro geboren.  Die 
Schulen besuchte er in Alterswifund ging  an­
schliessend  ins Welschland.  Nach  dem  Mi­
litärdienst  arbeitete er bei Bauern und heira ­
tete 1945  Cécile Bertschy  aus Rohr.  Der Ehe  
entsprossen  3 Mädchen  und 2 Knaben. Die 
Familie lebte in Marly,  in Strittacker bei 
Düdingen und dann  im Seeligraben/St.  An­
toni. Er arbeitete bei der  Zementwaren AG in 
Düdingen und dann  bei der  Firma Rappo  in 
Alterswil. Eine besondere  Freude waren für 
ihn  die  16 Grosskinder und die  wachsende  
Schar  seiner Urgrosskinder. 1995  konnten 
Josef und Cécile die  goldene  Hochzeit  feiern. 
Die Herzschwäche  führte zum raschen  Tod.
**<**•**•.
Joseph  Aeby,  Villars-sur-Gläne, erblickte 
am 29.12.20  in einer grossen  Bäckersfamilie 
in Düdingen das  Licht  der  Welt. Der Schule 
entlassen war er bei Bauern in Avry-sur-Ma- 
tran tätig.  1945  ging  er mit Agnès  Kaeser den  
Bund des  Lebens ein. Es wurden ihnen  11 
Kinder  geschenkt.  In all den  Jahren  kamen 
noch  20 Enkel und 2 Urenkel dazu. Mit 54 
Jahren  musste er seine Pneu-Werkstatt ge ­
sundheitshalber  aufgeben. Trotzdem half  er 
bei Verwandten,  Freunden und Bekannten 
immer wieder  aus. Nach  einem schweren  
Eingriff  im Jahre  1988  musste er etwas zu­
rückstecken. Schwer  traf ihn  1993  der  tödli ­
che  Unfall seines jüngsten Sohnes.  Am 
05.10.98  wurde er zu Hause, inmitten seiner 
Familie, von seinem Leiden  erlöst.
V® > •
Rosa Aebischer-Birbaum, Freiburg, wurde 
als zweitjüngstes Kind  einer Grossfamilie 
am 04.01.31 in Plaffeien geboren.  Hier 
drückte sie auch die  Schulbank. In Freiburg 
absolvierte sie eine Lehre  als Damenschnei ­
derin.  1952  heiratete  sie Othmar  Aebischer  
aus St. Antoni. Durch Kreativität und harte  
Arbeit ermöglichten  sie sich  und ihren  5 
Kindern  ein Eigenheim,  in dem  sich  heute 
auch die  5 Enkelkinder geborgen  fühlen. Die 
Familie bedeutete ihr  sehr  viel. Rosa liebte 
die  Natur und engagierte  sich  für die  Um­
welt. Sie hatte  stets ein offenes Ohr  für ihre  
Mitmenschen.  Die schwere  Krankheit, die  
im Oktober 1998  ausbrach, ertrug sie mit 
Geduld und Zuversicht. Am 12.02.99  wurde 
sie von ihrem  irdischen  Leiden  erlöst.
Marius Aeby,  Tentlingen,  erblickte 1942  als 
Sohn  des  Jakob und der  Hedwig  Aeby-Haas  
in St. Ursen das  Licht  der  Welt. Mit drei  Brü­
dern  und einer Schwester  verbrachte  er eine 
glückliche Jugendzeit.  Nach  der  Schulzeit 
wurde er Konstruktionsschlosser. Später  war 
er in verschiedenen  Stellen als pflichtbe ­
wusster Berufsmann tätig.  Seine besondere  
Liebe galt  dem  FC, dem  Sportverein  und der  
Schützengesellschaft  Giffers, denen  er als 
Aktiv- und Vorstandsmitglied  diente.  Im 
Jahre  1997  wurde er arbeitslos. Das konnte 
er nicht  verkraften. Sein Gesundheitszustand  
hat  sich  verschlechtert  und er war mit seinen 
Kräften zu Ende. Am 17.03.99  hat  er uns auf 
tragische  Weise verlassen. Der Herr schenke 
ihm  die  ewige  Ruhe.
Ida  Aebischer-Räber,  Alterswil, wurde am 
05.01.03 in Merenschwand  AG geboren.  Die 
Familie Räber bewirtschaftete  mit ihren  6 
Kindern  einen Hof und tätigte  eine Fuhrhal-  
terei. Sie wurde Hebamme. 1932  heiratete  
sie Josef Aebischer,  der  in Merenschwand  
Postchauffeur war. Der Ehe  entsprossen  4 
Kinder.  1943  zog  die  Familie nach  Alterswil, 
wo der  Gatte in seiner alten Heimat Posthal ­
ter wurde. Neben der  Hilfe im Postbüro blieb 
Ida  bis zu ihrem  75. Altersjahr  Hebamme. 
Nach  dem  Tode  ihres  Gatten im Jahre  1972  
umsorgte sie ihren  Sohn  Bruno, der  die  Post 
übernommen hatte.  1991  zog  sie ins Alters­
heim  Täfers, wo sie dank der  vielen Besuche 
einen abwechslungsreichen  Alltag  hatte.  Am 
12.07.98  ist sie friedlich  entschlafen.
Delfine Aeby-Aebischer,  geb.  Baeriswil, 
Obermonten, St. Antoni, ist am 21.03.10 in 
der  Zbindenmühle in Alterswil als 4. von 10 
Kindern  geboren.  Nach  einem Welschland ­
aufenthalt half  sie in verschiedenen  Haushal­
ten mit. Am 26.05.44 heiratete  sie Christof  
Aebischer  aus Obermonten. Der Ehe  ent­
sprossen  4 Kinder. 1947  verlor sie durch  
einen tragischen  Unfall ihre  älteste Tochter  
und 1954  ihren  Mann. Im Jahre  1959  heira ­
tete sie Othmar  Aeby,  der  1976  an Herzver­
sagen  starb. 1984  verstarb auch ihr  Sohn  Jo­
sef. Das schwere  Leid  hat  sie aber nicht  ver­
bittert. Sie freute sich  an Besuchen und 
machte  an Altersnachmittagen  und Ausflü­




Ernes! Andrey,  St. Silvester, erblickte am 
29.01.12  im Tschüpru das  Licht  der  Welt. 
Mit neun lahren  verlor er seinen Vater. Es 
folgten  schwere  und harte  Zeiten für die  
Mutter, die  alles tat, um die  Familie zusam­
menzuhalten, Emest musste früh Verantwor­
tung übernehmen und einspringen.  Er blieb 
daheim  auf dem  elterlichen  Hof und wurde 
Bauer. Mit Agnes  Jelk trat er an den  Traual­
tar, 7 Kinder  brachten  Leben und Betrieb ins 
Haus. Er führte die  Pfarreikasse, machte  mit 
im Vinzenzverein, in der  Raiffeisenbank, in 
der  Schulkommission, in der  Käserei- und 
Viehzuchtgenossenschaft,  ohne  die  Familie 
zu vernachlässigen.  Bei seiner Tochter  Ber­
nadette  fand  er liebevolle Aufnahme und 
Pflege.  Am 27.05.99  ist er verstorben.
►
Jakob Bächler,  Gurmeis, wurde am 
17.08.15  als 10. Kind  des  Theodor  und der  
Christina Bächler-Pellet  geboren.  Seine 
Kindheit  verbrachte  er mit seinen 13 Ge­
schwistern  im Elternhaus in Gurmeis. Nach  
der  Schulzeit nahm  er eine Arbeit bei einer 
Baufirma an und Hess sich  zum Maurer aus­
bilden.  Bis zur Pensionierung blieb er seinem 
Beruf als Baupolier treu. Seme Freizeit wid ­
mete er den  Bienen und war auch begeister ­
ter Pilzler, Sammler und Jasser. Nach  einem 
Unfall im Frühjahr 1998  erholte  er sich  nicht  
mehr  ganz  und musste ins Altersheim  St. Pe­
ter in Gurmeis einziehen.  Sein Gesundheits ­
zustand verschlechterte  sich  zusehends.  Am
29.03.99  hat  ihn  der  Herrgott  aus seinem er­
füllten, gläubigen  Leben zu sich  gerufen.
Elisabeth  Andrey-Egger,  Wilera, Düdin- 
gen,  ist am 27.5.10 in Uberstorf geboren.  Sie 
war das  4. von 8  Kindern  der  Eltern Martin 
und Philomena  Egger-Weber.  Sie besuchte 
die  Schulen in Wünnewil und arbeitete dann  
in Laupen und in Bern. 1935  heiratete  sie Si­
mon Andrey  und übernahm mit ihm  ein Bau­
erngut in Flamatt, später  in der  Wilera. Der 
Ehe  wurden 14 Kjnder  geschenkt.  4 Kinder  
sind  ihr  im Tode  vorausgegangen  und 1981  
verstarb ihr  Gatte. Im gleichen  Jahr  erlitt sie 
einen Schlaganfall.  Nach  langem  Spitalauf­
enthalt  kam sie halbseits  gelähmt  ins Alters­
und Pflegeheim  St. Wolfgang.  Grosse 
Freude bereitete ihr  der  Besuch der  Gross­
und Urgrosskinder.  Nie hat  sie geklagt.  Am
11.7.98  nahm  sie Abschied  von dieser  Erde.
Marie Bächler,  St. Wolfgang,  erblickte am 
23.01.12 das  Licht  der  Welt als Tochter  des  
Josef und der  Elisabeth  Bächler-Aebischer.  
Der Schule entwachsen  war Marie Hilfskraft 
im Albertinum und in der  Guglera. Als ihr  
Bruder Pfarrer von St. Silvester wurde, zog  
sie zu ihm  und besorgte  den  Haushalt. Als 
Pförtnerin  hatte  sie ein offenes Ohr.  Der Blu­
men- und Gemüsegarten war auch in ihrer  
Obhut. Sie hatte  ein frohes  und humorvolles 
Gemüt. 1967  zog  sie mit ihrem  Bruder in die  
Kaplanei  St. Wolfgang.  Auch hier  besorgte  
sie Haus und Garten und schmückte die  Ka­
pelle,  war auch Glöcknerin und Vorsängerin.  
Nach  dem  Tode  ihres  Bruders 1992  blieb sie 
in der  Kaplanei.  Nach  einem Unfall verstarb 
sie am 30.03.99.
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Anton Auderset, Schlieren,  früher St. An­
toni, ist am 16.1.44 als jüngstes Kind  der  Fa­
milie Lorenz und Rosa Auderset-Pürro in 
Beckenried/St. Antoni geboren.  Wie damals  
üblich, half  er in jungen Jahren  auf Bau­
ernhöfen  mit. Der Schule entlassen fühlte er 
sich  von der  Baubranche angezogen.  Eine 
erste Stelle nahm  er bei der  Firma Marti AG 
an, um dann zu einer Zürcher Firma zu 
wechseln,  wo er sich  als Maschinist  enga ­
gierte.  Mit einer Gruppe der  Belegschaft  
konnte er während  gut zwei Jahren  in Nord ­
afrika arbeiten. Vor fünf Jahren  traten ge ­
sundheitliche  Probleme auf, die  ihn  zwan­
gen,  seine Arbeit aufzugeben. Fortan hatte  er 
einen harten  Leidensweg  zu gehen,  der  mit 
dem  Tod  am 1. Oktober 1998  endete.
C J&aaP
Blanche  Bächler-Zosso,  Düdingen. kam am 
02.12.07 in Rechthalten  zur Welt. 1915  zog  
die  Familie ins Welschland.  Da verbrachte  
Blanche  im Kreise von 12 Geschwistern  eine 
bescheidene  und glückliche Kinderzeit.  Sie 
arbeitete in verschiedenen  Stellen. 1935  hei ­
ratete sie Josef Bächler  aus Düdingen und 
zog  mit ihm  in sein Elternhaus auf der  Zeig.  
6 Kinder  kamen dort  zur Welt. Wegen  eines 
Unfalls in jungen Jahren  musste sie sich  spä ­
ter vielen Augenoperationen unterziehen. 
1980  starb ihr  Gatte. Im selben Jahr  hatte  sie 
eine Herzoperation.  Als 1995  das  Augenlicht  
fast gänzlich  erlosch,  zog  sie ins Altersheim  
St. Wolfgang.  Begleitet  vom Pflegepersonal  
und von ihren  Angehörigen  schlier  sie am
18.08.98  friedlich  ein.
;4 V
Martha  Auderset-Thossy,  Gurmeis, wurde 
als 2. von 4 Kindern  der  Eltern Anton und 
Pauline Thossy-Perler  in Liebistorf geboren.  
Mit 6 Jahren  zog  sie mit der  Familie nach  
Gurmeis, mit 11 Jahren  verlor sie ihren  Va­
ter. Nach  der  Schule war sie im Welschland,  
später in Basel in verschiedenen  Herr- 
schaftshäusem  tätig.  Am 14.05.51 heiratete  
sie Alois Auderset aus Gurmeis. Zwei Kin­
der  wurden ihnen  geschenkt.  Martha  war 
eine liebe, treu besorgte  und fromme Ehe ­
frau und Mutter. Seit Sommer 1973  wohnte  
die  Familie in ihrem  Eigenheim  im Düren­
berg.  Mit Freude pflegte  sie ihren  Garten und 
fertigte  Handarbeiten. Den Grosskindem 
war sie ganz  besonders zugetan. Am
08.06.99  ist sie sanft entschlafen?
Marcel Baeriswyl,  Düdingen. wurde seinen 
Eltern Emil ind  Marie Baeriswyl-Burger  im 
Brüneli, St. Antoni, als 6. von 8  Kindern  am 
2.9.32  geboren.  Marcel besuchte die  Primar­
schule in St. Antoni. Täfers und Alterswil. 
Nach  der  Schule arbeitete er zuerst bei hiesi ­
gen  Landwirten,  dann  auf dem  Baugeschäft  
in Bassersdorf  bei Kloten und schliesslich  
als Kranführer bei der  Baufirma Wirz AG in 
Bern. Am 6.8.55  heiratete  Marcel Marie 
Aeby  von der  Waldegg.  Der Ehe  entsprossen  
zwei Kinder.  Er war mehrmals  und mit Liebe 
Götti.  Beim Fischereiverein  Bad  Bonn, beim 
Jahrgängerverein,  beim Pilzverein und beim 
Gewerkschaftsverband war er Mitglied.  
Nach  einem Spitalaufenthalt  ist er in der  
Karwoche,  am 29.3.99,  verstorben.
Hedwig  Bächler,  Schmitten,  wurde am 
5. Januar 1921  in Lehwil  bei Heitenried  ge ­
boren. Die Schule besuchte sie in Heitenried.  
Sie arbeitete dann  viele Jahre  in der  näheren  
Umgebung.  Als ihre  Mutter krank wurde, 
übernahm Hedwig  den  Haushalt und setzte 
sich  ganz  zum Wohle  der  Familie ein. Nach  
dem Tod  der  Eltern übersiedelte sie nach  
Schmitten,  wo sie sich  sofort wohl  und hei ­
misch  fühlte. Für sie waren Harmonie, Frie­
den  und Helfen das  Wichtigste.  Am 30. Mai 
1999  gab  Hedwig  ihre  Seele dem  Schöpfer  
zurück. Sie möge  ruhen im Frieden  Gottes.
_____ I
Otto Baeriswyl,  Rohr/Schwarzsee,  ist am 
7.8.29  als 7. von 8  Kindern  der  Familie Josef 
und Christine  Baeriswyl-Aeby  in Grenchen  
bei Bösingen  geboren.  Er besuchte die  Pri­
marschule in Bösingen,  die  Sekundarschule 
in Düdingen, das  Stavia in Estavayer-le-Lac  
und die  Landwirtschaftsschule  in Grange-  
neuve. Er beteiligte  sich  an der  Bewirtschaf ­
tung des  elterlichen  Hofes. In dieser  Zeit hei ­
ratete er Vreni Hänni. Der Ehe  entsprossen  4 
Kinder.  Er wurde Viehhändler  und übernahm 
später  einen Betrieb in Les Bois im Jura, den  
er zu einem Hotel umgestaltete und mit sei­
ner Frau führte. Vor zwei Jahren  folgte  er sei­
nem Sohn  in den  Schwarzsee  und wohnte  im 
Gerendacherli.  In der  Folge  eines Schlagan ­
falles ist er am 8.9.98  gestorben.
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Hildegard  Baeriswvl-Pürro, Alterswil, ist 
1929  als Tochter  der  Eltern Niklaus und 
Seraphine  Pürro-Zihlmann geboren  und mit 
3 Geschwistern  in der  sonnigen  Rütti bei 
Alterswil aufgewachsen.  Sie erlebte eine 
glückliche Scìiul- und Jugendzeit.  Darauf 
arbeitete sie auf dem  elterlichen  Heimwesen. 
Als Volontärin erlernte sie in Lausanne die  
französische  Sprache.  In der  Freizeit stand  
sie den  Eltern zur Seite. Die Heirat mit 
Stefan Baeriswyl  bedeutete den  Beginn  ei­
nes neuen Lebensabschnittes.  Sie umsorgte 
den  Schwiegervater  bis ins hohe  Alter. Die 
Pflege  vieler Gräber und das  mit Blumen ge ­
zierte Friedhofkreuz schenkten ihr  die  Kraft, 
das  eigene  Kreuz zu tragen.  Ganz leise er­
löste  sie der  Tod  am 07.07.99.
Cécile Bertschy-Buchmann,  Täfers, wurde 
am 07.07.20 als jüngstes von zehn  Kindern  
der  Eltern Josef uncl Elisabeth  Buchmann- 
Birbaum im Riedli  bei St. Antoni ob der  Se­
bastian-Kapelle geboren.  Sie durfte eine 
glückliche Jugendzeit  verbringen.  1941  hei ­
ratete sie Linus Bertschy  vom Rohr.  6 Kin­
dern  schenkten sie das  Leben. 1950  durfte 
sie in ihr  Eigenheim  im Rohrmoos  einzie­
hen.  Jahrelang  verdiente  sie einen Zustupf 
für ihre  Familie mit Pilzesammeln und als 
Marktfrau. Am 30.08.82  starb ihr  Gatte. Es 
war ihr  vergönnt,  in ihrem  Heim einige  
glückliche und zufriedene Jähre  zu erleben. 
In der  Pfarrkirche hatte  sie ihren  Stammplatz  
in der  Seitenkapelle. Am 03.01.99  war es ihr  
vergönnt,  in ihrem  Eigenheim  zu sterben.
Josef Baeriswyl,  Rechthalten,  ist in einer 
kinderreichen Familie bei Alterswil aufge­
wachsen.  Er diente  als Knecht  bei den  Bau­
ern, einmal hier,  einmal dort.  In seinen freien 
Stunden widmete  er sich  der  Musik als Blä­
ser, zuerst in Alterswil, hernach  in der  Mu­
sikgesellschaft  von Rechthalten,  denn  eines 
Tages  wurde er im Grunholz angestellt.  Dort 
fand  er auch seine Gattin, Marie Jenny.  In 
der  Weid  bezogen  sie ein kleines bescheide ­
nes Heim mit etwas Umschwung.  Gerne 
ging  Josef hinauf in den  Wald,  betrachtete  
die  Natur, dazu rauchte er still und beschau­
lich  seine Pfeife. Später  musste er ins Spital  
und schliesslich  ins Pflegeheim  nach  St. 
Wolfgang.  Dort starb er unerwartet im hohen  
Alter von 96  Jahren  am 27.11.98.
Martha Bertschy-Tröller,  Wünnewil. 
wurde am 15.05.11 als erstes Kind der  Marie 
und des  August Tröller-Scherwey  in Elswil 
geboren.  Mehrere  Jahre  lebte sie in Neuen­
burg und Genf. Sie war mit Albert Bertschy  
verheiratet  und wurde Mutter von drei  Kin­
dern.  Sie war in Wünnewil u.a. bekannt als 
die  «Sonntagsfrau», als Marktfrau und Bar- 
rierenwärtenn. Ihr  Leben war Arbeit und 
Glaube an den  lieben Gott. Sie trug tapfer  ihr  
Schicksal, obwohl  sie immer wieder  gesund ­
heitliche  Rückschläge in Kauf nehmen  mus­
ste. Ihren  Humor und ihr  Lachen  verlor sie 
nicht.  Mit ihren  Lebensstationen und den  auf 
ihrem  Lebensweg  begegneten  Menschen  
war sie gedanklich  bis zuletzt stark verbun­
den,  bis sie am 13.08.99  diese  Welt verliess.
ËBh»
Josephine Bapst-Lötscher. Schwarzsee,  er­
blickte am 2. September  1915  im Erlenbruch 
im Schwarzseetal  das  Licht  der  Alpenwelt  
und ist in einer kinderreichen Familie arm 
und hart  aufgewachsen.  Ihrer  Ehe  mit Robert 
Bapst  entsprossen  fünf Söhne.  Diese wurden 
trotz der  mageren  Zeit gläubig  und mit Zu­
friedenheit  gut und kräftig aufgezogen.  Die 
Bergbäuerin war besonders  bekannt als Nä­
herin  von Küherkleidem. Das Sticken der  
Edelweiss  war ihr  Stolz und Vergnügen. Bis 
ins hohe  Alter hatte  sie eine starke Gesund­
heit,  welche  sie nutzte zur Aushilfe in der  
Buvette eines ihrer  Söhne.  Hier wusste sie 
die  Geselligkeit immer zu schätzen.  Nach  
kürzerer Krankheit wurde sie am 5. März 
1999  zur ewigen  Ruhe gerufen.
V.'.c:1:
Elisabeth  Bielmann-Curty, Düdingen, ist 
am 14. Mai 1936  in Täfers geboren,  wo sie 
auch die  Schulen besuchte. Nach  der  Schul- 
und Jugendzeit  arbeitete sie als geschätzte  
Arbeitskraft auf verschiedenen  Bauembe- 
trieben. Am 14. Dezember 1968  schloss  sie 
mit Adolf  Bielmann den  Bund fürs Leben. 
Der Ehe  entsprossen  zwei Töchter  und ein 
Sohn.  1993  erlitt sie eine Hirnblutung, von 
der  sie sich  nie richtig  erholte.  Trotz des  Ver­
lustes ihres  Gatten im Jahre  1996  konnte sie 
in ihrer  Wohnung bleiben. Sie starb unerwar­
tet am 10. September 1998.  Eine grosse  
Trauergemeinde begleitete  sie zur letzten 
Ruhe.
Rosa Bapst-Piller,  Altersheim  Bachmatte,  
erblickte am 21. Januar 1907 im Fi- 
scherbächli  das  Licht  der  Welt. Sie war das  
vierte von acht  Geschwistern  des  Eduard  und 
der  Regina  Piller-Piller. Im Jahre  1928  heira ­
tete sie Franz-Xaver Bapst.  Rosa übernahm 
mit ihrem  Mann das  Heimwesen Wilerbad  
über Zollhaus und dann  die  Gauchheit  in 
Plaffeien. 10 Kindern  schenkte sie das  Le­
ben. Im Holler bei Bruder Johann  fanden  die  
beiden  später  ein Daheim.  1970  zogen  sie 
in die  Alterssiedlung  Sellen. 1981  wurde 
Franz-Xaver Opfer  eines Verkehrsunfalles 
und Louise, ihre  Tochter,  musste sich  1996  
einem Krebsleiden  beugen. 1992  trat sie ins 
Altersheim  Bachmatte  ein. Am 28.  Januar 
1999  ist sie verstorben.
Hansueli Binggeli-Pürro, Bifang/Ober-  
schrot,  wurde am 18.9.37  als zweites von sie­
ben Kindern  der  Familie Walter und Hedwig  
Binggeli-Aellig  in Schwarzenburg  geboren.  
Dort besuchte er acht  Jahre  seiner Schulzeit 
und anschliessend  eines im Welschland.  Im 
Juli 1959  schloss  er mit Anny  Pürro vom 
Sahli  den  Ehebund.  Drei Kindern  durfte er 
Vater sein. Er war Maurer, zuerst bei der  
Firma Milani in Laupen, später  während  30 
Jahren beim Bauuntemehmen Dominik 
Raemy  AG in Oberschrot.  Er war Blasmusi­
kant in Giffers und Plaffeien und spielte  auch 
auf der  Handorgel.  1993  musste er sich  einer 
Operation  unterziehen und den  Beruf aufge­
ben. Er widmete  sich  fortan der  Musik und 
den  Grosskindem. Am 22.9.98  starb er.
Alois Bertschy.  Tentlingen,  wurde am 
05.03.42 in Alterswil geboren.  Die Primar­
und Orientierungsschule besuchte er mit sei­
nen zwei Geschwistern  in St. Ursen und Tä­
fers. Er erlernte den  Beruf des  Automechani­
kers. Seine Lebensstelle fand  er 1967  im 
Zeughaus in Freiburg. 1965  heiratete  er Ruth 
Offner. Drei Kinder  wurden ihnen geschenkt.  
Mit Fleiss und Eigenarbeit  bauten sie ein 
Haus. In der  Freizeit trieb er Sport.  Velofah ­
ren wurde zu seinem liebsten Hobby.  Viele 
Jahre  stand  die  Familie auf der  Sonnenseite 
des Lebens, bis im September 1998  die  
Krebskrankheit wie ein Gewitter stark und 
unangemeldet kam. Innert Tagen  wurde 
Alois aus dem  aktiven Leben gerissen.  Ruhig  
und still starb er allzufrüh am 04.02.99.
Erich  Birbaum. Wünnewil, wurde am 16. 
November 1968  als Sohn  des  Peter und der  
Alice Birbaum-Mauron in Bern geboren.  
Zusammen mit seiner Familie wuchs er in 
Bümpliz auf. 1982  zog  er mit seinen Eltern 
und seinem Bruder nach  Wünnewil. Als ge ­
lernter Kaufmann arbeitete er zuletzt im 
Bundesamt Heer. 1994  heiratete  er Petra 
Brügger und zog  in das  gemeinsame  Eigen ­
heim  in Wünnewil. Dem glücklichen Paar 
wurde eine Tochter  geschenkt.  1997  machte  
sich  eine heimtückische Krankheit bemerk­
bar, die  leider  weder  durch  den  starken Le­
benswillen noch  die  Liebe seiner Familie so­
wie die Chemotherapien  geheilt  werden  
konnte. Am 3. April  1999  ist er verstorben, 
lebt aber im Herzen seiner Familie weiter.
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Br. Xaver Blättler, Düdingen, wurde am 
15. August 1913  in Wolfenschiessen  NW ge ­
boren. Im Alter von 25 Jahren  trat er als Bru- 
demovize  ins Thaddäusheim  ein. Die folgen ­
den  Jahre  waren geprägt  von seinem Einsatz 
für die  Gemeinschaft  der  Oblaten in der  
Schweiz.  Gerne kam er 1977  wieder  nach  Dü­
dingen,  wo er sich  sowohl  für das  Thaddäus ­
heim  als auch für die Pfarrei einsetzte. Am 25. 
September  1998,  Fest des  hl.  Bruder Klaus, 
den  er sehr  verehrte,  ist er im Frieden  verstor­
ben. R.I.P.
Dr. med.  Peter Böschung.  Flamatt, wurde 
am 29.12.12  in Schmitten  als Sohn einer Bau- 
emfamilie geboren. Von Staffeis aus besuchte 
er in Wünnewil die Primarschule und in Stans 
und Freiburg das  Gymnasium. Nach  dem  Stu­
dium in Freiburg und Bern eröffnete  er 1945  
mit seiner Frau Else, geb.  Lehnen,  in Flamatt 
eine Arztpraxis.  Acht  Kinder  entsprossen  der  
Ehe.  Er verfasste ausserdem geschichtliche  
Studien, Erzählungen  und Gedichte.  Er setzte 
sich  für die  deutsche  Sprache  in Stadt  und 
Kanton Freiburg ein. 1989  verlieh  ihm  die  
Universität Freiburg die  Ehrendoktorwürde. 
Als Gründer und Ehrenobmann  erhielt  er von 
der Deutschfreiburgischen  Arbeitsgemein ­
schaft  eine Festschrift.  Am 19.1.99  ist er in 
Bern gestorben.
m
Louis Brügger, Plaffeien, wurde am 
23.09.11  im Dorf als Sohn  des  Fridolin  und 
der  Bemadine  Rappo  geboren.  Die Eltern 
übernahmen im Telmoos einen Landwirt ­
schaftsbetrieb.  Sein späteres  Heim war der  
Schlüsselacker. Er machte  die  Schreiner ­
lehre  und arbeitete viele Jahre  bei der  Firma 
Lötscher  AG. 1946  gründete er mit seiner 
Frau Hilda  Baeriswyl  eine Schreinerei,  die  
nach  und nach  vergrössert  wurde. Vom Fuss- 
schemeli  bis zum Dachstuhl  wurde alles fa­
briziert, vor allem aber Chalets.  Er war Vater 
von 7 Kindern,  die er zu tüchtigen Menschen  
erzog.  3 Söhne  sind  Schreiner.  Trotz Krisen­
zeiten, Krankheiten und Operationen  verlor 
er nie den  Mut. Während  62 Jahren  war er 
Kirchensänger.  Am 14.05.99  starb er.
Marius Brügger, St. Antoni, wurde als 4. 
von 5 Kindern  der  Marie und des  Linus 
Brügger-Buchmann am 11.07.48  im Riedli,
St. Antoni, geboren.  Seine Jugendzeit  ver­
brachte  er im elterlichen  Heim. Wegen  des  
frühen Todes  seines Vaters war er während  7 
Jahren  bei einem benachbarten  Bauern. 
Nach  der  Schulzeit fand  er eine Anstellung 
bei der  Firma HTG in Bern, wo er fast 30 
Jahre  als Kranführer tätig  war. Am 25.11.88  
heiratete  er Daniela Vonlanthen  von Täfers. 
Das Paar blieb in St. Antoni und verbrachte  
die  letzten 3 Jahre  im Riedli.  Lange  Zeit half  
er seiner Mutter auf den  Hürlenen und sam­
melte Pilze. 1996  musste er seine berufliche 
Tätigkeit aus gesundheitlichen  Gründen auf­
geben.  Am 13.05.99  starb er.
Marie Boschung-Buchs,  Im Fang,  erblickte 
am 13.2.24 als 2. Kind  der  Familie Adolf  und 
Rosa Buchs-Bieri im Fang  das  Licht  der  
Welt. Sie erlebte eine glückliche Jugendzeit.  
1948  trat sie mit Robert Böschung  an den  
Traualtar. 3 Kindern  schenkte sie das  Leben 
und war ihnen  eine gute Mutter. Von 1974  an 
pflegte  sie ihre  Eltern mit grosser  Liebe. Ge­
duld und Aufmerksamkeit. 1988  verlor sie 
allzufrüh ihren  Gatten. Blumen waren ihre  
grosse  Freude. Sie hatte  ein offenes Herz für 
alle, besonders  für die  7 Grosskinder. Wäh ­
rend  der  letzten 8  Jahre  lebte sie bescheiden  
und zufrieden ganz  alleine in der  Carrière. 
Nie klagte sie. Still wie sie gelebt  hatte  und 
trotz der  Pflege  der  Angehörigen  starb sie am 
27.10.98  im Spital  von Riaz.
*•30*
Sr. M. Philippa  Brügger. Kanisiusschwe- 
ster, Freiburg, ist 1910  in Sellenried,  St. An­
toni, in einer Bauemfamilie geboren.  Luise 
Brügger wuchs mit neun Geschwistern  
heran.  Sie trat mit 24 Jahren  ins Kloster ein 
und legte  1936  die  Profess ab. Ihre  ganze  
Kraft stellte sie in den  Dienst der  Verkündi­
gung  der  Frohbotschaft.  Nach  der  Ausbil­
dung  in Freiburg führte sie 10 Jahre  die  
Buchhandlung  in Altstätten, darauf von 1950  
bis 1986  jene in Aarau. In ihrer  bescheide ­
nen, frohen  Art konnte sie viele Menschen  
beraten und aufmuntem. Im Mutterhaus ver­
richtete  sie mit Freude Hilfsdienste,  solange  
es ihr  möglich  war. Am 1. Mai 1999  führte 
eine Lungenentzündung zu ihrem  unerwartet 
raschen  Heimgang.
Severin Broch.  St. Silvester, ist am 1.6.14 in 
der  Matta geboren.  Später  zog  er mit seiner 
Familie ins Eichholz.  Nach  der  Schule arbei­
tete er zuerst als Knecht  in Cortaillod  NE, wo 
er Französisch  lernte, dann  bei Bauern in 
Obertswil. in Zenauva und schliesslich  bei 
der  Familie Kolly  in der  Rossi bei Giffers. 
Später  war er Wegknecht  bei der  Gemeinde.  
Er handelte  mit Tieren, Alteisen, Obst, Ge­
müse und Antiquitäten. Er liebte die  Drehor ­
gel,  das  Grammophon  und spielte  Handorgel.  
1945  heiratete  er Regine  Zahnd  und hatte  3 
Buben und 1 Mädchen.  1966  wurde der  älte­
ste Sohn  vom Blitz erschlagen.  In den  letzten 
Jahren  wurde Severin schwächer.  Dank der  
Pflege  seiner Frau konnte r aber daheim  blei­
ben. Am 4.12.98  starb er völlig  unerwartet.
Severin Brügger, Moos, Plasselb, wurde am 
5. Mai 1914  auf einem kleinen Bauerngut in 
Plasselb geboren,  besuchte dort  die  Schule 
und half  später  zeitlebens seinen Geschwi ­
stern auf dem  elterlichen  Landwirtschaftsbe ­
trieb. Besonders  gerne  hielt  er sich  als Alp ­
hirt  auf der  Klewena im Plasselbschlund  
auf. Seine Gemeinde  Plasselb verliess er bis 
ins Alter nicht.  Lange  Jahre  konnte er diese  
Aufgabe erfüllen. Später  machten  sich  dann  
auch noch  gesundheitliche  Probleme be­
merkbar, wie etwa das  schwindende  Sehver ­
mögen,  die  schliesslich  einen Aufenthalt im 
Pflegeheim  in Täfers notwendig  machten.  Im 
Alter von 85  Jahren  wurde Severin am 1. Fe­
bruar 1999  von seinen Altersbeschwerden  
erlöst.
Emil Brügger, Delémont, ist am 16. Novem­
ber 1906  als Sohn  einer Bauemfamilie mit 6 
Kindern  in Plasselb geboren.  Nach  dem  Be­
such der  Grenzwachtschule  in Liestal wurde 
er Zollbeamter und übte seinen Bemf wäh ­
rend  44 Jahren  an verschiedenen  Orten aus, 
namentlich  in Boncourt, Réclère-Damvant, 
Bonfol und Basel. Gerne besuchte er jährlich  
seine Eltern im Heimatdorf.  1938  heiratete  er 
Madeleine  Berdat  aus Courroux JU, mit der  
er 5 Kinder  hatte,  zwei Mädchen  und drei  
Söhne.  Zwei dieser  Söhne  sind  vor über 30 
Jahren  nach  Kanada  ausgewandert.  1973  ist 
er in den  Ruhestand  getreten  und 1983  hat  er 
seine Gattin verloren. Zuletzt hat  er im Alters­
heim  La Promenade  gelebt  und ist am 15. No­
vember 1998  verstorben.
Pauline Brügger-Perroulaz. geb.  Stumy, ist 
am 22. Januar 1907  in Sellenried,  St. Antoni, 
als 3. von 9  Kindern  des  Philipp  und der  Ka­
tharina  Stumy-Ackermann geboren.  Nach  
der  Schule arbeitete sie in verschiedenen  
Haushalten. Bei Jakob Perroulaz, dem  seine 
Gattin, Mutter von vier Kindern,  gestorben  
war, fand  sie ihre  Lebensstelle. 1943  heira ­
tete sie Jakob. Dieser Ehe  wurde ein Sohn  
geschenkt.  1958  verlor sie durch  einen Un­
fall ihren  Ehemann  und heiratete  1968  Phil ­
ipp  Brügger von Winterlingen.  Mit dem  Al­
ter machten  sich  vermehrt  Beschwerden  be­
merkbar, 1997  musste sie zuerst ins Spital  
und dann ins Alters- und Pflegeheim  St. 
Wolfgang.  Am 10. März 1999  gab  sie ihre  
Seele dem  Schöpfer  zurück.
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Elise Brügger-Vonlanthen.  St. Antoni, ist 
am 29.11.20  als viertes Kind  der  Familie Jo­
hann  Josef und Anna Fasel-Aeby  in Gurmeis 
geboren.  Die Schule besuchte sie in Gur- 
rnels. Sie erlebte da  inmitten einer grossen  
Familie mit acht  Geschwistern  eine schöne  
Zeit. 1936  zügelte die  Familie nach  Nieder ­
muhren. Am 22.10.43 heiratete  Elise Josef 
Vonlanthen  aus St. Antoni. Aus dieser  Ehe  
entspross  ein Sohn.  Nach  dem  Tode  ihres  er­
sten Gatten im Jahre  1948  Führte sie den  
Bauembetrieb während  acht  Jahren  mit An­
gestellten  weiter. Im November 1956  Führte 
Pius Brügger Elise an den  Traualtar. Aus die ­
ser Ehe  "gingen  vier Töchter  hervor.  Am
24.04.99  ist sie nach  kurzer Krankheit im 
Kreise ihrer  Familie ruhig  eingeschlafen.
'3*.
Marie Bucher-Corpataux, Giffers, wurde 
am 12.8.30  als zweitjüngstes von sechs  Kin­
dern  der  Familie Alois und Regina  Corpa-  
taux-Andrey  geboren.  Die Schulzeit ver­
brachte  sie in Giffers und anschliessend  ar­
beitete sie auf dem  elterlichen  Heimwesen. 
1954  ging  sie mit Pius Bucher den  Bund der  
Ehe  ein. Daraus sprossen  11 Kinder.  1960  
übernahm sie mit ihrem  Gatten das  Heimwe­
sen. In den  Jahren  1955,1967  und 1968  star­
ben drei  Kinder.  Ihr  Gatte verschied  1987.  
1989  übergab sie das Heimwesen ihrem  
Sohn  und zog  Für ein Jahr  zu ihrer  Tochter  
nach  Obersclirot. Nach  drei  Wochen  Spital ­
aufenthalt fand  sie ein zweites Zuhause bei 
ihrer  Tochter.  15 Enkelkinder waren ihre  
grosse  Freude. Sie starb am 4.11.98.
Marie Brülhart-Bächler. Ueberstorf, ist am 
20.12.22 als ältestes von Fünf Kindern  der  El­
tern Alois und Agnes  Bächler  in Rechthalten  
geboren.  Der Schule entlassen musste sie 
auswärts arbeiten. Nachdem  ihr  Vater im Mi­
litärdienst  tödlich  verunglückte, kam sie nach  
Ueberstorf, wo sie am 4.4.47 Franz Brülhart, 
Verwalter der  Raiffeisenkasse und der  Kon­
kordia Krankenkasse, heiratete.  Der Ehe  ent­
sprossen  zwei Söhne  und zwei Töchter,  von 
denen  der  erste Sohn  bereits jung verschied.  
1981  starb auch der  Gatte. Seit 1961  war sie 
im Gemischten  Chor-Cäcilienverein.  Viel 
Freude bereitete ihr  das  Organisieren  und 
Führen der  Seniorenferien. Wichtig  waren ihr  
die  Fünf Grosskinder. Am 3.4.99  ist sie plötz ­
lich  gestorben.
Alfons Buchs. Plaffeien, wurde am 18.01.28  
in Henzenried  bei Heitenried  als 6. von 10 
Kindern  den  Eltern Alexander  und Delphine  
Buchs-Vonlanthen  in die  Wiege  gelegt  Die 
Schulzeit verbrachte  er in Liebistorf, Heiten­
ried  und Plaffeien. Mit 8  Jahren  verlor er 
seine Mutter. Später  erhielt  die  Familie in 
Marie Kilchör  aus Kleinbösingen  eine gute 
Pflegemutter. 1941  zog  die  Familie nach  
Zumholz bei Plaffeien. 1955  heiratete  er 
Apollonia  Neuhaus. Der Ehe  entsprossen  9  
Kinder.  1971  pachtete  Alfons in Giffers den  
Hof Schürli und dann  verschiedene  Alpwei ­
den.  1993  übergab er den  Hof und die  Alp ­
weiden  seinen Söhnen.  1996  zog  er nach  Ru- 
fenen. Nach  kurzer Krankheit starb Alfons 
am 06.07.99.
Martha  Briilhart-Brülhart, St. Josef, Dü- 
dingen,  hat  am 16.11.08 als jüngstes Kind  ei­
ner grossen  Familie das  Licht  der  Welt er­
blickt. 1931  vermählte  sie sich  mit Anton 
Brülhart und wurde Mutter von vier Kin­
dern.  1947  konnten sie ein Eigenheim  in St. 
Josef, Düdingen, bauen. 1957  verlor Martha  
ihren  Mann durch  einen Verkehrsunfall. Um 
das  Eigenheim  behalten  zu können, leistete 
sie dann  viel Heimarbeit. Sie begab  sich  fast 
jeden  Tag  in die  Kirche.  Nach  gesundheitli ­
chen  Problemen zog  sie 1998 ins Pflegeheim  
Täfers, wo Martha  kleinere Schlaganfälle  er­
litt, die  sie in den  Rollstuhl zwangen.  Den 
90.  Geburtstag feierte sie im Kreise ihrer  Fa­
milie. Am 12.12.98  konnte sie im Beisein ih ­
rer Angehörigen  ruhig  einschlafen.
Josef Buntschu, St. Silvester, erblickte am 
04.10.45 im Tschabel  das  Licht  der  Welt. 
Sein Vater war Kleinbauer und Dachdecker 
der  Alphütten. Als junger Bursche meldete  
sich  Josef bei den  Routes Modernes.  Durch 
Fleiss und Geschicklichkeit brachte  er es 
zum Maschinisten.  Seine Gattin, Marie-The ­
res Schorro,  schenkte 3 Kindern  das  Leben. 
Mehrere  Schicksalsschläge  machten  dem  
Verstorbenen sehr  zu schaffen  und brachten  
es mit sich,  dass  er oftmals eigene  Wege  
ging.  Ganz unerwartet ist der  Tod  an ihn her ­
angetreten.  Am Samstag,  den 19.06.99,  
nahm  er wie so oft an einem Wettbewerb mit 
grossen  Baumaschinen in Langenthal  teil. 
Dort wurde er von einer schweren  Krise er­
fasst und verschied  in seinem Bagger.
Marie Elisabeth  Brülhart-Cotting. Düdin­
gen,  erblickte am 11.09.11  in Gagenöle,  St. 
Antoni, das  Licht  der  Welt. Als 5. von 9  Kin­
dern  wuchs Marie auf einem Bauernhof auf. 
Marie ging  in St. Antoni und in Düdingen zur 
SchuleT STe arbeitete anschliessend  als Kö ­
chin  und Zimmermädchen  in verschiedenen  
Hotels in I^ysin,  Adelboden  und Lausanne. 
1936  heiratete  Marie den  Landwirt  Niklaus 
Brülhart aus Düdingen. Auf dem  Hof in der  
Längmatt  hatte  sie 8  Kinder.  Sie pflegte  ihren  
Gemüse- und Blumengarten. 1972  fand  der  
Umzug in die  Chännelmatt  statt. Ihr  ganzer  
Stolz galt  ihren  Enkelkindern. Der Tod  ihres  
Gatten am 01.01.99  war schwer  zu verkraf­
ten. Nach  einem Schlaganfall  folgte  Marie 
ihm  am 05.05.99.
Ursula Buntschu-Gugler, St. Silvester, war 
die  älteste Einwohnerin  von St. Silvester; 
hundert  Jahre  hat  sie erreicht.  Es gab  viele 
schöne  und viele harte  Zeiten. Am 23.1.1899  
wurde sie im Flüeli bei St. Silvester geboren.  
Schon  in der  Jugend  war sie oftmals mit ih ­
ren Geschwistern  auf den  Bergen  beim Sam­
meln von Beeren, Pilzen und Kräutern. Mit 
ihrem  Gatten, Josef Buntschu, übernahm sie 
an die  40 Jahre  Hirtschaften  auf den  Bergen,  
woFür die  Bauern dankbar waren. Die Ehe  
wurde mit sieben Kindern  gesegnet.  Drei ih ­
rer Söhne  und den  Gatten musste sie zu 
Grabe geleiten.  Nach  einem schönen  Le­
bensabend  in der  Familie ihres  Sohnes  Josef 
durfte sie nach  ganz  kurzer Krankheit am 2. 
Januar 1999  hinübergehen  in die  Ewigkeit.
Niklaus Brülhart-Cotting. Düdingen, kam 
am 04.10.11 in Alberwil, Düdingen, zur Welt. 
Auf dem  Bauernhof der  Eltern erlebte er als 
jüngstes Kind mit 10 Geschwistern  eine 
glückliche Jugendzeit.  Die Schulen besuchte 
er in Düdingen und wurde Landwirt.  1936  hei ­
ratete er Marie Elisabeth  Cotting.  Den 4 Bu­
ben und 4 Mädchen war er ein besorgter  Vater. 
Während  35 Jahren  bewirtschaftete  er das  
Heimwesen in der  Längmatt,  Düdingen. Da­
neben war er auch Viehhändler.  Er pflegte  sei­
nen Bekannten- und Freundeskreis. 1972  zog  
er in die  Chännelmattstrasse.  Freude bereitete 
ihm  das  Jassen, insbesondere  mit den  Enkel­
kindern. 1998  erlitt Niklaus einen Schlagan ­
fall und hatte  Mühe mit dem  Sprechen.  Am
01.01.99  ist er gestorben.
Hilda  Bürgy, Wünnewil, ist am 20.04.20 
mit ihrer  Zwillingsschwester  in Liebistorf 
geboren.  Die Familie zügelte später  nach  Ba- 
gewil  bei Wünnewil. Dort verlebte Hilda  mit 
ihren  6 Geschwistern  die  Schul- und Jugend ­
jahre.  Nach dem  Tode  ihres  Vaters musste sie 
Mitverantwortung Für ihre  jüngeren Ge­
schwister  übernehmen. 1948  zog  sie mit ih ­
rer Mutter und ihren  Brüdern ins eigene  
Heim nach  Blumisberg. 1946-1980  arbeitete 
sie in Neuenegg  bei Wander  AG. Nach  dem  
Tode  ihrer  Mutter wurde sie zum Mittel­
punkt der  Familie für die  Geschwister,  Nich ­
ten und Neffen. Später  pflegte  sie ihren  Gar­
ten, verwöhnte  die  Besucher und hatte  Zeit 
für kranke Mitmenschen.  Am 29.09.98  
durfte sie heimgehen  ins grosse  Licht.
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Albertine Cattila/, Wünnewil, ist am 22. 
Januar 1901  geboren  und mit vier Geschwi ­
stern in Wünnewil aufgewachsen.  Nach  der  
Schulzeit, die  von den  Wirren des  Ersten 
Weltkrieges begleitet  war, arbeitete sie vor­
erst bei der  Schokoladefabrik Tobler in Bern. 
1923  heiratete  sie ihren  bei der  SBB ange-  
stellten Mann. Der glücklichen Ehe  ent­
sprossen  vier Kinder.  Über 36 Jahre,  bis 
1966,  versah  sie den  Dienst einer Barrieren­
wärterin, von wo man sie auch weitherum 
kannte. Bei ihrem  Schwiegersohn  war sie 
gut aufgehoben  und in den  letzten Jahren  lie­
bevoll umsorgt. Am 30. September  1998  
durfte sie ihrem  Wunsche gemäss  im Beisein 
ihrer  Nächsten  daheim  sterben.
fl
Albin Cottier. Jaun, wurde am 5. März 1905  
als jüngstes von 14 Kindern  der  Familie Al­
fons und Magdalena  Cottier geboren.  Nach  
seinem Schulbesuch im Fang  verbrachte  er 
drei Sommer auf der  Alp Sewlyvorsatz.  
Nachher  wurde seine Hilfe auf dem  elterli­
chen  Bauernhof benötigt,  da  sein Vater 1913  
tödlich  verunfallte. Am 24. Oktober 1938  
heiratete  er Anna Räuber. Der Ehe  entspros ­
sen zwei Söhne  und eine Tochter.  Während  
fast 60 Jahren  hielten  sie einander  die Treue. 
1942  konnte er das  Heimwesen im Weibels­
ried  kaufen. Albin war Landwirt  mit Leib 
und Seele. Solange  es seine Kräfte erlaubten, 
besuchte er die  Messen und Maiandachten  in 
der  Kapelle  Weibelsried.  Am 20. September  
1998  ist er daheim  entschlafen.
Alfons Cattilaz-Rumo, Plasselb, wurde am 
28.  April  1939  in Plasselb als jüngster Sohn  
von Emanuel und Rosa Cattilaz-Andrey  ge­
boren. Nach  dem Besuch der  Schulen in 
Plasselb arbeitete er an verschiedenen  Stel­
len, bevor er bei den  Firmen Stuag und Sa- 
teg  während  Je 20 Jahren  im Strassenbau tä­
tig  war. 1962  heiratete  er Margrit  Rumo. 
Dem Ehepaar  wurden drei Kinder ge ­
schenkt. Alfons liebte die  Natur und ver­
brachte  seine Freizeit und seine Ferien am 
liebsten beim Holzen. «Funsi» mochte  es 
aber auch, einen Stumpen zu rauchen und ei­
nen gemütlichen Jass zu klopfen. Im Spät ­
herbst  1998  machte  sich  bei ihm  eine 
schwere  Krankheit bemerkbar, an der  er am 
27. Januar 1999  verstarb.
Serafine Décorvet-Fasel. Rechthalten,  
wurde am 22.08.18  in Rechthalten  als 7. von 
8  Kindern  geboren.  Früh lernte sie Freuden 
und Arbeiten der  Bauersleute kennen. Am 
20.07.39  heiratete  sie Robert Décorvet. Spä ­
ter konnte das  Heimwesen des  Vaters zuerst 
gepachtet  und dann  gekauft werden.  Durch 
Zukauf konnte der  Hof noch  vergrössert  
werden.  Dem Ehepaar  wurden 9  Kinder  ge ­
schenkt, 2 starben sehr  jung. Später  freute sie 
sich  sehr  an den  18  Enkelkindern und den  
16 Urenkeln. 1980  kaufte der  jüngste Sohn  
das  Heimwesen. Die Eltern blieben in eige ­
ner Wohnung  auf dem  Hof. Bis ins hohe  Al­
ter war sie relativ robust. In der  Karwoche  
1999  starb sie.
Cyprien  Chatagny,  Plaffeien, ist am 3.3.41 in 
Freiburg als zweitjüngstes von 11 Kindern der  
Familie Henri undf Jeanne Chatagny-Kolly ge ­
boren. Nach  der  Schulentlassung liess er sich  
zum Maler ausbilden. Seiner ersten Ehe  ent­
sprangen  3 Kinder.  1989  ist ihm  die  Tochter  
Brigitte  durch  Unfall entrissen worden.  1979  
kam er nach  Plaffeien und schloss  im folgen ­
den  Jahr  mit Verena Steiner den  Ehebund.  Die 
Kinder  der  beiden  ersten Ehen  erlebten hier  
trotz verschiedener  Sprachen  ein harmoni ­
sches  Miteinander.  Auch die  11 Grosskinder 
hatten  Freude am Grossvater. Er pflegte  regen  
Kontakt zu den  Gehörlosen  und liebte das Jas- 
sen und Fischen.  Nach  einem operativen  Ein­
griff  im vergangenen  Sommer ist er am
20.10.98  gestorben.
Daniel Clement, St. Silvester, erblickte am 
10. September  1912  im Unteren Krachen  das  
Licht  der  Welt. Da seine Mutter früh starb, 
kam Daniel zu einem Verwandten,  wo er gut 
aufgehoben  war. Mit Agnes  Stumy trat er an 
den  Traualtar. Es folgten  glückliche und 
schöne  Jahre  im Kreise der  Familie. Daheim  
besorgte  er etwas Landwirtschaft.  Viele 
Jahre  nat er daneben  der  Gemeinde  St. Silve­
ster treu gedient  als Strassenmeister, Ge­
meindeförster.  Totengräber,  Gemeindewei ­
bel, Feuerwehrmann und Brunnenmeister. 
Ein hohes  Mass an Arbeit, das  er mit Fleiss 
und Gewissenhaftigkeit  auf sich  nahm  und 
erfüllte. Schmerzlich  war für ihn  der  Tod  
seiner Gattin. Nach  87  Jahren  durfte er am 
4. Mai 1999  hinübergehen  in die  Ewigkeit.
Othmar  Cosandey,  Marly,  wurde am 
21.3.19  als 5. von 7 Kindern  des  Alois und 
der  Maria Cosandey-Aebi  in St. Antoni gebo ­
ren. Seine Schulzeit verbrachte  er in St. An­
toni und danach  lebte er mit seinen Tanten 
und seinem Onkel in Le Mouret. Am 5.10.46 
heiratete  er Bertha  Jenny  und zog  nach  
Marly.  Aus dieser  Ehe  gingen  3 Kinder  her ­
vor. Fast sein ganzes  Berufsleben verbrachte  
er bei der  Firma Cafag-Papro  in Freiburg. 
Nach  seiner Pensionierung widmete  er sich  
den  Orchideen.  Trotz seines Krebsleidens  
hatte  er Freude am Leben. Er verfolgte  mit 
Interesse die politischen  und wirtschaftlichen  
Ereignisse  und war besorgt  für Frau und Fa­
milie. Sein Lebenswille und sein Optimis ­
mus haben  ihn  bis zuletzt nicht  verlassen.
Vreni DieLschi-Raemy,  Plaffeien, erblickte 
am 23.6.1917  im Metzgerli  das  Licht  der  
Welt. Als Pflegekind der  Familie Riedo  im 
Telmoos besuchte sie die  Schule in Plaff­
eien. 1936  schloss  Vreni mit Josef Raemy  
den  Bund der  Ehe.  doch  1963  verstarb ihr  
Gatte. Kurz nach  ihrem  50. Geburtstag fand  
sie in Edmund Dietschi  ihren  zweiten Ehe ­
mann und erlebte in Kestenholz  SO zehn  
Jahre  voll Harmonie. Er verstarb 1977.  
Fortan fand  sie im Hotel Alpenklub, Plaffe­
ien, ein neues Zuhause. Kurz vor ihrem  
82.  Geburtstag musste sie sich  in Spital ­
pflege  begeben.  Am Abend  des  26.8.99  hatte  
der  Herr Erbarmen und üffnete Vreni das  Tor 
zur ewigen  Heimat.
Rosa Dousse-Plancherel, Plaffeien, wurde 
am 31.10.24 den  Eltern Henri und Marie 
Plancherel-Masset  in Morens in die  Wiege  
gelegt.  Dort verbrachte  sie mit ihren  2 Ge­
schwistern  die  Schuljahre.  Dann nahm  sie in 
Freiburg Haushaltstellen an. Später  kam sie 
nach  Plaffeien und arbeitete in der  Metzgerei  
Klaus und im Hotel Alpenclub. 1950 schloss  
sie mit Alfons Dousse den  Ehebund.  4 Kin­
dern  schenkte sie das  Leben. Keine Arbeit 
war ihr  zuviel. Grossen Wert legte  sie auf die  
Pflege  ihres  Gartens. Zeitlebens war sie eine 
grosse  Gottesmutterverehrerin. Eine heim ­
tückische Krankheit nagte  an ihren  Kräften. 
Sie wünschte sich,  das  letzte Wegstück da ­
heim  zurückzulegen. Am 21.09.98  gab  sie 
ihre  Seele dem  Schöpfer  zurück.
Martin Ducret, Schmitten,  ist am 7. Januar 
1921  geboren  und wuchs als ältestes von 
zehn  Kindern  der  Eltern Jakob und Ida  Du­
cret im Moosweidli  bei Täfers auf. In Täfers 
absolvierte er seine Schulzeit. Nach  Beendi ­
gung  der  Schule arbeitete er hauptsächlich  
als Waldarbeiter  bei seinem Vater, der  Bann­
wart war. Er besuchte Kurse und bildete  sich  
so zum Förster  aus. Nach  der  Pensionierung 
seines Vaters übernahm er dessen  Stelle bei 
der  Burgergemeinde  Freiburg. Mit 60 Jahren  
musste er seinen Beruf aufgeben, da  ihm  ein 
Leiden  zu schaffen  machte.  Das letzte Jahr  
seines Lebens verbrachte  Martin im Alters­
heim  St. Wolfgang.  Am 24. Oktober 1998  
wurde er von seinen Altersbeschwerden  er­
löst.  Gott gebe  ihm  die  ewige  Ruhe.
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Lucien Dula-Jungo, Düdingen, wurde am 
14.11.21 als Sohn  von Bernard  und Marie 
Dula-Folly in Courtaman geboren.  Er be­
suchte die Schulen von Courtepin. An­
schliessend  arbeitete er im Kt. Luzern, um 
die  deutsche  Sprache  zu erlernen. Danach  
machte  er eine Käserlehre  und arbeitete in 
verschiedenen  Käsereibetrieben. Nach  dem  
Besuch der  Molkereischule Grangeneuve 
schloss  er seine Ausbildung mit der  Meister­
prüfung ab. 1947  übernahm er mit seiner 
Frau Thérèse  die  Käserei von Aeschlenberg,  
wo er bis 1979  tätig  war. Seinen vier Kindern  
war er ein besorgter  Vater. Die Rentneijahre  
verbrachte  er in Düdingen und blieb bis zum 
letzten Tag  aktiv. Am 05.05.99  ist er uner­
wartet im Ausland verstorben.
Meinrad  Egger,  Täfers, wurde am 09.06.08  
im Schafrain  bei St. Antoni geboren.  Seine 
Eltern waren Josef und Maria-Franziska Eg ­
ger-Waeber.  Er wuchs mit 8  Geschwistern  
auf. Nach  der  Schule in St. Antoni arbeitete 
er als Bauemknecht, später  bei den  Firmen 
Schmid,  Element AG und Schuwey.  Im Jahre  
1965  zog  Meinrad  in die  alte Schmiede  in 
Rohr  bei Täfers. Seine Nachbarn  halfen  ihm  
jeweils. Er war ein lieber und humorvoller 
Mensch.  Am 02.10.89  musste Meinrad  ins 
Altersheim  Sense-Mittelland  einziehen,  weil 
er den  Haushalt nicht  mehr  selber besorgen  
konnte. Im Altersheim  hatte  er anfangs  
Schwierigkeiten,  aber auch dort  hat  er sich  
dann  gut einaelebt. Am 22.01.99  ist er von 
seinen Altersbeschwerden  erlöst  worden.
Konstanz Fasel-Corpataux. Freiburg, 
wurde am 20. März 1914  den  Eltern Alfons 
und Elisabeth  Fasel-Baeriswyl  in die  Wiege  
gelegt.  Schon  mit Fünf Jahren  verlor er leider  
seinen Vater. Die Schulen besuchte er in Gif- 
fers und in Alterswil. Im Jahre  1954  führte er 
Marie-Helene Corpataux an den  Traualtar. 
Das Paar Führte eine harmonische  und glück­
liche  Ehe.  Grosse Freude hatte  er immer, 
wenn er eine Reise antreten konnte, um an­
dere  Länder  und Sitten kennen zu lernen. Im 
Jahrgängerverein  war er zwölf  Jahre  lang  als 
Sekretär und Kassier tätig.  Am 4. November 
1998  wurde er von seinem schweren  Leiden  
erlöst.
Ottilie Fasel-Aebischer,  Täfers, ist am 
04.05.22 im Schloss  Heitenried  geboren.  Sie 
war das  dritte  von neun Kindern  der  Eltern 
Josef und Marie-Victorine Aebischer-Zum- 
wald.  Bei der  Familie Loup in Estavayer  
machte  sie die  Haushaltslehre,  bei der  Fami­
lie Müller und bei Gfeller-Rindlisbacher  in 
Bern arbeitete sie in der  Küche und in der  
Konditorei.  1943  heiratete  sie Franz Fasel. 6 
Kindern  schenkte sie das  Leben. 1989  starb 
ihr  Gatte. Sie liebte die  Blumen und brachte  
oft einen Strauss als Geschenk. Jahrelang  
war sie aktives Mitglied  der  Frauen- und 
Müttergemeinschaft. Sie freute sich  immer 
auf den  Besuch ihrer  Kinder,  Grosskinder 
und Urgrosskinder. Nach  längerer  Krankheit 
ist sie am 26.01.99  gestorben.
Anna Fasel-Jungo, Schmitten,  ist am 
31.12.13 als 5. von 7 Kindern  des  Martin und 
der Magdalena  Jungo-Egger  in Berg/  
Schmitten  geboren.  Dort verbrachte  sie im 
Kreise der  Familie ihre  Schul- und Jugend ­
zeit. Nach  der  Schulentlassung folgte  ein 
Welschlandaufenthalt.  Am 27.6.36 ver­
mählte  sie sich  mit Jakob Fasel aus Recht ­
halten.  Ihnen  wurden 4 Kinder  geschenkt.  
An ihrem  45. Geburtstag verlor sie ihren  
Ehegatten  durch einen Verkehrsunfall in 
Berg.  Sie besuchte Wallfahrtsorte  im In- und 
Ausland. Am 20.12.96  musste sie ins Spital  
eingeliefert  werden,  weil eine Krankheit zu 
Sprachlosigkeit  Führte. Nach  fast zweijähri ­
gem  Aufenìhalt im Pflegeheim  Täfers konnte 
Anna am 18.10.98  ruhig  einschlafen.
Josef Fasel-Jungo, Alterswil, ist am 6.11.11 
geboren.  Mit seiner Gattin Katharina  Jungo 
übernahm er das  elterliche  Heimwesen in 
Gerewil, das  er zu einem blühenden Land ­
wirtschaftsbetrieb  machte.  Sieben Kinder,  
vier Töchter  und drei  Söhne,  wurden ihrer  
Ehe  geschenkt.  Sein Leben als Landwirt  be­
stand  aus Säen und Ernten. Bis kurz vor sei­
nem Tod  widmete  sich  Josef der  Bienen­
zucht, was er mit der  ihm  eigenen  Genauig­
keit, Sorgfalt  und Überzeugung tat. Er war 
ein geradliniger  und senkrechter Mensch,  
mit dankbarem Blick nach  oben. Dass er 
nach  einem reichen  Leben mitten in der  Ern­
tezeit (9.8.98)  der  Erde  anvertraut wurde, die  
er zeitlebens bearbeitet hatte,  hätte  er selbst 
am wenigsten  als Zufall angesehen.
Bernhard  Feyer,  Plaffeien, wurde am 
03.05.35 als zweitältestes von sechs  Kindern  
dem Ehepaar  Cécile und Kanis Feyer-Co-  
sandey  in Plaffeien geboren.  Mit 6 Jahren  
verlor er sein Gehör  und so musste er seine 
Schulzeit im Guintzet in Freiburg absolvie­
ren. Danach  machte  ereine Schreinerlehre  in 
Plaffeien. Mit Können,  Geschick und Ideen ­
reichtum arbeitete er auf seinem Beruf im 
Sägewerk Zollhaus. Er hatte  Freude an der  
Imkerei und am Fischen.  1962  gründete er 
mit Verena Steiner eine Familie, der  2 Töch ­
ter und 2 Söhne  entsprossen.  Eine schwere  
Krankheit machte  mehrere  Spitalaufenthalte  
nötig  und seit August vorigen  Jahres  konnte 
er seiner Arbeit nicht  mehr  nachgehen.  Am
20.04.99  wurde er ins ewige  Leben geholt.
Cécile Fontana-Bürgisser, Giffers, wurde 
am 15.08.22  den  Eltern Louise und Eugen 
Bürgisser als 8.  von 13 Kindern  in die Wiege  
gelegt.  In dieser  Grossfamilie verbrachte  sie 
eine glückliche Jugend.  Nach  der  Schulent­
lassung erlernte sie den  Beruf einer Damen­
schneiderin  und übte ihn  während  vièler 
Jahre  in eigener  Regie  aus. Neben dieser  
Handarbeit  war sie den  Eltern noch  viele 
Jahre  eine wertvolle Hilfe und Stütze. Am 
15.09.47  heiratete  sie Linus Fontana. Der 
Ehe  entsprossen  vier Kinder,  wovon das  Er­
ste kurz nach  der  Geburt verstarb. Später  
kümmerte sie sich  gerne  um ihre  8  Enkelkin­
der.  Nach  einem schmerzhaften  Rheumalei­
den  wurde ihr  Herz schwächer.  Am 29.07.98  
wurde sie von ihrem  Leiden  erlöst.
Paul Fasel-Jenny,  Winterlingen,  ist am 
14.08.32 zu Hause in Winterlingen,  geboren.  
Auf dem  elterlichen  Bauernhof verbrachte  er 
zusammen mit 9  Geschwistern  eine wunder­
schöne  Kindheit.  Die Schule besuchte er in 
Heitenried.  wo er als 17-Jähriger  der  Musik­
gesellschaft  beitrat. Auch Sport  wie Ringen,  
Schwingen  und Turnen waren seine Leiden ­
schaft.  1963  heiratete  er Lydia  und ein Jahr  
später  kam der  1. von 6 Buben auf die  Welt. 
Nach  dem  Tode  seiner Mutter konnte er 1965  
den  elterlichen  Bauernhof pachten  und spä ­
ter übernehmen. 1998  übergab er diesen  ei­
nem seiner Söhne,  um sich  vermehrt  der  
Grosskinder anzunehmen. Seine letzten 
Stunden verbrachte  er im Kreise der  Familie. 
Am 03.06.99  ist er Für immer eingeschlafen.
Cécile Fontana-Haas, Plaffeien, wurde am 
13.11.08  in der  Wannera bei Monterschu den  
Eltern Johann  und Anna-Louise Haas-Pemy  
als Jüngstes von Fünf Geschwistern  in die  
Wiege  gelegt.  Die Schulen besuchte sie in 
Gurmeis und fand  dann  ihr  erstes Arbeitsfeld  
in der  Biskuitfabrik Ritz in Laupen. 1936 
reichte  Cécile dem  Bäcker Linus Fontana die  
Hand  zum Lebensbunde. Fortan wurde Plaf­
feien ihre  zweite Heimat, denn  dort  über­
nahm  dasjunge  Ehepaar  die  Bäckerei Stre­
bei. Der Ehe  entsprossen  drei  Töchter  und 
drei  Söhne.  Im Janre 1979  verlor sie ihren  
Gatten. Sie war bescheiden,  ihr  Leben be­
stand  aus Arbeit und Sorge  für die  Familie. 
Am 18.01.99  ist sie nach  dreiwöchigem  Spi ­
talaufenthalt in Täfers sanft entschlafen.
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Leo Gauch, Tentlingen,  erblickte am 26. 
März 1934  als zweitältestes Kind  des  Alois 
und der  Frieda  Gauch-Schafer  in Düdingen 
das  Licht  der  Welt. Später  zog  die  Familie in 
den  Rain bei Tentlingen.  Den grössten  Teil 
der  Schulzeit verbrachte  Leo in Giffers. Bis 
zur Rekrutenschule verdiente  er seinen Le­
bensunterhalt bei Bauern. Dann arbeitete er 
lange  Zeit als Maschinist  im Bauwesen. Das 
Leben des  Verstorbenen wurde schon  früh 
von Krankheiten und Unfällen überschattet. 
So musste er auch vorzeitig  seine Berufsar­
beit aufgeben. Die letzten Lebensjahre  ver­
brachte  er im Alters- und Pflegeheim  Ärgera  
in Giffers. Am 15. Juli 1999  wurde Leo von 
seinen Leiden  erlöst  und ist in die  Ewigkeit 
berufen worden.
m
Emerith  Gross-Vonlanthen.  Schmitten,  
wurde am 8.6.10  in Heitenried  geboren  und 
durch  die  Taufe in die  Gemeinschaft  der  
Gläubigen aufgenommen. Die Schulen be­
suchte sie in Düdingen. Der Schule entlassen 
arbeitete sie auf dem  elterlichen  Bauernhof 
in St. Wolfgang.  Später  fand  sie eine Anstel­
lung bei der  Firma Kaufmann AG in Thöris-  
haus, wo sie während  30 Jahren  arbeitete. 
1938  heiratete  sie Louis Gross aus Düdin­
gen.  Nach  dem  Tode  ihres  Gatten im Jahre  
1973  zog  Emerith  in die  Alterssiedlung  Spi ­
chermatte  an der  Tunnelstrasse in Düdingen. 
1994  ging  sie ins Alters- und Pflegeheim  
Sonnmatt, Schmitten,  wo sie den  Lebens­
abend  verbrachte.  Nach  einem reicherfüllten 
Leben ist Emerith  am 30.3.99  gestorben.
Martin Gauch, Freiburg, erblickte am 7. 
September  1933  als Sohn  des  Alois und der  
Marie Gauch-Peiry  das  Licht  der  Welt. Er 
wurde Bubi genannt.  Auf dem  Bauernhof im 
Windig,  am Rande der Stadt Freiburg, 
wuchs er zusammen mit drei  Schwestern  
auf. Nach  Abschluss der  Schulzeit arbeitete 
Martin bis ins Jahr  1971  auf dem  elterlichen  
Hof. Danach  war er 25 Jahre  lang  ein pflicht ­
bewusster und geschätzter  Mitarbeiter der  
Kantonalen Lehrmittelverwaltung.  Als Im­
ker hatte  er weiterhin  den  Kontakt zur Natur 
und zur Landwirtschaft  aufrecht erhalten.  
Seinen Ruhestand  konnte Martin wegen  ei­
ner schweren  Krankheit leider  nicht  im er­
wünschten Masse geniessen.  Am 15. Juni 
1999 ist er von seinem Leiden  erlöst  worden.
Felix Grossrieder,  St. Antoni, wurde am 
23.01.18  als 7. von 14 Kindern der  Eltern Pe­
ter und Zäzilia Grossrieder-Zumwald gebo ­
ren. Nach  der  Schule in St. Antoni besuchte 
er die  Sekundarschule. Dann arbeitete er auf 
verschiedenen  Bauernhöfen.  Am 26.03.48  
heiratete  er Pauline Conus aus Medewil.  5 
Kinder  wurden ihnen  geschenkt.  Sie bewirt­
schafteten  den  Bauembetrieb in Bächlisbrun- 
nen. Seine Gattin verstarb im Jahre  1984.  In 
den letzten Jahren  wurde er schwächer.  
Trotzdem unternahm er täglich  seine Spa ­
ziergänge.  Er machte  auch gerne  einen Jass. 
Nach  einem Besuch in der  Kapelle  stürzte er 
unglücklich vor seinem Heim und zog  sich  
eine Verletzung zu. Am 16.09.98  verstarb er 
im Beisein seiner Kinder.
Felix Giot-Bürgy, Kleinguschelmuth,  ist am 
13. August 1909  in der  Lischera  geboren.  Mit 
seinen vier Geschwistern  wuchs er in der  Li­
schera  auf. Nach  der  Schulzeit war er im vä­
terlichen  Bauembetrieb tätig.  Im Mai 1934  
heiratete  Felix Alice Bürgy. Drei Knaben und 
drei  Mädchen  wuchsen in harmonischem  Fa­
milienleben heran.  Im Jahre  1944  kaufte r ein 
Heimwesen in Kleinguschelmuth.  1955  ver­
unglückte der  10-jährige  Sohn  Josef tödlich,  
was für ihn  einen schweren  Schlag  bedeutete. 
Er war ein eifriger  Imker. Ein Jahr  nach  der  
diamantenen Hochzeit  verstarb 1995  seine 
Ehefrau. Im Kreise seiner Familie durfte er 
einen glücklichen Lebensabend  in seinem 
Heim verbringen.  Nach  kurzer Krankheit 
starb er am 16. April  1999.
Linus Grossrieder-Schaller,  Bösingen,  
wurde am 24.04.21 den  Eltern Kasimir und 
Philomena Grossrieder-Krattinger  im 
Gertholz,  Bösingen.  in die  Wiege  gelegt.  Der 
Primarschule Bösingen  entlassen arbeitete 
Linus bei verschiedenen  Bauern als Melker 
und später  auf dem  Bau. In der  Poly  Laupen 
w'ar er 33 Jahre  als Abw'art tätig.  1943  heira ­
tete er Therese  Schaller  von Bethlehem,  
Schmitten.  Dieser Ehe  wurden 2 Töchter  und 
2 Söhne  geschenkt.  Seine liebsten Hobbys  
waren die  Kaninchenzucht  sowie der  Garten. 
Kurz vor seiner Pensionierung bezog  er sein 
Haus in Bösingen,  wo er noch  gemütliche 
Jahre  verbringen  durfte. Nach  Spitalaufent­
halten  in Täfers starb er am 17.0d .99  im Be- 
tagtenheim  Laupen.
Peter Gobet, Oberschrot,  ist am 27.10.11 im 
Bühl als Nesthocker der  Familie Joh.-Joseph  
und Elisabeth  Gobet-Stalder  geboren.  Die 
Schulzeit verbrachte  er in Oberschrot.  Sein 
Vater und 4 der  Geschwister  starben bereits 
in seiner Jugendzeit.  1943  schloss  er mit Ma­
rie Riedo  aus St. Antoni den  Bund fürs Le­
ben und übernahm gleichzeitig  den  elterli­
chen  Hof auf der  Egg.  3 Kinder  entsprossen  
dieser  Ehe,  wobei ihm  bereits 2 in die  Ewig ­
keit vorausgegangen  sind.  Auch seine Gattin 
ist nach  53 Eheiahren  im Jahre  1996  gestor ­
ben. Seine beiden  Grosskinder fanden  sich  
täglich  in seinem Heime ein und sorgten  für 
angenehme  Unterhaltung.  Am 2.1.99  ist Pe­
ter für immer entschlafen  und legte  sein Le­
ben in die  Obhut seines Schöpfers.
M
 Gilbert Gugler, St. Silvester, wurde am 
06.04.49  als 1. von 3 Kindern  der  Eltern 
Alois und Marie Gugler-Buntschu geboren.  
Er wuchs im waadtfändischen  L’Auberson 
auf. In Freiburg absolvierte er eine Lehre  als 
Radio-  und Femsehelektriker. Er machte  in 
einer Tanzkapelle mit. 1969  heiratete  er Ma­
rie-Therese  Schorro  aus Kleinbösingen.  2 
Kinder  wurden ihnen  geschenkt.  Gilbert war 
bei der  Firma Marchon  SA als Magaziner  
angestellt.  1973  zog  die  Familie nach  St. Sil­
vester, wo sie von 1982  bis 1998  ein Lebens­
mittelgeschäft  führte. Danach  eröffnete  er 
einen Musikboxladen und arbeitete auch bei 
der Firma Vonlanthen  in Praroman als 
Sanitär-Installateur. Völlig  unerwartet starb 
er am 21.01.99  an Herzversagen.
Eduard  Götschmann.  Überstorf, wurde am 
4. April  1914  als Sohn  der  Maria Theresia  
und des  Johann  Götschmann  geboren.  Bei 
seiner Mutter und zwei Geschwistern  ver­
brachte  er mit einer Halbschwester  in Ober- 
mettlen die  Jugendzeit.  Nachher  arbeitete er 
daheim  auf dem  Bauernhof, welchen  er spä ­
ter zu Eigentum übernahm. Anfangs  der  
Sechzigerjahre  musste er Tiere und Land ­
wirtschaft  aufgeben und fand  in der  Romag  
AG Düdingen Arbeit. In der  Familie Mau- 
ron, bei seiner Cousine, fand  er oft Auf­
nahme.  Die letzten zehn  Jahre  fand  er ein 
neues Daheim  im Pflegeheim  in Schmitten.  
Auch im Altersheim  blieb er ein Original,  
ein liebenswertes. Friedlich  ging  er am 13. 
März 1999  zur ewigen  Ruhe."
Marcel Haering,  Düdingen, ist als 1. von 6 
Kindern  des  Marcel und der  Marie Haering-  
Aebischer  am 26.4.37 in Obermühletal ge ­
boren. Nach  der  Schule absolvierte er eine 
kaufmännische Lehre.  Über 40 Jahre  hat  er 
Versicherungsgesellschaften  gedient.  Der 
ehelichen  Gemeinschaft  mit Dorli Böschung  
wurden 2 Kinder  geschenkt.  Die Freizeit galt  
stark seinem Hobby,  dem  Fussball. Er war 
Spieler  und Trainer in verschiedenen  Verei­
nen, zudem auch Schiedsrichter  auf nationa­
ler und internationaler Ebene. Während  einer 
Periode  war er im Gemeinderat.  Seit der  Ju­
gend  litt er an Diabetes. 1998  musste er er­
neut ins Spital,  wo ihm  beide  Beine ampu­
tiert wurden. Mutig hat  er sein Los getragen.  
Am 20.6.99  ist er friedlich  gestorben.
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Robert Haymoz,  Schlattly,  Düdingen, ist 
am 12.01.27 als ältestes von sieben Kindern  
des  Emil und der  Anna Haymoz-Stadelmann  
in St. Ursen geboren.  1938  zog  seine Familie 
nach  Uebewil. Nach  der  Schulzeit in St. Ur­
sen und Täfers verbrachte  er einen Welsch ­
landaufenthalt in Vieques im Jura. 1953  
führte er Marie Guerig an den  Traualtar. Für 
sie begann  die  gemeinsame  glückliche Zeit 
im Schlattly.  Die 7 Kinder  bedeuteten Segen.  
Freude und Glück. Robert fand  seine Schaf ­
fenskraft in der  Familie und im täglichen  Ar­
beiten im Bauembetrieb. Hilfsbereit setzte er 
seine Sachkenntnisse in den  Dienst der  Öf­
fentlichkeit. Mutig hat  er gegen  seine Krank­
heit  gekämpft.  Im Kreise seiner Familie ist er 
am 06.10.98  verstorben.
Roland Hirschi,  Schmitten,  wurde am 
16.06.47 in Schmitten  den  Eltern Agathe  und 
Rudolf als 2. von 6 Kindern  in die  Wiege  ge ­
legt.  Die Schule besuchte er in Schmitten.  
Nach  der  Schul- und Jugendzeit  arbeitete er 
zuerst als Dreher  in Bern. Später  speziali ­
sierte er sich  zum Chemisch-Reiniger  und 
Hess sich  weiterbilden. Nach  langjähriger  
Berufserfahrung im Kleider-Reinigungs-  
dienst  entschloss  er sich,  diesen  Beruf aufzu­
geben  und fand  eine neue Stelle als Abtei­
lungsleiter in einem Verteilerzentrum. Ro­
land  war Vater von zwei Töchtern.  Seine 
Hobbys  waren Musik, Photographieren  und 
die  Natur. Auch arbeitete er gerne  im Garten. 
Am 12.08.98  wurde sein Leben unerwartet 
durch  einen Wespenstich  ausgelöscht.
Bertha Haymoz-Raemy,  Schwarzsee/-  
Cortébert. ist am 29.12.13  in Schwarzsee  ge ­
boren. Die Schule besuchte Bertha  in der  Lich-  
tena und in Plaffeien. Der Schule entlassen 
musste sie Geld  verdienen,  um die  Familie zu 
unterstützen. 1940  vermählte  sie sich  mit Al­
bin Haymoz.  Es wurden ihnen  4 Kinder  ge ­
schenkt. 1956  zog  die  ganze  Familie in den  
Jura nach  Rebévelier sous Raimeux. Dort wa­
ren sie 16 Jahre  als Hirten tätig.  1974  konnten 
sie in Cortébert ein kleines Heim erwerben, 
wo sie sich  wohl  fühlten. 1984  verlor Bertha  
ihren  Gatten. Sie blieb bei ihrem  jüngsten 
Sohn,  der  das  Heim übernahm. Die letzten 2 
Jahre  hatte  Bertha  Altersbeschwerden.  Nach  
einigen  Spitalaufenthalten wurde sie am
14.4.99  von ihrem  Leiden  erlöst.
Marie Hitz-Kessler, Alterswil, ist am 
24.03.04 geboren.  Mit 5 Schwestern  und 
1 Bruder verbrachte  sie auf dem  Heimberg  
eine schöne  Jugend.  Schon  früh arbeitete 
Marie beim Turbenstechen im Rotmoos, 
dann  in einem Laden  in Ueberstorf, hernach  
in der  Zündhölzlifabrik in Düdingen. 1939 
läuteten die  Hochzeitsglocken  für sie und 
Johann  Hitz, aber auch die  Sturmglocken für 
den  Weltkrieg. Johann  musste an die  Grenze 
und so lastete die  Arbeit des Landwirt ­
schaftsbetriebes  auf ihren  Schultern. Sie 
hatte  eine gute Gesundheit  und konnte bis 
ins hohe  Alter arbeiten. Wegen  eines Sturzes 
musste sie ihr  Heim in Medewil  verlassen 
und kam ins Spital  Täfers und dann  ins Pfle­
geheim.  Am 08.02.99  ist sie gestorben.
Peter Hayoz,  Düdingen, erblickte am 18.  
August 1941  in Ottisberg  bei Düdingen das  
Licht  der  Welt. Er war der  Sohn  der  Eltern 
Felix und Cécile Hayoz-Brülhart. Seine 
Schul- und Jugendzeit  verbrachte  er in Dü­
dingen.  Der Schule entlassen absolvierte er 
eine Metzgerlehre  in der  Stadt  Freiburg. 
Weitherum war er als Störmetzger  bekannt. 
Später  fand  er eine Anstellung in einem Ge­
tränkedepot in Bern. Bis zu seiner Krankheit 
blieb er dieser  Firma während  30 Jahren  
treu. Im Jahre  1996  stellte sich  ein schweres  
Nierenleiden  ein. Voll Mut und Hoffnung 
wartete er auf eine neue Niere. Es sollte aber 
nicht  sein. Am 19.  Juni 1999  starb er an einer 
Hirnblutung. Möge  Gott ihm die  ewige  Ruhe 
geben.
Alois Jeckeimann. Düdingen, erblickte am 
18.6.33  in Luggiwil  das  Licht  der  Welt. Zu­
sammen mit 5 Geschwistern  erlebte er eine 
schöne  Jugend.  Nach  der  Schul- und Ausbil­
dungszeit  arbeitete er 37 Jahre  bei der  Firma 
Jäggi,  wo er sich  mit Herz und Kraft enga ­
gierte.  In den  letzten Jahren  konnte er als 
Selbständigerwerbender  sein vielseitiges  
Wissen und Können  bei verschiedenen  Tä­
tigkeiten humorvoll einsetzen. Im Mai 56 
ging  er mit Klara Siffert den  Bund des  Le­
bens ein. Seiner Ehe  wurden 5 Kinder  ge ­
schenkt. Alois hatte  viel Freude an seiner Fa­
milie und seinen Grosskindern. Für alle völ ­
lig  unerwartet starb er nach  einer erlebnisrei­
chen  Woche,  am 25.7.98;  es war an einem 
wunderschönen  sonnigen  Tag.
Gabrielle Hayoz-Chassot,  Freiburg, hat  am 
7. April  1907  als 2. Töchterchen  von 5 Kin­
dern  in Villargiroud dans la  Glâne der  Familie 
Pierre und Aloyse  Chassot-Berset  das  Licht  
der  Welt erblickt, wo sie auch in die  Schule 
ging.  Schon  als junges Mädchen  half  sie in 
mehreren  Haushaltungen aus. Dabei lernte sie 
ihren  Gatten, Clément Havoz von Bösingen,  
kennen, den  sie im Jahre  1943  heiratete.  Mehr  
als 20 Jahre  arbeitete Gabrielle in der  Karto­
nagenfabrik. 1975  verstarb der  Gatte durch  
einen Unfall. Später  lebte sie mit Hugo Aebi- 
scher  zusammen, einem alten Freund vom 
Motor-Klub Gottéron. Gabrielle hatte  viel 
Freude an Blumen, war eine sehr  gute Köchin  
und eine liebe Lebensgefährtin.  Infolge  eines 
Sturzes starb sie am 21. Juli 1998.
Roman Jelk, Fellbach,  St. Silvester, wurde 
am 28. Februar 1915  in St. Silvester geboren.  
Geistig  behindert  durfte er zeitlebens daheim  
bleiben, wo er mit seiner Mutter und später  
mit seinen Geschwistern  einen gemein ­
samen Haushalt bildete.  Gerne hielt  er sich  
im Wald  und im Holzschuppen  auf. Dort 
sorgte  er für genügenden Brennholzvorrat.  
Schmerzlich  waren für ihn  jeweils Spitalauf­
enthalte.  Nach  dem  Tod  seiner ebenfalls be­
hinderten  Schwester  und aufkommenden Al­
tersbeschwerden  konnte er nicht  mehr  da ­
heim  bleiben. Nach  einem Spitalaufenthalt  
musste er ins Pflegeheim  Meyrrez  eintreten. 
Trotz der  guten Pflege  verlor er das.  Heim­
weh  nach  seinem Fellbach  nie ganz.  Überra­
schend  starb er am 25. Dezember 1998.
Lucie Hayoz-Wohlhauser,  Giffers, ist am 
15.05.24 in Kleinguschelmuth  geboren.  We­
gen  ihrer  Begabung  konnte sie sowohl  die  2. 
als auch die  5. Primarklasse überspringen. 
Sie wurde Ladentochter  in Bäckereien und 
Lebensmittelgeschäften.  In Felix Hayoz  
fand  sie ihren  Gatten, mit dem  sie in Gitters 
eine Bäckerei eröffnete.  Die Ehe  wurde mit 
drei  Töchtern  gesegnet.  Eine schöne  und 
glückliche Zukunft at sich  auf, doch  schon  
im Jahre  1962  wurde Lucie von einer Him- 
thrombose  befallen. Dies machte  der  lebens­
frohen.  tüchtigen Frau sehr  zu schaffen.  
Nach  Jahren  bezogen  sie im Oberdorf  ein 
neues Heim. Doch  eines Tages  waren die  Al­
tersbeschwerden  so gross,  dass  sie ins Pfle­
geheim  kam. Am 01.06.99  ist sie gestorben.
Albin Julmy, Räsch,  wurde am 29.04.24  als 
achtes  Kind der  Familie Theodor  und Marie- 
Theres  Julmy-Philipona  in die  Wiege  gelegt.  
Er verbrachte  mit seinen Geschwistern  eine 
schöne,  aber auch harte  Jugendzeit  in Gar- 
miswil. In Düdingen besuchte er die  Primar­
und Realschule. Im Jahre  1937  übernahm die  
Familie Julmy das  Heimwesen in Räsch.  Ab 
1939,  gerade  aus der  Schule entlassen, ver­
langten  die  Kriegsjahre  seinen vollen Einsatz 
auf dem  Bauernhof. 1943/44  diente  Albin elf 
Monate an der  Front als Korporal.  1951  hei ­
ratete er Hedwig  Nussbaumer. Vier Söhne  
und eine Tochter  wurden ihnen  geschenkt.  Er 
liebte die  Menschen  und die  Natur, vor allem 
die  Bienen. Nach  kurzer Krankheit starb er 
am 29.09.98  im Spital  Täfers.
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Cäsar Jungo-Huber. Rechthalten,  ist am 
08.05.08  als Bauernsohn einer grossen  Fami­
lie in Röschiwil  bei St. Ursen geboren  und 
dort  aufgewachsen.  Er war vorerst lange  
Jahre  in der  Landwirtschaft  tätig,  bis er spä ­
ter auch noch  während  12 Jahren  in einer Ma­
schinenfabrik arbeitete. Als Vater von fünf 
Kindern wohnte  er abwechslungsweise  in 
Rechthalten,  Tentlingen  und Düdmgen. Von 
recht  robuster Gesundheit,  musste er sich  mit 
90 Jahren  Operationen  unterziehen, von wel­
chen  er sich  zunächst recht  gut erholt  hatte.  
Nach  einer bleibenden Gehbehinderung  
konnte er aber nicht  mehr  in seine Wohnung  
zurückkehren, sondern  musste ins Pflege ­
heim  eintreten, wo er im Spätherbst  1998  zu 
kränkeln begann  und am 14.01.99  starb.
Emma Jungo-Stempfel,  Plaffeien, kam am 
15.03.11 auf dem  Berg  zur Welt. Schon  jung 
musste sie das  Elternhaus mit dem  Welsch ­
land  tauschen, um ihr  Brot zu verdienen.  
Den kargen Lohn  musste sie daheim  ablie- 
fem. Später  war sie im Restaurant Frohmatt  
als Serviertochter  tätig.  Dort lernte sie ihren  
Ehemann  Hermann kennen und heiratete  im 
Jahre 1938.  Sieben gesunden Kindern  
schenkte sie das  Leben. Als Bauemtochter 
scheute sie keine Arbeit. Sie war eine gute 
und liebe Mutter. Im Jahre  1979  musste sie 
ins Spital,  erholte  sich  aber wieder  gut. Sie 
war eine grosse  Muttergottesverehrerin.  Am 
24.03.99  wurde sie vom lieben Gott unver­
hofft  von ihrem  Herzleiden  erlöst  und ins 
Jenseits berufen.
Karl Jungo. Tann, Schmitten,  ist am 
13.12.28  als Sohn  des  Niklaus und der  Re­
gine  Jungo-Pürro geboren.  Mit 3 Brüdern 
und 1 Schwester  verbrachte  er die  Kinder ­
jahre  in Heitiwil. Die Schulen besuchte er in 
Düdingen und dann  ein Jahr  in St. Martin, 
um Französisch  zu lernen. Nach  der  Schul­
zeit machte  er eine Lehre  als Schuhmacher  
in Freiburg und arbeitete auf diesem  Beruf in 
Bern und Freiburg. 1951  heiratete  er Marie- 
Therese  Grossrieder  aus Lanthen.  Der Ehe  
entsprossen  2 Söhne  und 1 Tochter.  1967 
konnte er ins Eigenheim  einziehen.  20 Jahre  
war er Gemeindeangestellter.  Sein Hobby  
war der  Rettungsdient  Sense. Ein Lungen­
flügel musste entfernt werden.  Im Inselspital  
Bern ist er am 18.05.99  gestorben.
Meinrad  Jungo-Tinguely,  Düdingen, er­
blickte am 10. Dezember 1914  das  Licht  der  
Welt. Er ist in einer zufriedenen Umgebung  
aufgewachsen  und ist nicht  umsonst ein ar­
beitsamer, pflichtbewusster Familienvater 
geworden.  Im Jahre  1943  schloss  er mit Jo­
sephine  Tinguely  den  Bund der  Ehe.  Dieser 
Ehe  entsprossen  neun Kinder.  Die grosse  Fa­
milie wurde trotz spärlichem  Einkommen, 
aber dafür mit viel Gottvertrauen tapfer  auf­
gezogen.  Meinrad  liebte immer Tiere, die  
Natur und die  Landarbeit.  Im Alter pflegte  er 
gerne  seine Umgebung,  seinen Garten und 
seine Blumen. Eine schöne  Ziervogelzucht  
war immer sein grosser  Stolz. Nach  ganz  
kurzer Krankheit wurde er am 22. Februar 
1999  vom Herrn in die  Ewigkeit abberufen.
Martha  Jungo, Tuftera, Bösingen,  wurde 
am 03.12.26 in Galmis, Düdingen, geboren.  
Sie war das  zweitjüngste von 12 Geschwi ­
stern. 1930  zog  die  Familie nach  Richterwil.  
Sie besuchte deshalb  die  Schule in Bösingen.  
Nach  der  Schulzeit verbrachte  sie zwei Jahre  
im Welschland.  Dann arbeitete sie in Privat­
haushalten  und in einer Wäscherei  in Bern. 
1954  zog  sie in die Tuftera. Während  20 Jah ­
ren ging  sie in die  Poly  in Laupen. Martha  
hatte  eine künstlerische Ader  und grosses  
handwerkliches  Geschick. Mit viel Geduld  
häkelte sie wunderschöne  Tischdecken und 
stellte kunstvolle Strohsteme  her,  die an 
Weihnachten  in der  Kirche  in Bösingen  be­
wundert werden.  Am 25.07.99  durfte sie 
nach  schwerer  Krankheit sanft entschlafen.
Agnes  Kaeser-Aerschmann.  St. Ursen, ist 
am 8.4.14  geboren.  Sie wuchs mit 6 Ge­
schwistern  auf. Nach  der  Schulzeit in Täfers 
arbeitete sie auf dem  elterlichen  Bauernhof. 
Am 14.4.33 heiratete  sie Peter Kaeser. 7 Kin­
dern  durfte sie das  Leben schenken. Auch ein 
Pflegesohn  wurde ihr  anvertraut. 29  Jahre  
verbrachten  sie auf dem  kleinen Bauernhof in 
der  Hayozmühle. Im Jahre  1974  zogen  sie ins 
Dorf St. Ursen. Sie war Mitglied  der  FMG, 
des  Landfrauenvereins und der  Senioren­
gruppe.  Zwei Söhne  und eine Tochter  gingen  
ihr  im Tode  voraus. Sie lebte still und be­
scheiden.  1997  begann  ihr  Leidensweg.  Sie 
freute sich  an jedem Besuch und an jeder  
Hilfe. Am Sonntag,  5.7.98,  am Tag  der  Auf­
erstehung  Jesu, ist sie verstorben. "
Cécile Jungo-Jungo, Bruch, wurde am 18.  
Oktober 1903  im Vordertann  geboren.  Hier 
wuchs sie auf und besuchte die  Schulen in 
Täfers und Orsonnens. 1920  zog  die  Familie 
nach  Bruch. 1933  heiratete  sie Albin Jungo 
aus Angstorf  und sie übernahmen den  Bau­
ernhof  in Vordertann.  1934  zogen  sie nach  
Bruch. Der Ehe  entsprossen  6 Kinder.  Nach  
dem  Tod  ihres  Gatten im Jahre  1967  lenkte 
sie bis ins hohe  Alter die  Geschicke der  Fa­
milie mit gütiger Autorität. Schleichend  Hes­
sen ihre  Kräfte nach  und die  Altersbeschwer ­
den  beraubten sie ihrer  Selbständigkeit. Ihr  
innigster  Wunsch, im eigenen  Bett entschla ­
fen zu dürfen, wurde ihr  am 21. Dezember 
1998  erfüllt. Als fürsorgliche Mutter und 
Grossmutter wird  sie in Erinnerung bleiben.
 Konrad  Kaeser-Hayoz,  Liebistorf, wurde 
am 7. April  1921  den  Eltern Eduard  und Ma­
rie Kaeser-Kilchör  in die  Wiege  gelegt.  Mit 
drei  Schwestern  wuchs er auf dem  Bauernhof 
im Schallenberg  auf. Nach  dem  frühen Tod  
seines Vaters übernahm er den  Hof. Im Jahre  
1945  vermählte  er sich  mit Anna Hayoz  aus 
Gurmeis. Ihnen  wurden vier Kinder ge ­
schenkt. Nach  einem Herzinfarkt im Jahre  
1971  musste er den  Hof schweren  Herzens 
aufgeben. Bis zur Pensionierung arbeitete er 
in "der Sägerei  seines Schwagers  Alois 
Hayoz.  Ein schwerer  Schlag  traf ihn,  als er 
1992  seine Gattin verlor. Geschwächt  durch  
eine Herzoperation  im Jahre  1994  und meh ­
rere Spitalaufenthalte  verschied  er am 11. 
Dezember 1998.
Franziska Jungo-Ostertag,  Gurmeis, wurde 
als zweitjüngstes Kind  des  Wilhelm  und der  
Josephine  Ostertag-Kindler  am 26.2.09  in 
Freiburg geboren.  Später  zog  die  Familie ins 
aargauiscHe Sulz bei Laufenburg. Nach  der  
Schule diente  sie bei der  Familie Buri in Bal- 
bertswil, Düdingen, und der  Familie Krebs in 
der  Hostet, Cordast.  Danach  fand  sie eine Ar­
beitsstelle bei Direktor Merkle in Düdingen. 
1931  heiratete  sie Alfons Jungo aus Düdin­
gen;  ihnen  wurden 2 Kinder  geschenkt.  Wäh ­
rend  30 Jahren  wohnte  die  Familie im Eigen ­
heim  in Liebistorf. 1986  verstarb ihr  Gatte. 
1992  zog  sie zu ihrer  Tochter  nach  Gurmeis. 
Im Juli 1998  erkrankte sie an einem Lungen­
tumor, woran sie am 24.10.98  gestorben  ist.
P. Josef Kaufmann. Düdingen, ist am 2. De­
zember 1937  in Bellikon AG geboren.  Seine 
Ausbildung als Ordensmann  und Priester und 
auch jene als Physiker  machte  er an der  Uni­
versität hier  in Freiburg. Mit Freude unter­
richtete  er an der  Kantonsschule in Schwyz  
seine Fächer.  Nach  dem  Wechsel  in die  Seel­
sorge  kam er im Jahre  1986  ins Thaddäus ­
heim  in Düdingen. Seine Mitbrüder übertru­
gen  ihm  im Jahre  1990  das  Amt des  Provinzi- 
als. Unerwartet starb er am 13. Januar 1999  
an Herzstillstand.  Er hinterlässt  eine grosse  
Lücke. R.I.P.
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Josef Kessler-Schorro,  Liebistorf, wurde 
am 13.11.16 als Sohn  des  Jakob und der  Ma­
rie Kessler-Kilchör  in Fendringen  bei Bösin ­
gen  geboren.  Mit seinen 5 Geschwistern  ver­
brachte  er eine schöne  Jugendzeit.  Während  
49  Jahren  arbeitete er als zuverlässiger und 
pflichtbewusster  Mitarbeiter bei der"  Karto- 
nage-Fabrik in Laupen. Im Jahre  1940  heira ­
tete er Marie Schorro  aus Liebistorf. Ihnen  
wurden 3 Kinder  geschenkt.  Im Jahre  1958 
bezog  die  Familie ihr  neues Eigenheim.  Den 
Gross- und Urgrosskindem war er stets ein 
liebevoller Grosspapa.  Am 04.01.98  starb 
seine Gattin. Am 15.11.98  erlitt er einen 
Herzinfarkt, gefolgt  von einer Hirnblutung 
und einer Lungenentzündung. Am 20.11.98  
ist er friedlich  eingeschlafen.
Max Kolly-Zosso.  St. Silvester, wurde am 
21. Februar 1914  als zweites von vier Kin­
dern  des  Josef und der  Luzia Kolly-Aeby  ge ­
boren. Die Schule besuchte er in St. Silvester. 
Nach  der  Schulzeit war er im Welschland  als 
Melker tätig.  Später  arbeitete er im Hoch-  
und Tiefbau. 1944  führte er Agnes  Zosso an 
den  Traualtar. Der Ehe  entsprossen  zwei Kin­
der.  Max war ein grosser  Naturfreund und 
pflegte  seine Bienenvölker mit Hingabe.  Ein 
längerer  Spitalaufenthalt  wurde nötig,  von 
dem  er sich  nicht  mehr  erholen  sollte. Am 10. 
August ging  sein grösster  Wunsch, nach  
Hause zu kommen, in Erfüllung. Bescheiden  
und zufrieden, wie er in seinem Leben immer 
war, ist er am 16. Oktober 1998  in seinem 
trauten Heim friedlich  entschlafen.
Felix Lötscher-Pürro, Plaffeien, erblickte 
am 22. Februar 1908  das  Licht  der  Welt. Er 
wuchs mit seinen dreizehn  Geschwistern  in 
der  Buntschena auf. Nach  der  Schule, die  er 
in der  Lichtena  besuchte, fand  Felix Arbeit 
bei verschiedenen  Bauern. Im Jahre  1945  
ging  er mit Philomene  Pürro den  Bund des  
Lebens ein. Die Familie lebte mit den  zehn  
Kindern  in ihrem  bescheidenen  Heim im Stä- 
feli. Der pflichtbewusste  Vater war seit den  
Fünfzigerjahren in Plaffeien als Bauarbeiter 
tätig.  Nach  dem  Tod  seiner Gattin im Jahre  
1990  verbrachte  er seinen Lebensabend im 
Altersheim  Vreneli Guggisberg  und später  im 
Pflegeheim  Täfers. Am 4. März 1999  wurde 
er von seinen Altersbeschwerden  erlöst.
Peter Marchon.  Bösingen,  wurde am 
06.02.39  als zweitältestes von elf Kindern  
der  Eltern Alois und Cécile Marchon-Piller  
in der  Bachtela  geboren.  Die Schule be­
suchte er in Bösingen,  wo er auch sein gan ­
zes Leben verbrachte.  Anschliessend  arbei­
tete er zuhause auf dem  elterlichen  Bauern­
hof.  Nach  dem  Tod  dés  Vaters arbeitete er 
weiter bei seinem Bruder. 25 Jahre  war er 
Mitglied  der  Musikgesellschaft. Seine lie­
benswerte Art wussten seine Nichten  und 
Neffen wie die  Kinder  der  näheren  Umge ­
bung zu schätzen.  1992  begann  sein Lei­
densweg  mit einer Herzkrankheit. Im Kreise 
seiner Geschwister  konnte er noch  den  60. 
Geburtstag feiern. Am 07.03.99  starb er in 
seinem geliebten  Heim an Herzversagen.
Alfons Kolly-Falk, St. Antoni, wurde am 
23.10.33 in Schwarzsee  geboren.  Er absol­
vierte die  Maurer- und Polierlehre.  1958 
heiratete  er Rosa Falk aus Zollhaus. Dieser 
Ehe  entsprossen  4 Kinder.  Sie führten zuerst 
eine Getränkehandlung. Während  30 Jahren  
leiteten sie dann  das  Hotel Senslerhof.  In 
verschiedenen  Vereinen und Organisationen  
wirkte er mit. Seine Gutmütigkeit und sein 
offenes Ohr  brachten  ihm  viel Beliebtheit.  
Kurz vor seinem 60. Geburtstag baute er 
ein Eigenheim.  1995  übernahm er einen 
Schülertransport. Abrupt brach  eine tücki­
sche  Krankheit aus und nach  kurzem Spital ­
aufenthalt erfüllte ihm  die Familie den  
Wunsch, die  letzten Wochen  daheim  zu ver­
bringen.  Am 30.04.99  ist er eingeschlafen.
Yvonne Marro-Carrel. Tochter  des  Albin 
und der  Christine  Carrel-Bertschy.  ist am 
22.9.24  geboren.  Die Schulen besuchte sie in 
Täfers, wovon 2 Jahre  am Pensionat Ste- 
Louise de  Marillac. Der Schule entlassen, 
nahm  sie eine Stelle als Nurse in Lausanne 
an, dann  als Empfangsfräulein  und Laborge-  
hilfin  bei einem Arzt in Freiburg. Sie erlernte 
die  Porzellanmalerei und übte sie mit gros ­
sem Erfolg  aus. 1945  heiratete  Yvonne Josef 
Marro, Polizist in Täfers. Am 1.1.50 wurde 
ihnen  die  Tochter  Doris in die  Wiege  gelegt.  
Ihrem  Gatten war sie stets eine grosse  Hilfe 
bei der  Ausübung seines Berufes, insbeson­
dere  bei der  Betreuung der  weiblichen  Insas­
sen im Bezirksgefängnis.  Nach  reicherfüll­
tem Leben starb sie am 19.4.99.
Jakob Krattinger,  Schmitten,  ist am 
11.11.19  als 2. von 11 Kindern  des  Johann  
und der  Marie Krattinger-Bürgisser geboren.  
In Pfaffenholz-Wünnewil ist er auigewach-  
sen. Anschliessend  fand  er Arbeit in der  Zie­
gelei  Düdingen. 1939  rückte r in die  Rekru­
tenschule und dann  zur Mobilmachung  ein. 
1943  heiratete  er Lina Hayoz  aus Ueberstorf. 
Sie wohnten  zuerst im Langlod,  Ueberstorf, 
dann  in der  Gemeinde  Schmitten.  Der Ehe  
entsprossen  ein Sohn  und drei  Töchter.  Von 
1950  bis 1984  arbeitete er in Bümpliz. Er 
hatte  Freude an den  Kindern,  Grosskindem 
und Urgrosskindem. Er besuchte den.Fuss- 
ballplatz,  auch die  Kirche,  war Schütze und 
Mitglied  der  KAB. Am 04.07.99  starb er im 
Spital  Täfers an Krebs.
Madeleine  Meuwly-Brülhart, Freiburg, er­
blickte am 28.8.1922  in Selgiswil/Heitenried  
als zweites von 10 Geschwistern  der  Eltern 
Albin und Agnes  Portmann das  Licht  der  
Welt. Die Familie übersiedelte nach  St. An­
toni und führte in Obermonten einen Speze ­
reiladen  und Handelsgeschäft,  wo Made ­
leine tatkräftig mithalf.  Später  war sie Gou­
vernante im Hotel Schweizerhof.  Im Februar 
1950  verheiratete  sie sich  und wohnte  mit 
ihrem  Gatten erst in Täfers, dann  in Düdin­
gen  und in Freiburg. Sie schenkte zwei 
Töchtern  und einem Knaben das  Leben, de ­
nen sie eine herzensgute  Mutter war. Infolge  
einer heimtückischen Krankheit starb sie am 
10.8.1999.
Marie Lauper-Auderset, Bösingen,  ist am 
Dreikönigstag  1911  geboren.  Mit ihren  Eltern 
und den  6 Geschwistern  wuchs sie in Bösin ­
gen auf. Nach der  Schule trat sie verschiedene  
Stellen in Bauembetrieben an. 1936  heiratete  
sie Felix Lauper. Der Ehe  entsprossen  2 Töch ­
ter, von denen  eine nur zwei Wochen  lebte. 
Nach  einem Unfall 1967  war Marie gehbe ­
hindert.  Sie nahm  ihr  Schicksal ohne  zu kla-
P
en an und war stets eine einfache,  arbeitsame 
rau. 1979  starb ihr  Mann nach kurzer Krank­
heit.  Seither  lebte sie nur noch  mit ihrer  Toch ­
ter zusammen, die  sie in den  letzten 6 Jahren  
wegen  schwerer  Leiden  daheim  pflegte.  Von 
einem Oberschenkelhalsbruch  im Januar 98 
erholte  sie sich  nicht  mehr.  Am 28.07.98  ist 
sie zu Hause gestorben.
Hanny  Michel-Vonlanthen.  Lanthen,  
Schmitten,  ist als Tochter  des  Alois und 
der Frieda Vonlanthen-Freiburghaus am 
21.03.21 auf dem  Schulguetli der  reformier­
ten Schule in Berg  geboren.  In Lanthen  ver­
brachte  sie mit ihrem  Bruder eine schöne  
Kindheit.  Nach  der  Schulzeit und der  Konfir­
mation zog  Hanny  für ein Jahr  ins Welsch ­
land.  Am 01.03.48  heiratete  sie Fritz Michel  
vom Unterdorf,  Schmitten.  Das junge Paar 
übernahm den Bauernbetrieb in Lanthen.  
Der Ehe  entsprossen  3 Töchter;  die  älteste 
starb 1992.  Nebst der  Arbeit als Bäuerin ver­
kaufte sie während  57 Jahren  wie schon  ihre  
Mutter und Grossmutter auf verschiedenen  
Märkten Hüte und Mützen. Hanny  verstarb 
am 18.09.98  an plötzlichem  Herzversagen.
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Eugen Neuhaus, Kloster, wurde am 20.04.37 
im Corpatauli in der  Familie des  Emil und der  
Luzia Neuhaus-Thalmann geboren.  Er war 
das  6. von 10 Kindern.  Die schulische  Ausbil­
dung  erhielt  er ganz  in der  Lichtena.  Der 
Schule entlassen Team er in die  Sägerei  Zoll­
haus. Nach  der  Rekrutenschule arbeitete er 
als Hirt im Jauntal. 1958  heiratete  er Hedy  
Ackermann von Rufenen. Der Ehe  entspros ­
sen 2 Kinder.  Er nahm  das  Heimwesen Bädli  
in Pacht  und erwarb später  ein anderes  im 
Kloster. Daneben arbeitete er als Zimmer­
mann, Dachdecker und Waldarbeiter.  In den  
Bergen  lernte er Ruth Jacot kennen, die  ihm 
hilfreich  zur Seite stand.  Während  einer Teil­
zeitbeschäftigung  bei der  Gemeinde  starb er 
infolge  Herzversagens  am 30.04.99.
Louis Neuhaus, Plaffeien, wurde am 
27.08.19  in Plaffeien geboren.  Als Jüngster 
erlebte er mit 5 Geschwistern  eine harte,  
aber zufriedene Jugendzeit.  «Irmas Lüggu» 
genannt,  arbeitete er als Zimmermann, bis er 
als Pionier 600 Tage  Aktivdienst leistete. 
1943  heiratete  er Rosa Thalmann  und grün­
dete eine Familie mit 4 Kindern. 1950  
konnte die  Familie das  selbsterbaute Eigen ­
heim  im Niederried  beziehen.  Während  35 
Jahren  arbeitete er in der  eigenen  Werkstatt. 
Seine Freizeit gestaltete  er mit Jassen und 
Schiessen  sowie in der  Bergwelt.  Mit 72 Jah ­
ren übergab er das  Geschäft  seinem Sohn.  
1993  verlor er seine Frau. Nach  3 Jahren  
Aufenthalt im Pflegeheim  in Täfers ist er am
20.09.98  erlöst  worden.
Hermann Neuhaus-Ackermann, Zumholz, 
erblickte am 28.  August 1930  das  Licht  der  
Welt. Die Familie war arm und Hermann 
musste als Hüterbub einen Zustupf für die  
Familie verdienen.  Im Jahre  1951  schloss  er 
mit Elise Ackermann aus Zumholz den  Bund 
Fürs Leben. Schon  in jungen Jahren  wurde er 
von Rückenleiden geplagt.  Viele Spital-  und 
Kuraufenthalte konnten nicht  verhindern,  
dass  Hermann zum Frührentner wurde. Er 
war eine fröhliche  Natur. Ein schlimmer  
Schlag  war Für ihn  der  Hinschied  seiner ge ­
liebten Gattin im Jahre  1989.  Nach  einer 
Hüftoperation traten Komplikationen auf, 
die  unerwartet rasch  zum Tode  Führten. Der 
Herr über Leben und Tod holte  ihn  am 
23. November 1998  zu sich.
Ida  Neuhaus-Ackermann, Limbach,  Zum­
holz,  erblickte am 04.11.33 das  Licht  der  
Welt. Sie musste schon  früh erfahren,  dass  
das  Leben nicht  nur Sonnenseiten hat.  Be­
reits während  der  Schulzeit musste Ida  zu­
hause und bei Verwandten  in Haus und Hof 
kräftig zupacken. 1954  heiratete  sie Kanis 
Neuhaus. Glückliche und arbeitsreiche  Jahre  
vergingen.  Mit der  Zeit machte  sich  bei ihr  
eine depressive  Stimmung breit. Ein schwe ­
rer Schlag  für sie war der  unerwartete Hin­
schied  ihres  Gatten im Jahre  1986  an einem 
Herzstillstand.  Langsam  machte  sich  bei ihr  
eine schleichende  Krankheit bemerkbar. Ida  
hatte  einen unerschütterlichen Glauben an 
Gott. Dieser erlöste  sie am 30.01.99  von 
ihrem  Leiden.
Ines Neuhaus-Brünisholz. Plasselb. er­
blickte am 06.06.41 das  Licht  der  Welt. Sie 
wuchs in einer Grossfamilie auf und ver­
brachte  einen schönen  Teil ihrer  Jugend  auf 
den  Bergen.  Die Schulen besuchte sie in Plas­
selb. Am 25.11.61 schloss  sie mit Erwin Neu­
haus den  Bund Fürs Leben. Dieser Ehe  ent­
sprossen  4 Kinder,  welche  sie liebevoll aufer­
zog.  Ihr  Leben erfüllte sie mit Arbeit und legte  
immer Hand an, wo sie konnte. Im Jahre  1990  
musste sie nach  langer  Krankheit ihren  Gat­
ten. den  sie immer pflegte,  zu Grabe geleiten.  
In den  letzten Jahren  baute Ines wieder  eine 
neue Beziehung  auf und Fühlte sich  glücklich. 
Nun stellte sich  aber eine heimtückische 
Krankheit in den  Weg  und nach  schwerem  
Leiden  wurde sie am 10.07.99  erlöst.
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Anna Neuhaus-Ranisteiner, Giffers, ist am 
04.03.26 als älteste von 2 Töchtern  des  Emil 
und der  Franziska Ramsteiner-Klauser in Fi­
scherbach  im südlichen Schwarzwald  gebo ­
ren. Der Schule entlassen diente  sie 9  Jahre  
in einem Arzthaushalt.  Die Schrecken des  
Krieges  und der  Nachkriegszeit  belasteten 
ihre  Jugendzeit,  deshalb  zog  sie in die  nahe  
Schweiz.  In Basel fand  sie eine Stelle als 
Köchin  in einem Herrschaftshaus.  Hier 
lernte sie Adolf  Neuhaus kennen, den  sie im 
Jahre  1954  heiratete  und dem  sie nach  Gif­
fers folgte.  Ihnen  wurden 3 Kinder  ge ­
schenkt. Ihre  grössten  Hobbys  w'aren immer 
der  Garten und der  Blumenschmuck. Am
11.11.98  ist sie plötzlich  an einer Hirnblu­
tung gestorben.
Celina Neuhaus-Riedo, Giffers, ist am 
21.01.15 in der  Haala bei Bösingen  geboren.  
In Laupen lernte sie das  Schneidern.  Es folg ­
ten Lehr-  und Wandeijahre  bis weit ins Wel­
sche.  Mit Xaver Riedo  Führte sie auf dem  
Hoberg  eine kurze Ehe,  gesegnet  mit 2 Kin­
dern.  In der  Nacht  des  20.01.45 wurde Xaver 
auf der  Suche von angemeldeten  Besuchern 
von einer Lawine erfasst und er fand  den  
Tod.  Sie Hess sich  aber wegen  der  Kinder  
nicht  fallen. Mit Karl Neuhaus ging  sie eine 
zweite Ehe  ein und wurde wieder  Mutter. 
Nun ging  es nach  Giffers. Bald  fand  Celina 
guten Anschluss. Sie hing  an ihren  Grosskin- 
dem.  Die Gebrechen  des  Alters zwangen  sie, 
die  letzten Monate im Pflegeheim  zu ver­
bringen.  Dort ist sie am 15.07.99  gestorben.
Marie Nösberger-Schärli.  St. Antoni, ist am 
4. April 1922  geboren.  Ihre  Jugend-  und 
Schulzeit verbrachte  sie in Täfers. Dem 
Laufe des  Lebens folgend  dachte  Marie an 
die  Gründung einer eigenen  Familie. So fand  
sie in Pius Nösberger  vom Tschüppenguet ih ­
ren Lebenspartner.  Der Ehe  entsprossen  zwei 
Töchter.  Als überzeugte Christin  ging  Marie 
oft in die  Pfarrkirche oder  in die  Bruder 
Klaus-Kapelle im Burgbühl. Der Hinschied  
ihres  Ehemannes  Pius im Frühling 1996  war 
Für Marie ein schwerer  Schlag.  Fortan Führte 
ihr  täglicher  Spaziergang  ans Grab des  Gat­
ten. In der  Osterzeit beschwerte  sich  Marie 
mehrmals  über ihren  Gesundheitszustand, 
welcher  sich  unerwartet verschlechterte.  Sie 
verstarb am 31. Mai 1999.
Regina Nussbaumer-Hayoz. Bagewil,  
Wünnewil, ist am 22.1.14 in Bösingen  gebo ­
ren, wo sie im Kreise einer grossen  Familie 
aufwuchs. Nach  der  Schulzeit war Regina  im 
Hotel Bahnhof  in Düdingen als Köcnin  an­
gestellt.  1942  heiratete  sie Peter Nussbaumer 
von Bösingen.  Zusammen zogen  sie nach  
Bagewil  auf das  Heimwesen von Alois Nuss­
baumer. Nach  4 Jahren  übernahmen sie die  
Pacht  vom unteren Heimwesen der  Ge­
schwister  Böschung.  Dem Ehepaar  wurden 6 
Töchter  und 2 Söhne  geschenkt.  Kraft, um 
die  Verantwortung zu tragen,  suchte Regina  
im Gebet. Mitte 1995  musste Regina  wegen  
Diabetes ins Pflegeheim  nach  Täfers, wo ihr  
Gatte war. Am 24.11.98  wurde sie von ihren  
Beschwerden  erlöst.
>M
Josef Overney,  Bifang,  Oberschrot,  geb.  
1921,  ist als 5. von 6 Kindern  im Oberried  
aufgewachsen.  Er besuchte die  Primär- und 
Regionalschule  in Plaffeien und während  
2 Wintern die landwirtschaftliche  Schule 
in Grangeneuve. Mit der  Jungmannschaft  
spielte  er Theater.  Mit 31 Jahren  gründete er 
mit Ida  Schwartz  eine Familie, der  4 Kinder  
entsprossen.  1953  übernahm er den  Hof im 
Bifang.  Er erlebte den  Wechsel  in der  Tech ­
nik vom Einpferder  zum 50-Pferder,  mit dem  
er auf der Heumatte unzählige  Runden 
drehte.  In verschiedenen  Kommissionen hat  
er sich  auch der  Öffentlichkeit zur Verfügung 
gestellt.  In den  letzten Jahren  Hessen seine 
Kräfte nach  und so wurden die  Kleintiere zu 
seinem Hobby.  Am 09.12.98  ist er gestorben.
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Bertha  Perriard-Schmutz, Überstorf. ist 
am 13.06.14 geboren  und wuchs mit 7 Ge­
schwistern  auf. Nach  der  Schulzeit war 
Bertha  in Haushaltungen tätig.  1937  heira ­
tete sie Franz Perriard.  Der Ehe  entsprossen  
6 Kinder.  Die 14 Grosskinder konnten jeder ­
zeit bei ihr  Ferien verbringen  oder  bei Besu­
chen  ein gutes Essen geniessen.  Mit grosser  
Liebe un J Sorgfalt  pflegte  sie Haus und Gar­
ten. Pflichtbewusst und mit wenigen  An­
sprüchen an das  Leben war sie mit kleinen 
Dingen  stets glücklich. Ein schwerer  Schlag  
war der  Tod  ihres  Gatten im Jahre  1986.  Im 
Oktober 1998  machte  sich  eine heimtücki­
sche  Krankheit bemerkbar, die  auch nicht  
von chirurgischen  Eingriffen  besiegt  werden  
konnte. Am 25.01.99  ist Bertha  entschlafen.
Philomena  Piller-Stempfel,  Brünisried, ist 
am 26.02.11 als Kind  des  Josef und der  Ade ­
line Stempfel-Cotting  auf dem Berg  gebo ­
ren. Mit ihren  3 Schwestern  verbrachte  sie 
auf dem elterlichen  Kleinbauemhof frohe  
Kindeijahre.  Sie besuchte die  Schulen in 
Plaffeien. Dann begab  sie sich  mit ihren  
Schwestern  als Näherin  auf die  Stör.  1934  
heiratete  sie Albin Piller. Das Ehepaar  
wohnte  zuerst in Wengliswil  und übernahm 
im Jahre  1937  den  elterlichen  Hof in Brünis­
ried.  Im Laufe der  Jahre  wuchs mit 13 Kin­
dern  eine Grossfamilie heran.  Früh musste 
sie ein Kind  dem  Schöpfer  zurückgeben. Im 
Jahre  1983  musste sie auch von ihrem  Gatten 
und 1989  von ihrem  jüngsten Sohn  Abschied  
nehmen.  Sie verstarb am 24.08.99.
Emil Piller-Brülhart, Brünisried, wurde am 
26. März 1910  den  Eltern Alfons und Anne­
marie Piller-Stempfel  in die  Wiege  gelegt.  
Mit seinen sieben Geschwistern  wuchs er 
auf dem  elterlichen  Hof auf. den  er später  
übernahm. Im Jahre  1933  führte er Rosa 
Brülhart zum Traualtar. Den glücklichen El­
tern wurden elf Kinder  geschenkt.  Der treu- 
besorgte  Vater war mit Leib und Seele Bauer 
und liebte die  Musik. In seiner Freizeit 
spielte  er mit Freude auf seinem Schwyzer-  
örgeli  und schenkte seinen Mitmenschen  so 
oft fröhliche  Stunden. Schon  früh hat  sich  
sein Leiden,  das  Asthma,  bemerkbar ge ­
macht.  In den  letzten Jahren  raubte es ihm  
immer mehr  Kraft. Am 31. Oktober 1998  hat  
sein müdes Herz aufgehört  zu schlagen.
Max Piller, Brünisried, ist am 12.11.28  im 
Grunholz geboren.  Er ist in einer Familie 
von 12 Kindern  als Ältester aufgewachsen.  
Die Familie lebte in bescheidenen  Verhält ­
nissen, denn als Arbeiter und Kleinbauer 
hatte  Vater Alfons kein grosses  Einkommen. 
Nach  der  Schulentlassung zog  Max ins Wel­
sche als Jungknecht. Es folgten  Stellen in der  
Hotelbranche,  im Warenhaus, als Chauffeur 
und als Lastwagenfahrer.  Max war ein fleis- 
siger  Mann und wusste wie man arbeitet. Die 
letzten Jahre  sah  man ihn  als geschätzten  
Angestellten  in der  Ciba bei Mertenlach.  Mit 
Emmi Piller trat er an den  Traualtar. Nach  
glücklichen Jahren  nagte  eine böse  Krank­
heit  an seinen Kräften, bis er am 18.06.99  
nach  langem  Leiden  erlöst  wurde.
Lauri Piller-Meyer,  Plaffeien, erblickte am 
6.6.1939  als 5. von 11 Kindern  der  Familie 
Theodor  und Bertha  Meyer-Lehmann  das  
Licht  der  Welt. An der  Landwirtschaftlichen  
Schule in Grangeneuve lernte sie Heinrich  
Piller kennen, den  sie 1961  heiratete.  Nach  
einem Jahr  in Siders  zogen  sie in die  «Hap- 
fere» nach  Plaffeien. Lauri hielt  den  Bauern­
hof  in Schuss und wurde zur administrativen  
Drehscheibe  des  europaweiten Transportun­
ternehmens,  das  Heinrich  mit seinem Bruder 
gründete. Als Schwager  Anton heiratete,  leg ­
ten die  Familien ihren  Haushalt zusammen. 
Ein Skilift mit Buvette entstand,  das  Ange ­
bot «Ferien auf dem Bauernhof» und ein 
Reitbetrieb. Mit 45 Jahren  überstand Lauri 
eine Operation.  Sie starb im Winter 1998/99.
Johann  Piller-Schöb,  Schwarzsee,  ist am 
12.6.23 als Sohn  des  Dominik und der  Maria 
Piller-Raemy  geboren.  Nach  der  Schulzeit in 
der  Lichtena  erlernte er den  Beruf des  Stein­
richters.  Im Jahre  1949  erfüllte er sich  den  
Traum eines Eigenheimes  in der  Stumera. In 
der  Zwischenzeit  arbeitete er als Aushilfe bei 
der  Post, wo er später  eine feste Anstellung 
fand.  Während  33 Jahren  führte er diesen  
Dienst aus. 1959  heiratete  er Marerith  Schob  
aus Gams. Aus dieser  Ehe  sind  3 Kinder  her ­
vorgegangen.  Später  widmete  er sich  seinem 
Biotop  und seinen Tieren sowie den  vielen 
Arbeiten ums Haus herum. Als eine unheil­
bare Krankheit an ihn  trat, trug er das  Leiden  
mit grosser  Würde und Geduld.  In der  Nacht  
auf Allerseelen 98  ist er gestorben.
Agnes  Piller-Tinguelv, St. Ursen, ist am
07.12.08  als Tochter  des  Gregor  und der  
Rosa-Elisabeth Tinguely-Stritt  geboren.  
Nach  der  Schulzeit absolvierte sie ein Volon- 
tariatsjahr  bei den  Ursulinerinnen in Frei­
burg und verbrachte  dann  mehrere  Jahre  als 
Gouvernante in verschiedenen  Familien in 
Morges,  Lugano und Bern. Am 03.05.43 trat 
sie mit Josef Piller an den  Traualtar. 3 Kinder  
wurden ihnen  in die  Wiege  gelegt.  Im Jahre  
1952  konnte die  Familie m ihr  selbst gebau­
tes Heim einziehen.  Leider  war dieses  Glück 
von kurzer Dauer, Gott hat  2 ihrer  Kinder  im 
blühenden Alter als junge Eltern aus dem  Le­
ben geholt.  Am 08.05.93  starb ihr  Gatte. Sie 
trat dann  ins Altersheim  Täfers ein, wo sie 
am 02.03.99  vom Tod  erlöst  wurde.
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Hans Poffet, Bern, wurde am 08.03.35  in 
Fendringen,  Bösingen,  als 6. von 8  Kindern  
der  Eltern Josef und Marie Käser geboren.  
An der  Primarschule Bösingen,  am Institut 
Guglera und mit einem Welschlandaufent ­
halt  holte  er sich  das  Rüstzeug für sein spä ­
teres Leben. Nach  der  RS trat er in den  
Dienst der  PTT ein. Als Betriebsbeamter war 
er vorwiegend  auf der  Bahnpost  tätig.  1959  
vermählte  er sich  mit Agnes  Bürgy von Gur- 
mels und nahm  mit ihr  Wohnsitz  in Bern. 
Zeitlebens blieb er mit den  Tumkameraden 
von Bösingen  verbunden. Auch die  Infante­
rieschützen Bern trauern um ihren  Vizepräsi ­
denten.  Nach  einer Operation  begab  er sich  
zur Erholung  nach  Hasliberg,  wo er am
09.05.99  an einem Herzversagen  starb.
Maria Pont-Neuhaus, Genf, wurde am 28.  
Juni 1931  als das  viertälteste von zehn  Kin­
dern  den  Eltern Luzia und Emil Neuhaus im 
Corpatauli in die  Wiege  gelegt.  Nach  der  
Schulzeit in der  Lichtena/Schwarzsee  ver­
brachte  sie mehrere  Jahre  in Blonay  und in 
Genf im Hotelfach.  1958  vermählte  sie sich  
mit Aristide  Pont. Zwei Kindern  durfte sie 
eine treubesorgte und herzensgute  Mutter 
sein. Grosse Freude bereiteten der  lieben 
Mutter auch ihre  drei  Enkelkinder. Am 10. 
November 1998  wurde sie von ihren  Leiden  
erlöst.  Es tat weh,  sie in den  letzten Wochen  
so kraftlos zu sehen  und sie von uns gehen  zu 
lassen.
Monik Pürro-Bielmann, Plasselb, ist als 
Tochter  des  Christoph  und der  Priska Jelk in 
St. Silvester am 08.03.23  als jüngstes von 8  
Geschwistern  geboren.  Die Schule absol­
vierte sie in St. Silvester und die  Sommermo­
nate verbrachte  sie zusammen mit ihrer  Fa­
milie auf der  Riggisalp.  Sie erlebte eine 
schöne,  aber harte  Jugendzeit.  1943  heiratete  
sie Johann  Bielmann. Ihnen  wurden 12 Kin­
der  geschenkt.  Im Jahre  1963  starb ihr  Ehe ­
mann. 1965  heiratete  sie zum zweiten Mal. 
Sie liebte ihre  Kinder  und Grosskinder. Des­
halb  hat  ihr  der  Tod  einer ihrer  Töchter  
schwer  zu schaffen  gemacht.  1998  machte  
sich  eine unheilbare Krankheit bemerkbar. 
Nach  einem kurzen Spitalaufenthalt  hat  sie 
Gott am 13.10.98  zu sich  heimgerufen.
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Josef Pürro-Carrel, Düdingen, wurde am 
06.04.35 als das  2. von 4 Kindern  in Plaffeien 
geboren.  Die Eltern Heinrich  und Agnes  
Pürro-Mauron führten einen kleinen Bauern­
hof.  Der Schule entlassen arbeitete er als 
Bauemgehilfe.  Im Jahre  1954  heiratete  er 
Emma Carrel. Ihrer  Ehe  entsprossen  drei  
Töchter.  1956  kam die  Familie nach  Düdin­
gen,  wo er als Baumwärter ausgebildet  
wurde und in der  Saatzucht arbeitete. 1965  
wechselte  Josef seinen Beruf und wurde 
Chauffeur. In der  Freizeit zog  es ihn  in die  
Berge  um den  Schwarzsee.  Dort fühlte er 
sich  frei. Ein weiteres Hobby  war die Garten­
arbeit. Mit Freude pflegte  er das  Gartenhäus­
chen an der Chännelmattstrasse.  Am 
15.05.99  starb er nach  schwerer  Krankheit.
Josef Pürro-Lehmann. Düdingen, erblickte 
am 27.09.14  als Zwillingskind der  Eltern 
Heinrich  und Marie Pürro-Riedo das  Licht  
der  Welt. Schon  früh musste er die  elterliche  
Bäckerei an der  Chännelmatt  bei Düdingen 
übernehmen. Im Jahre  1943  heiratete  er Anna 
Lehmann  aus Schmitten  und wurde Vater ei­
ner Tochter  und dreier  Söhne.  Nach  Aufgabe 
des  Bäckerbetriebes war er bis zu seiner Pen­
sionierung bei der  Firma Romag  in Düdingen 
tätig.  1960  zog  die  Familie in das  neuerbaute 
Heim an der  Jetschwilstrasse.  Fussball und 
Fischen  waren neben seiner Familie die  gros ­
sen Hobbvs. 1998  machte  sich  eine unheil­
bare Krankheit bemerkbar und seine Gesund­
heit  verschlechterte  sich  zunehmends.  Am 
24.07.98  schlief  er friedlich  ein.
Anton Raemy,  Zollhaus, wurde am 04.02.17 
als 2. von 6 Geschwistern  in der  Weissen- 
bachera  geboren.  Die Schule besuchte er in 
der  Lichtena.  Es war ein langer  Schulweg.  
Nach  der  Schulentlassung war er bei ver­
schiedenen  Bauern und im Wald  tätig.  Im 
Jahre  1953  fand  er sein Zuhause bei seinem 
Bruder Emest, wo er sich  richtig  daheim  
fühlte. Das Handörgelen  war sein Hobby,  an 
dem  er immer Freude hatte.  Im Rentneralter 
übernahm er die  Hirtschaft  Weissenbachera.  
Während  der  letzten zwei Jahre  wurde er 
krank und war ständig  auf die  Hilfe seines 
Bruders angewiesen.  Er erlitt Schlaganfälle  
und wurde ganz  gelähmt.  Am 20.09.98  
wurde er von seinen Leiden  erlöst.
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Heribert Raemy.  Rufenen, Plaffeien, wurde 
im Jahre  1941  als siebtes von acht  Kindern  
der  Familie Marie und Felix Raemy-Rumo 
geschenkt.  Sein Elternhaus stand  in Rufenen 
und war wie eine Idylle  am Bach.  Mit seinen 
Geschwistern  verbrachte  er eine glückliche 
Kindheit.  Nach  der  obligatorischen  Schulzeit 
in Plaffeien entschied  sich  Heribert für den  
Maurerberuf, welchen  er in Bern ausübte. In 
den Siebzigerjahren  kehrte Heribert nach  
Plaffeien zurück und lebte bei seiner Mutter 
im Elternhaus. Für die  Angehörigen  war es 
gar  nicht  leicht  mit anzusehen, wieviel des  
Leidens  er zu tragen hatte,  und es tat weh,  ihn  
kraftlos mit qualvollen Schmerzen  zu sehen.  
Am 5. September  1998  wurde er von seinem 
Leiden  erlöst.
Isabelle Raemy,  Plaffeien, ist am 11. April  
1914  als jüngstes von 7 Kindern  der  Familie 
Johann  und Seraphine  Raemy-Riedo  im Alt­
haus geboren.  Nach  der  Schule half  Isabelle 
vorerst den  Eltern, die  im Sommer ihr  Leben 
auf Hirtschaften  verdienten.  Danach  diente  
sie als Magd  bei verschiedenen  Bauern. So 
war sie 17 Jahre  beim Pächter  des  Hofes der  
Kanisius-Schwestem in Bürglen. Später  
fand  sie Aufnahme im Altersheim  Schloss  
Maggenberg  in Täfers. Schliesslich  kam sie 
ins Altersheim  Bachmatte.  Plaffeien. So­
lange  es ihr  möglich  war, half  sie in der  Kü­
che.  Viel Freude hatte  Isabelle am Stricken 
und am Singen.  Mit zunehmendem  Alter war 
sie auf den  Rollstuhl angewiesen.  Am 3. De­
zember 1998  ist sie friedlich  entschlafen.
Bernhard  Raemy,  Schwarzsee,  wurde am 
11. April  1907  als 3. von 7 Kindern  der  Fa­
milie Johann  und Seraphine  Raemy-Riedo  in 
Pflaffeien geboren.  Während  der  Schulzeit 
musste er sein Essen als Hüterbub selbst ver­
dienen.  Danach  arbeitet er als Knecht  und 
Melker. 1931  verheiratete  er sich  mit Marie 
Curty. Der Ehe  entsprossen  6 Kinder.  Nach  
4 Jahren  in Täfers zogen  sie ins Schwarzsee ­
tal, wo er 11 Jahre  die  Hirtschaften  Brüggera 
und Hürlinen betreute. 1980  bezogen  sie das  
Heimetli Mösli.  1982  starb die  Gattin, 1989 
und 1995  zwei Töchter.  Bernhard  erlitt 1993  
einen Herzinfarkt und wurde pflegebedürf­
tig.  Er starb am 18.  Oktober 1998.
______
Cécile Raemy-Baeriswyl.  Freiburg, kam 
am 07.09.16  als Tochter  des  Peter Baeriswyl  
und der  Marie Zahno  auf die  Welt. Sie war 
das  fünfte Kind  der  siebenköpfigen  Familie. 
Die Schulen besuchte sie in Täfers. Nach  der  
Schulentlassung war sie in verschiedenen  
Stellen als Haushalthilfe  tätig.  Im Jahre  1940  
vermählte  sie sich  mit Bernard  Raemy  aus 
Plaffeien. Aus dieser  Gemeinschaft  gingen  
zwei Kinder  hervor.  Sie arbeitete dann  als 
Raumpflegerin  in verschiedenen  Betrieben 
und war auch als Suppenköchin  im Neiglen-  
schulhaus im Einsatz. Mit ihrem  Gatten trat 
sie ins Pflegeheim  Providence  ein, wo Ber­
nard  im Jahre  1995  verschied.  Am frühen 
Morgen  des  24.12.98  ist sie nach  einem ar­
beitsreichen  Leben sanft entschlafen.
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Marie Raemy-BIanchard,  Brünisried, ist 
am 17.02.22 als ältestes Kind  des  Josef und 
der  Rosa Blanchard  in Brünisried geboren,  
wo sie ihre  Schulzeit verbrachte.  Sie hatte  
eine schöne,  aber auch harte  Jugendzeit.  
Schon  früh musste sie zum Unterhalt  der  
Familie beitragen.  Sie arbeitete zuerst im 
Welschland,  dann  in der  näheren  Umgebung.  
1950  heiratete  sie Bernhard  Raemy.  4 Kin­
dern  hat  sie das  Leben geschenkt.  Die vielen 
Blumen und der  grosse  Garten waren ihr  
Stolz. Neben dem  Haushalt fand  sie immer 
noch  Zeit, alles selber zu nähen  und zu 
stricken. Weit bekannt waren doch  ihre  ge ­
strickten Strumpfhosen. Völlig  unerwartet 
starb Marie nach  einem kurzen Spitalaufent­
halt  am 29.07.99  an einem Herzversagen.
Felix Raemy,  Längels/Schwarzsee,  ist am 
30. Juni 1916  als fünftes Kind  seiner Eltern 
geboren.  Im Gumli erlebte er eine arbeitsrei­
che  Jugend.  Hier fand  er die  Liebe zu den  
Tieren. Bei verschiedenen  Bauern war er als 
Knecht  tätig.  Am 10. November 1938  ging  er 
die  Ehe  mit Seraphina  Thalmann  ein. Der 
Ehe  entsprossen  fünf Knaben und vier Mäd ­
chen.  1956  konnte er ins Heimet Gassera ein­
ziehen.  Auf diesem  Heimet führte die  ganze  
Familie ein arbeitsreiches  Leben. Gerne ging  
er mit Ross und Schnaggen  zum Holzen in 
den MuscherenschlundT  Am 14. Oktober 
1998  ereilte ihn ein  Himschlag  und er schlief  
friedlich  ein.
Marie Raemy-Julmy.  Plaffeien, ist am 2. 
August 1907  in Bärfischen  der  kinderreichen 
Familie Leonhard  und Rosa Julmy-Andrey  
geschenkt  worden.  Noch  als Kleinkind ist sie 
mit ihrer  Familie nach  Plasselb gekommen, 
wo sie die  Schule besuchte. Nach  Beendigung  
der  Schulzeit musste sie sich  den  Lebensun­
terhalt  selber verdienen.  Im Institut Guglera 
fand  sie eine erste Arbeitsstelle. Im Jahre  
1931  vermählte sie sich mit dem  Forstarbeiter 
Felix Raemy  und nahm  mit ihm  in der  Rütty 
Wohnsitz.  Vier Kindern durfte sie Mutter 
sein. Als sie sich  im Jahre  1993  einer Opera ­
tion unterziehen musste, begannen  ihre  Le­
benskräfte zu schwinden.  Der Herrgott hat  sie 
am Freitag,  den  19.  Februar 1999,  von ihren  
Altersbeschwerden  erlöst.
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Marie Raemy-Rumo. Rufenen, ist am 
19.10.06  im Ried.  Oberschrot,  geboren.  Sie 
war das 5. von 9  Kindern  der  Familie Johann-  
Josef und Olivia Rumo. Die Primarschule be­
suchte sie in Plaffeien. Schöne,  aber entbeh ­
rungsreiche  Kinderjahre  waren ihr  beschie-  
den.  Am 17.01.29  vermählte  sie sich  mit Fe­
lix Raemy.  Ihrer  Ehe  entsprossen  5 Söhne und 
3 Töchter.  Trotz Arbeit und Sorgen  hatte  sie 
immer ein offenes Ohr  Für alle. Im Jahre  1969  
verlor sie ihren  ältesten Sohn,  ein Jahr  später  
den  Ehegatten,  dann  zwei weitere Söhne  so­
wie ein Enkelkind im Alter von 18  Jahren.  Bis 
ins 91.  Altersjahr  erfreute sie sich  bester Ge­
sundheit.  Am 24. November musste sie ins 
Spital  eingewiesen  werden,  wo sie nach  ei­
nem zweiten Herzinfarkt verstarb.
___
Lydia  Riedo-Raemy,  Plaffeien, erblickte am 
9.5.14  im Karris das  Licht  der  Welt. Sie hatte  
eine schöne  Jugendzeit.  Die Schule besuchte 
sie in der  Lichtena.  Frühzeitig musste sie im 
Haushalt mithelfen,  um der  tranken Mutter 
beizustehen. Sie vermählte  sich  mit Alfons 
Riedo und durfte 4 Kindern das  Leben schen ­
ken. von denen  2 als Kleinkinder starben. 
1954  konnte die  Familie sich  ein Häuschen 
im Zelgli  erwerben. Sie musste hart  arbeiten. 
1969  erkrankte ihr  Gatte und sie pflegte  ihn  
mit viel Hingabe  bis zu seinem Tode  1973.  
Trotz vieler Schmerzen  war-sie immer gut 
gelaunt und voller Hoffnung. Sie freute sich  
mimer auf die  Besuche ihrer  Grosskinder und 
ihres  Urgrosskindes  sowie der  Nachbarn.  Am
15.10.98  ist sie gelassen  gestorben.
Arnold  Raetzo-Brügger. Alterswil, wurde 
am 8.  Oktober 1941  als zweites von sieben 
Kindern  in Obermonten geboren.  Bereits in 
der  vierten Klasse kam er als Käsereibub zu 
den  Bauern. Nach  der  Schulentlassung ar­
beitete er auf dem  Bau. Später  wechselte  er 
nach  Täfers in die  Element AG. Im Jahre  
1965  schloss  Arnold  mit Rose-Marie Brüg- 
ger  den  Bund fürs Leben. Ihrer  Ehe  wurden 
vier Kinder  geschenkt,  denen  er ein treube­
sorgter  Vater war. Am Sonntag,  den  21. Fe­
bruar 1999,  packte ihn  eine schwere  Herz­
krise, die  innert wenigen  Augenblicken zum 
Tode  führte. Mit ihm  ist ein stiller, ruhiger  
Mann von uns gegangen,  ein lieber Vater und 
guter Ehemann.  Er ruhe in Gottes Frieden.
Marie Roggo-Hayoz,  Düdingen, ist am 
18.2.10  als ältestes von 3 Kindern  des  Josef 
und der  Maria Hayoz-Riedo  in Ottisberg  ge ­
boren. Dem Schulbesuch in Düdingen folg ­
ten Welschlandaufenthalte  in Bulle und Frei­
burg. 1938  heiratete  sie Robert Roggo.  Sie 
übernahmen den  Bauernhof in Bundtels. 9  
Kinder  wurden ihnen  geschenkt:  eines starb 
1955  und ein anderes  Ì993.  1958  brannte der  
Bauernhof nieder.  Die 15 Grosskinder und 
ein Urgrosskind bedeuteten ihr  viel. Wäh ­
rend  langer  Jahre  ging  sie nach  Freiburg auf 
den  Markt. Sie betreute Kälber, Kaninchen.  
Hühner und Säuli. Am 13.5.75 verstarb ihr  
Gatte. Mit der  Zeit bekam sie gesundheitli ­
che  Schwierigkeiten.  Nach  einem Schlagan ­
fall starb sie am 17.12.98.
Philipp  Rauber-Schuwey, Oberbach,  Jaun, 
ist am 02.02.17 als Sohn  des  Alexis und der  
Eugenia Rauber-Mooser geboren  und mit 4 
Geschwistern  im Platzhaus aufgewachsen.  
In Jaun besuchte er die  Schule. Mit 5 Jahren  
war er bereits Küherbub. Er arbeitete auf 
dem  elterlichen  Betrieb, war als Heuer im 
Oberen Kühboden und im Winter im Holz­
hack tätig.  Er leistete 856  Tage  Dienst als 
Gebirgssoldat  und erinnerte sich  gerne  an die  
Iglus. Beim Holzen erlitt er einen schweren  
Unfall. Am 20.04.53 heiratete  er Marie-The ­
res Schuwey.  Der Ehe  entsprossen  1 Tochter  
und 3 Söhne.  1984  übergab er den  Bauem- 
betrieb einem Sohn,  half  aber weiter mit. Er 
sang  im Kirchenchor  und liebte Reisen. Am
01.03.99  ist er verstorben.
Johann  Roos-Spicher,  Flamatt, wurde am 
21.11.10 in der  Chrummatt geboren.  Nach  sei­
ner Schulzeit wurde er Förster  und Schwellen ­
meister. Mit Berta Spicher  aus Wünnewil 
schloss  Hans 1939  den  Bund der  Ehe.  Fünf 
Töchter  wurden ihnen geschenkt. Das Daheim  
bei seiner Familie war für ihn  wertvoll. Neben 
seiner Aufgabe als Förster  versah  er während  
langer Jahre  die  Ämter als Viehinspektor und 
Verwalter des  Kultusvereins sowie des  Sekre­
tärs der  Milchverwertungs- und Wasserversor­
gungs-Genossenschaften.  Von 1956  bis 1971  
gehörte  er dem  Grossen Rat an. und während  
24 Jahren,  wovon 12 Jahre  als Präsident,  war 
er im Pfarreirat Wünnewil. Nach  kurzer 
Krankheit verschied  er am 21.02.99  in seinem 
Wohnhaus  in Flamatt.
Joseph  Riedo.  Ueberstorf, wurde am 3. De­
zember 1926  als sechstes  Kind  der  Eltern 
Franz Josef (genannt  Ignaz)  und Maria Riedo-  
Baeriswyl  geboren.  Nach  dem Kauf des  
Heimets im Birch  zügelte die  Familie. Sein 
Wunsch wäre eine Mechanikerlehre  gewesen.  
Er verbrachte  viele Stunden mit Basteln von 
Maschinen.  Joseph  blieb ledig  und das Sparen  
war von klein auf angezeigt.  Mit Eifer war er 
Motorspritzenwart bei der  Feuerwehr. Im 
Jahre  1982  brachte  ihn  ein Schlaganfall in den  
Rollstuhl. Bewundernswert haushaltete  und 
gärtnerte  er mit einer gesunden  Hand  und ei­
nem Bein. Sein Bruder als Miteigentümer des  
Heimets zog  vor drei  Jahren  ins Altersheim  
und so lebte er bis zum unerwarteten Tode  am 
28.  März 1999  allein im Birch.
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Seraphine  Rossier-Achermann,  geb.  Folly,  
Gurmeis, wurde am 19.06.08  geboren.  In jun­
gen  Jahren  arbeitete sie während  der  Woche  in 
der  Cartonnage  in Laupen und am Wochen ­
ende  im Restaurant Sternen in Gurmeis. 1932  
vermählte  sich  Seraphine  mit Peter Acher-  
mann. In ihre  kinderlose Ehe  nahmen  sie 
Cécile Henninger-Curty  auf. Doch  1945  starb 
Peter. Ein Jahr  später heiratete  Seraphine  
Honoré Rossier und wurde Stiefmutter von 
vier Kindern.  Nach  dem  Tode  ihres  zweiten 
Gatten besorgte  Seraphine  den  Haushalt von 
Gaspard  Bouquet in Flamatt. Er dankte ihr  da ­
für mit dem  täglichen  Ausflug im Auto. Nach  
einem Spitalaufenthalt  wurde Gotti fast vier 
Jahre  im Pflegeheim  Murten gepflegt,  wo es 
am 14.05.99  für immer einschlief.
Felix Riedo-Jungo.  Tentlingen,  erblickte 
am 9.  Februar 1905  das  Licht  der  Welt. Die 
überaus grosse  Zuneigung zu den  Tieren wie 
auch zur Natur Hessen ihn  zum überzeugten 
Bauern werden.  Im Jahre  1942  schloss  er mit 
Helene Jungo vom Buch den  Bund fürs Le­
ben. Neun Kinder  durften am grossen  Fami­
lientisch  Platz nehmen.  Sein grosses  Hobby  
war die  Weihnachtskrippe,  die  alljährlich  
viele Besucher anzog.  Gerade  wegen  seiner 
Bescheidenheit  und Hilfsbereitschaft  war 
Felix allseits beliebt. Bis ins hohe  Alter war 
Arbeit sein Lebensinhalt.  Auf den  Rollstuhl 
angewiesen  musste er das  letzte Stück seines 
Weges ablegen.  Still und zufrieden gab  er am 
14. Februar 1999  seine Seele dem  Schöpfer  
zurück.
Elisabeth  Rotzetter, Ueberstorf, erblickte 
am 05.05.17 das  Licht  der  Welt in Rossberg  
bei Marly.  Die Eltern Joseph  und Katharina  
Rotzetter-Binz erwarben dann  das  Heimwe­
sen im Grüebli bei Rechthalten,  wo Elise mit 
10 Geschwistern  aufgewachsen  ist. Es folg ­
ten Dienstjahre  bei den  Dominikanerpatres 
in Freiburg. Die erste Stelle als Pfarrhaushäl-  
terin war in Gebensdorf  AG, nachher  in Hei- 
tenried,  Schüpfheim, Pensier und in Uebers­
torf bei Pfarrer Josef Baechler.  Hier fand  sie 
die  Kraft, die  berufliche Aufgabe zu erfüllen. 
Nach  dem  Tode  von Pfarrer Baechler  ver­
brachte  sie 10 Jahre  in einer Wohnung,  und 
als sich  das  Alter ankündigte, zog  sie für 6 
Jahre  ins Altersheim  St. Wolfgang,  wo sie 
am 24.05.99  verstorben ist.
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Regine  Rotzetter-Rotzetter, Guimels, ist 
am 29.01.14  als 5. von 14 Kindern  in Aeger-  
ten bei Brünisried geboren.  Die Schule be­
suchte sie in Brünisried und Alterswil. Nach  
der  Schulentlassung arbeitete sie auf dem  el­
terlichen  Hof und in Haushaltstellen und 
wurde eine sehr  gute Köchin.  Am 24. Mai 
1943  schloss  Regine  mit Josef Rotzetter aus 
Gurmeis den  Bund fürs Leben. Mit ihrem  
Gatten arbeitete sie auf dem  Bauernhof. Hier 
fand  später  ihr  Neffe Josef liebevolle Auf­
nahme. Als  «Bene merenti»-Trägerin war sie 
im Cäcilienverein immer eine fleissige  und 
gute Sängerin.  Immer mehr  machten  sich  je­
doch  bei ihr Asthmabeschwerden  bemerkbar 
und am 22.12.98  hat  sie der  Herrgott  in den  
ewigen  Weihnachtsfrieden  gerufen.
Josef Roux-Schafer, Ueberstorf, ist am 
02.06.25 geboren.  Seine Jugend-  und Schul­
zeit verbrachte  er in Ueberstorf, wo er 1960 
den  Hof seiner Eltern Alois und Rosa Roux- 
Spicher  übernahm. 1953  heiratete  er Rosa 
Schafer  von Blumisberg. Sie, seine 8  Kinder  
und seine 11 Enkelkinder waren der  Mittel­
punkt in seinem Leben. Daneben waren seine 
Tage  mit landwirtschaftlichen  Arbeiten aus- 
gefüllt. Als Syndic  setzte er sich  von 1974  bis 
1982  für die  Anliegen  der  Gemeinde  Uebers­
torf ein und wirkte auch in verschiedenen  
landwirtschaftlichen  Vorständen  mit. Unver­
gesslich  bleiben seine Geselligkeit, sein Jas- 
sen, sein Humor und die  vielen munteren 
Stunden mit ihm.  Nach  kurzer, schwerer  
Krankheit ist er am 18.03.99  verstorben.
Joseph  Schacher-Aerschmann,  Bösingen,  
wurde am 10. Mai 1915  in Mellisried  gebo ­
ren. Aufgewachsen  ist er bei einer Tante in 
Obermonten. Er arbeitete in der  Landwirt ­
schaft.  Im November 1940  heiratete  er Rosa 
Aerschmann.  Acht  Kinder  wurden ihnen  in 
die  Wiege  gelegt,  denen  er ein lieber Vater 
war. Nach  einer Hüftoperation musste er 
seine Arbeit mit Tieren aufgeben. Er fand  
eine Anstellung bei der  Firma Gfeller in Fla- 
matt. Im Jahre  1996  musste er sich  einer 
schweren  Operation  unterziehen, von der  er 
sich  wieder  gut erholt  hatte.  Im Juni dieses  
Jahres  musste er wieder  ins Spital  eingelie ­
fert werden,  wo er nach  kurzer, schwerer  
Krankheit am 14. Juni 1999  verstorben ist.
Emile Schafer-Auderset,  Freiburg, ist am 
21.02.21 als Sohn  von Caroline und Jakob 
Schafer-Bürgisser in Freiburg geboren.  Seit 
der  Jugendzeit  arbeitete er auf dem  elterli­
chen  Landwirtschaftsbetrieb.  1946  heiratete  
er Elisabeth  Auderset aus Bösingen.  Der Ehe  
entsprossen ein Sohn  und fünf Töchter.  
Emile fand  einen Nebenerwerb mit Tier­
transporten.  Er übernahm dann  mit seiner 
Frau den  Betrieb im Riedli.  Er hing  an seiner 
Familie wie an den  vielen Freunden und Be­
kannten. 1990  erlitt er eine Hirnblutung, er­
holte  sich  aber gut. Dieses Frühjahr erfasste 
ihn  eine heimtückische Krankheit und am
18.06.99  durfte er im Kreise seiner Familie 
daheim  sterben.
Ida Ruffieux-Köstinger, Giffers, ist am 
16.03.06 geboren  und auf dem  Menzisberg  
bei Brünisried aufgewachsen.  Gleich  nach  
der  Schulentlassung hiess  es, fort von da ­
heim,  sein Brot selber verdienen  und daheim  
abgeben.  In mehreren  Geschäftshäusern  
diente  sie als zuverlässige Magd.  1928  heira ­
tete sie Felix Ruffieux. Leicht  hatten  es die  
beiden  nicht,  denn  das  Einkommen war eher  
karg und die  Familie wurde immer grösser.  
Oftmals musste gezügelt werden,  stets wa­
ren es bescheidene  Wohnungen.  Das Leben 
brachte  Ida  viele Höhen  und Tiefen. Sehr  
weh  tat es ihr.  dreimal  ein Glied  der  Familie 
auf den  Friedhof  zu begleiten.  Mit der  Zeit 
war ihre  Lebenskraft gebrochen.  Sie kam ins 
Altersheim,  wo sie am 09.06.99  starb.
Peter Schaller,  Kleinguschelmuth,  erblickte 
am 20. Juli 1915  in Brigels  bei Bärfischen  
das  Licht  der  Welt. Wegen  der  grossen  Armut 
musste er bereits als Schulkind auf einem 
Bauernhof arbeiten. Im Jahre  1944  schloss  er 
mit Hedwig  Rotzetter aus Kleinguschelmuth  
den  Ehebund.  5 Kinder  wurden ihnen  ge ­
schenkt. In seiner Freizeit engagierte  sich  
der  Verstorbene in zahlreichen  öffentlichen  
Ämtern. So gehörte  er während  20 Jahren  
dem  Gemeinderat  von Guschelmuth an, 16 
Jahre  davon  als Syndic.  Nach  seiner Pensio­
nierung im Jahre  1980  wurde es allmählich  
stiller um ihn.  Nach  und nach  machten  sich  
gesundheitliche  Schwierigkeiten  bemerkbar. 
Am 10. Oktober 1998  starb er.
Hugo Rumo-Brügger, Schmitten,  wurde am 
04.10.33 als 5. von 8  Kindern  der  Eltern 
Oskar und Marie Rumo geboren. Jahre  später  
zügelte die  Familie von Hayoz-Mühle in St. 
Ursen nach  Schwand  in Alterswil. Nach  dem  
Schulbesuch in Alterswil und Rechthalten  
verdiente  er seinen Unterhalt  als Knecht  und 
später  im Baugewerbe. 1963  fand  er eine An­
stellung in Täfers und später  in Schmitten.  
1965  führte er Martha  Brügger an den  Traual­
tar. Der Herrgott  schenkte ihnen  2 Söhne.  
1984  erkrankte Hugo. Zwischen  den  Behand ­
lungen wünschte er eine Fahrt  nach  Bürglen, 
wo er Kraft fand,  sein Leiden  besser zu ertra­
gen.  Im Februar 99  musste sich  Hugo wieder  
ins Inselspital  Bern und dann  ins Spital  Täfers 
begeben,  wo er am 23.04.99  gestorben  ist.
Pius Schaller,  Flamatt, ist am 26.09.20  als 
11. von 13 Kindern  von Marie und Eduard  
Schaller-Zollet  im Hubel in Bösingen  gebo ­
ren. Nach  der Schulzeit fand er eine 
Lehrstelle  als Sattler-Tapezierer-Dekorateur 
in Freiburg. Er festigte  sein Können  in St. 
Moritz, Biel und im Tessin. Dann kamen 
sechs  Jahre  Aktivdienst als Grenadier.  1947  
mietete er ein Atelier in Flamatt. 1953  er­
warb er sich  ein Grundstück in Flamatt und 
baute sein Möbelgeschäft.  1955  heiratete  er 
Marie Büschi von Kriechenwil.  Der Ehe  ent­
sprossen  ein Sohn  und eine Tochter.  Die vier 
Grosskinder bereiteten ihm  grosse  Freude. 
Der Tod  eines dieser  Kinder  war für ihn  
schmerzlich.  Am 11.11.98  stürzte er vom 
Heustock und fand  den  Tod.
Konrad  Rumo-Neuhaus, Giffers, wurde den  
Eltern Alois und Adeline  am 27. Dezember 
1934  als jüngstes von sechs  Kindern  in die  
Wiege  gelegt.  Im Elternhaus verbrachte  er 
eine glückliche Kindheit.  Nach  6 Jahren  Pri­
marschule und 3 Jahren  Sekundarschule ar­
beitete er fast 9  Jahre  bei der  Firma Vuille und 
anschliessend  37 Jahre  bei der  Firma Poly ­
type  als Maschinenmonteur. Am 23. Mai 
1959  vermählte  er sich  mit Hilda  Neuhaus. 
Der glücklichen Ehe  entsprossen  zwei Mäd ­
chen.  Sein Zuhause war seine geliebte  Fami­
lie. Die Frühpensionierung machte  ihm  zu 
schaffen.  Er kämpfte immer mehr  mit De­
pressionen,  deren  er schliesslich  nicht  mehr  
Herr wurde. Am 17. April  1999  ist er verstor­
ben. Möge  der  Herr ihn  aufnehmen.
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Jakob Schaller-Guerig,  Gurmeis, wurde am 
01.04.39  als zweitältestes Kind  des  Peter und 
der  Berta Schaller-Bächler  in Bösingen  gebo ­
ren. 1944  zog  die  Familie nach  Gurmeis. Nach  
der  Sekundarschule in Murten bildete  er sich  
zum Tiefbauzeichner aus. Später  kam er in die 
Firma seines Vaters. 1964  heiratete  Jakob Jo­
hanna  Guerig. Mit ihrem  Sohn  erlebten sie 
eine glückliche Zeit. Nach  dem  Tod  seines Va­
ters übernahm Jakob die  Baufirma. Seinen Ar­
beitern war er ein vorbildlicher  Meister. Er 
fühlte sich  auch der  Öffentlichkeit verpflich ­
tet. Am Tag  vor Weihnachten  hat  er trotz ge ­
sundheitlicher  Beschwerden  mit letzter Kraft 
seine grosse  Hauskrippe eigenhändig  aufge­
baut. Am 22.01.99  starb er im Beisein seiner 
Familie.
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Karoline Schaller-Hayoz,  Kapf.  Heiten- 
ried,  ist am 25.05.14 bei Wilervorholz,  Hei- 
tenried,  als 2. von 5 Kindern  der  Eltern Al­
bert und Cäzilia Hayoz-Lehmann  geboren.  
Der Schule entlassen arbeitete sie als Hilfs­
kraft auf verschiedenen  Bauernhöfen.  1940 
heiratete  sie Josef Schaller  vom Kapf.  Ihnen  
wurden 2 Buben und 2 Mädchen  geschenkt.  
1990  starb einer ihrer  Söhne  und 1997  ihr  
Gatte. Besuche ihrer  Kinder.  Grosskinder 
und Urgrosskinder  erfreuten sie in besonde ­
rem Masse. Durch die  Folgen  von Unfällen 
sowie von Altersbeschwerden  wurden ver­
schiedene  Spitalaufenthalte  nötig.  In ihrem  
vertrauten Heim fand  sie dank der  Pflege  ih ­
rer Schwiegertochter  den  Ort der  Geborgen ­
heit.  Am 17.02.99  starb sie friedlich.
Eduard Schmutz, Wünnewil, wurde am 
01.03.14 in Noflen bei Bösingen  als jüngstes 
von 8  Kindern  der  Familie Jakob Schmutz- 
Bertschy  geboren.  1922  übernahm die  Fami­
lie den öasthof  St. Jakob in Wünnewil. 
Eduard besuchte die  Schulen in Wünnewil 
und im Institut St. Josef in der  Guglera. In 
Grangeneuve wurde er Landwirt.  1942  hei ­
ratete er Viktorine Cotting.  Ihnen  wurde ein 
Sohn  geschenkt.  Ab 1947  arbeitete er in der  
ehemaligen  Hasler AG in Bern. Er war auch 
in der  Pfarreimusik und im Cäcilienverein. 
Nach  seiner Pensionierung genoss  er das  Fa­
milienleben sowie den  Garten und die  Ka­
ninchen.  Seit einem Schlaganfall  1995  und 
bis zu seinem Tode  am 16.10.98  lebte er im 
Pflegeheim  Maggenberg.
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Margrith  Schaller-Zumwald,  Wünnewil, 
ist am 06.03.18  in Heitiwil. Düdingen. als 
Tochter  des  Martin und der  Anna Zumwald- 
Pürro geboren  und mit 14 Geschwistern  ein­
fach  aufgewachsen.  Sie wurde Mitarbeiterin 
der  Zündholzfabrik in Düdingen und später  
der  Strickerei in Bern. Sie heiratete  am 
02.01.40 den  Schuhmacher  Peter Schaller.  8  
Kindern  schenkte sie das  Leben. Von 1949 
bis 1980  war ihr  Gatte Siegrist.  Den Verlust 
von 3 Kindern  und ihres  Gatten hat  sie mit 
Gottvertrauen angenommen.  Sie war Mit­
glied  des  Frauen- und Müttervereins, der  
Landfrauen und der  Turnerinnen. 1997  mus­
ste sie in die  Sonnmatt nach  Schmitten  über­
siedeln.  In der  Folge  einer Krankheit ist sie 
am 30.04.99  gestorben.
Josef Schmutz, Überstorf, wurde am 
27.04.33 im Neuhaus in Überstorf als zweit­
ältestes Kind  der  Eltern Alfons und Viktorine 
Schmutz-Peissard  geboren.  Nach  der  Schule 
war er zuerst Melker. Später  arbeitete er bei 
den  Firmen Bernasconi und Messerli AG. 
Am 17.01.59  heiratete  er Alice Lehmann.  
Dieser Ehe  entsprossen  sechs  Kinder,  denen  
er ein pflichtbewusster  Vater war. Sein musi­
kalisches Hobby  pflegte  er in der  Musikge­
sellschaft  und bei den  Sängerfreunden  Über­
storf. Er war Sekretär der  Gewerkschaft Bau 
und Holz. Im Oktober 1995  machte  sich  eine 
heimtückische Krankheit bemerkbar. Zwei 
Tage  nach  einer gut verlaufenen Wirbelope-  
ratTon schlief  Josef nach  tapfer  getragenem  
Leiden  am 26.08.98  für immer ein.
Jeannette Schieler-Brügger, Täfers, er­
blickte am 8.  März 1928  als drittes  von sie­
ben Kindern  im Phal  das  Licht  der  Welt. 
Schon  als junges Mädchen  verlor sie ihre  
Mutter. 1946  kam sie nach  Täfers in die  
Bäckerei Schieler  und vermählte  sich  im 
Jahre  1950  mit Raymond  Schieler.  Ihrer  Ehe  
wurden drei  Kinder  geschenkt.  Schon  als 
junge Frau musste Jeannette mehrere  Opera ­
tionen über sich  ergehen  lassen. 1987  er­
krankte ihre  Tochter  Monique schwer.  Für 
die  herzensgute  Mutter war dies  eine grosse  
Last. Im Jahre  1990  verlor sie ihren  Gatten. 
Ihre  grösste  Freude war es jeweils, wenn sie 
etwas Zeit mit ihren  Enkelkindern verbrin­
gen  durfte. Am 25. Oktober 1998  verstarb 
Jeannette nach  kurzer Krankheit.
Madeleine Schmutz-Lauper, Wünnewil, 
hat  am 13. Mai 1918  das  Licht  der  Welt er­
blickt und ist mit drei  Geschwistern  in der  
Marchschür bei Eichholz  aufgewachsen.  Sie 
besuchte die  Schule in Plasselb. Nach  der  
Schulentlassung arbeitete sie in verschiede ­
nen Stellen und schloss  dann  im Jahre  1943  
mit Hermann Schmutz von Wünnewil den  
Bund fürs Leben. Ihr  Gatte starb leider  schon  
im September  1974.  Im Jahre  1988  zog  sie 
ins Dorf, wo sie einen glücklichen Lebens­
abend  geniessen  konnte. Nach  einem kurzen 
Spitalaufenthalt  durfte sie am 17. Juli 1999 
in die  Ewigkeit hinübergehen.
Christoph  Schmidhofer-Hayoz,  Gurmeis, 
wurde am 6. Oktober 1956  geboren.  Mit sei­
nen 5 Geschwistern  wuchs er in Täfers auf. 
Seit 1977  wirkte er mit viel Freude als Pri- 
marlehrer  in Gurmeis. Seine Begabungen  in 
Elektronik, Musik, Kochen,  Fotografie  und 
Möbelbau setzte er auch oft für andere  ein. 
Auf ihn  konnte man sich  verlassen. Sein Hu­
mor und seine Schlagfertigkeit  waren be­
kannt. Im Februar 1996  konnte er mit seiner 
Frau ins eigene  Haus einziehen.  Gemeinsam 
hatten  sie mit viel Elan und der  Hilfe von 
Geschwistern  unzählige  Stunden daran  gear ­
beitet. Im Sommer 1998  wurde bei Chri ­
stoph  eine heimtückische Krankheit festge ­
stellt. Mutig kämpfte er dagegen  an, doch  am 
11. Juni 1999  rief der  Herr ihn  zu sich.
Josef Schneuwly,  Bagewil,  Wünnewil, er­
blickte als zweites Kind  des  Leo und der  
Rosa Schneuwly-Schneuwly  am 24. Januar 
1923  das  Licht  der  Welt. Mit zwei Schwe ­
stern und drei  Brüdern ist er auf dem  elterli­
chen  Bauernhof in Elswil aufgewachsen.  Er 
lernte die  Arbeit auf dem  Land,  auf dem  Feld  
und im Stall schätzen  und sie bestimmte 
dann  seinen Lebensweg.  Mit einem Bruder 
nahm  er im Jahre  1951  ein Heimwesen in 
Bagewil  in Pacht.  Später  kauften sie dieses.  
Da hat  Josef all die  Jahre  fleissig  gearbeitet  
und sich  nebenbei als Imker betätigt.  Als mit 
dem  Alter seine Kräfte nachliessen,  kam er 
nach  einem Spitalaufenthalt  im vergangenen  
Herbst ins Altersheim  nach  St. Wolfgang, wo  
er am 7. März 1999  ruhig  entschlafen  ist.
Martin Schmied,  Schmitten,  erblickte am
07.11.09  als Erstgeborener  der  fünf Kinder  
von Josef und Marie Schmied-Brülhart im 
Grebach,  St. Antoni, das  Licht  der  Welt. Die 
Schule besuchte er in Alterswil. Nach  der  
Schulentlassung half  Martin auf dem  elterli­
chen  Betrieb mit. Bis zu seiner Pensionie­
rung arbeitete er dann  als Knecht  auf ver­
schiedenen  Bauernhöfen.  Seine Liebe galt  
den  Pferden.  Auf Weihnachten  1983  fand  er 
in der  Familie seiner Nichte  ein neues Heim. 
Am 04.04.95  zügelte er dann  ins Alters- und 
Pflegeheim  Sonnmatt in Schmitten.  Bei den  
Heimanlässen und Ausflügen war er immer 
mit von der  Partie. Nach  einem langen  ar­
beitsamen Leben rief ihn  unser Herrgott  am
04.05.99  zu sich.  Möge  er in Frieden  ruhen.
Antonie Schneuwly-Gendre,  Wünnewil, ist 
am 03.05.28  in Villarsel-sur-Marly  als Toch ­
ter des  Henri und der  Emerite Gendre-Perler  
geboren.  Nach  einer soliden Ausbildung 
widmete  sie sich  als älteste Schwester  den  5 
jüngeren Geschwistern.  1952  heiratete  sie 
Oswald  Scheuwly,  Lehrer  in Wünnewil und 
späterer  Schulinspektor. Der Ehe  entspros ­
sen 4 Knaben. Von Anfang  an war ihr  die  In­
tegration  in die  Dorfgemeinschaft  wichtig.  
Sie engagierte  sich  in verschiedenen  Verei­
nen, so vor allem auf dem  Gebiet der  Famili­
enhilfe.  In ihrem  Haus waren Freunde und 
Nachbarn  immer willkommen. Nach  einem 
Leben der  Bescheidenheit  und des  Verant­
wortungsbewusstseins ist sie am 02.09.98  
nach  scnwerer Krankheit gestorben.
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Marie Schöpfer-Böschung,  Wünnewil, 
wurde am 1. September  1900  in Amtmerswil 
als zwölftes  von vierzehn  Kindern  der  Eltern 
Jakob und Marie Boschung-Zahno  geboren.  
Mit vier Jahren  verlor Marie ihre  Mutter und 
kam dann  zu ihrer  Patin nach  Selgiswil.  Der 
Schule entlassen arbeitete sie in verschiede ­
nen Stellen und schloss  im Jahre  1924  mit 
Pius Schöpfer  den  Bund fürs Leben. Sechs  
Kindern  schenkte sie das  Leben und sorgte  
fortan in Haus und Hof für ihre  Familie. Nach  
dem  Tode  ihres  Gatten im Jahre  1981  wurde 
es stiller um sie und es stellten sich  zuse­
hends  verschiedene  Altersbeschwerden  ein, 
die  im Januar 1990  den  Eintritt ins Alters- 
Pflegeheim  erforderten.  Am 27. April  1999  
wurde sie von ihren  Leiden  erlöst.
►
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Klara Stampfli-Borel,  Wünnewil, wurde 
am 02.05.15 in Flamatt geboren.  Sie be­
suchte die  Schulen in Flamatt und in Schmit ­
ten. Am 15.11.37 trat sie mit Alois Stampfli  
in Wünnewil an den  Traualtar. Der Ehe  ent­
sprossen  fünf Kinder,  wovon zwei schon  
nach  wenigen  Monaten starben. Eine Pflege ­
tochter  fand  gute Aufnahme in der  Familie. 
Im Jahre  1949  konnte das  Eigenheim  in 
Schafrain  bezogen  werden.  Die Pflege  von 
Haus und Garten sowie das  Handarbeiten  
waren Klara stets ein besonderes  Anliegen.  
Am 10.07.94  musste sie von ihrem  Gatten 
Abschied  nehmen.  Nach  einem knapp zwei­
jährigen  Aufenthalt im Alters- und Pflege ­
heim  Sonnmatt in Schmitten  starb sie am 
30.12.98.
Albert Schorro,  Schmitten,  ist am 18.12.37  
in Fendringen  als 3. Kind  des  Hermann und 
der  Regina  Schorro-Schaller  geboren.  Später  
erwarben die  Eltern ein Eigenheim  im Reb­
acker. Mit 3 Geschwistern  erlebte er eine 
schöne  Kindheit.  Die Schulen besuchte er in 
Bösingen  und anschliessend  begann  er eine 
Malenehre  in Laupen. 1962  heiratete  er My ­
riam Pürro aus Schmitten.  Der Ehe  entspros ­
sen 1 Tochter  und 2 Söhne.  1963  machte  sich  
Albert selbständig.  Trotzdem  fand  er noch  
Zeit für die  Hobbyfliegerei  und das  Weid ­
werk. Mit Begeisterung  spielte  er in der  Mu­
sikgesellschaft und der Jagdhombläser-  
gruppe.  Vor dem  50. Lebensjahr  zeigten  sich  
Anzeichen  einer schweren  Krankheit. Am
28.9.98  ist er gestorben.
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Sr. Anna Schorro  wurde am 31.12.10 in 
Liebistorf geboren.  Nach  dem Besuch der  
dortigen  Schulen und der  Mithilfe  auf dem  
elterlichen  Betrieb entschloss  sie sich,  der  
Gemeinschaft  der  St. Anna-Schwestern  bei­
zutreten. Nach  der  Ausbildung im Jahre  
1942  war sie bei den  Wöchnerinnen  in der  
Klinik Materna in Zürich und im Kantons­
spital  Luzern tätig.  23 Jahre  lang  umsorgte 
sie Kranke und Kinder  in der  Klinik St. Anna 
in Freiburg. Weitere 20 Jahre  konnte sie ihre  
Berufskenntnisse bei den  Frauen in der  Ma­
ternité der  Klinik St. Anna in Luzern anwen­
den.  Bis ins hohe  Alter machte  sie sich  in 
verschiedenen  Haushaltsbereichen  und mit 
schönen  Handarbeiten nützlich. Schwester  
Anna verstarb am 28.08.98.
Martha  Stark-Spicher.  Hohentannen  TG, er­
blickte am 14. März 1912  als viertes von zehn  
Kindern  des Pius Spicher  und der  Theresia  ge ­
borene Hayoz  in Fendringen  das  Licht  der  
Welt. Die Schule besuchte sie in Schmitten.  
Dort half  sie später  auch bei der  Gründung des  
Samariterverems mit. 1942  schloss  sie mit Ro­
bert Stark den  Bund fürs Leben und nahm  
dann  Wohnsitz  im Thurgau. Doch  die  Kon­
takte zu Lanthen  und Schmitten  brachen  nie 
ab. Viel Freude bereiteten ihr ihre  beiden  Kin­
der,  sechs  Gross- und zwei Urgrosskinder. 
Nach  längerer  Leidenszeit  starb sie am 2. No­
vember 1998  in ihrem  87.  Lebensjahr  im 
festen Glauben an ihren  Erlöser.
Sr. M. Ursula Stoop,  Kanisiusschwester, 
Freiburg, von Flums SG, ist am 05.02.01 ge ­
boren. Im Jahre  1935  trat sie ins Kloster ein, 
war zuerst in Haushalt und Näherei  tätig  und 
darauf in den  Freiburger Buchhandlungen.  
In Rapperswil  führte sie 17 Jahre  die  Buch­
handlung  und konnte viele Menschen  auch 
in Nöten  und Krankheiten beraten. Sie mel­
dete  sich  im Jahre  1958  für die  Missionsar­
beit, musste sie aber aus gesundheitlichen  
Gründen bald  wieder  aufgeben. Mit Freude 
war sie später  in der  Werbung für die  Zeit­
schrift  «Kanisius-Stimmen» tätig.  Sie wurde 
in der  Pflegeabteilung  des Mutterhauses 
viele Jahre  liebevoll betreut. Am 5. Februar 
1999  hatte  Sr. Ursula ihr  98.  Altersjahr  voll­
endet.  Am 23.04.99  ist sie verstorben.
Gottfried-Fritz Siegenthaler,  Düdingen, 
wurde am 13.12.27 als Sohn  des  Gottlieb 
Johner  und der  Ida  Siegenthaler  in Bern ge ­
boren. Er wuchs in der  Familie seines Vaters 
im Fellewil als zweitjüngstes von 8  Kindern  
auf. Sein Vater vermittelte ihm  die  Liebe zu 
Tier und Hof. 1955  verlor er bei einem Un­
fall seine rechte  Hand,  was ihn  für sein wei­
teres Leben prägte.  Im Jahre  1963  übernahm 
er seinen eigenen  Hof. 1966  heiratete  er Ja­
nine Ballaman, welche  2 Söhne  mit in die  
Ehe  brachte  und ihm  2 weitere Söhne  und 3 
Töchter  schenkte. Seit 1988  hatte  er mit ei­
ner schweren  Krankheit zu kämpfen. Am
26.12.98  verstarb er im Kreise seiner gelieb ­
ten Familie in seinem trauten Heim. In den  
Herzen seiner Familie lebt er weiter.
Camilla Stritt-Auderset, Düdingen, wurde 
am 4. August 1909  als zweites von sieben 
Kindern  der  Eltern Eduard  und Marie Auder- 
set-Riedo  in Unterbösingen  geboren.  In Bö ­
singen  absolvierte sie ihre  Schulzeit, bevor 
sie in verschiedenen  Stellen diente.  Im Jahre  
1935  trat sie mit Martin Stritt aus Täfers an 
den  Traualtar. Dieser Ehe  wurden sechs  Kin­
der  geschenkt.  Im Jahre  1939  erwarb die  Fa­
milie ein kleines Heimwesen in Düdingen. 
Mit viel Energie  und Gottvertrauen bewäl­
tigte  sie die  Todesfälle  ihres Gatten 1956  und 
des  Sohnes  Erwin 1969.  Im Glauben fand sie 
die  Kraft, um die  letzten Jahre,  die  durch  ver­
schiedene  Leiden  erschwert  waren, mutig 
durchzustehen.  Am 22. Januar 1999  gab  sie 
ihre  Seele dem  Schöpfer  zurück.
Pius Siffert, Schmitten,  erblickte am
16.02.09  als 3. von 8  Kindern  der  Eltern Pius 
und Margrith  Siffert-Vonlanthen  in Zirkels 
bei Schmitten  das  Licht  der  Welt. Nach  ei­
nem Welschlandjahr  trat er eine Metzger ­
lehre  an und erweiterte sein Können  in Bern, 
Solothurn und Mühleberg. 1940  heiratete  er 
Margrith  Wüthrich. Ein Sohn  wurde ihnen
g eschenkt. 1946  zog  die  junge Familie von ümmenen nach  Uster, wo sie die  Leitung 
einer Metzgerei  übernahm. Mit 68  Jahren  
bezog  er ein neues Heim in Schmitten  und 
arbeitete da  in einer Metzgerei  stundenweise 
weiter. 1982  verstarb seine Gattin. Seinen 
Wunsch, nicht  lange  krank zu sein, hat  ihm  
der  Herrgott  erfüllt. Er starb am 02.11.98  
nach  achttägigem  Spitalaufenthalt  in Täfers.
Bertha  Uebelhart-Schaller,  Pfaffenholz,  kam 
am 24.2.1906  als Tochter  des  Josef und der  
Maria Schaller-Schneuwly  zur Welt. Mit vier 
Geschwistern  ist sie in Pfaffenholz,  wo die  El­
tern ein kleines Heimwesen besassen, aufge­
wachsen.  Der Schule entlassen arbeitete Ber­
tha  in der  Polygraphischen  Gesellschaft  in 
Laupen, später  bei der  Firma Tobler in Bern. 
1928  heiratete  sie Jakob Uebelhart.  Mit ihm 
hat  sie für die  drei  Kinder  gesorgt,  die  ihnen  
geschenkt  wurden. Vor drei Jahren  erlitt sie ei­
nen Schlaganfall,  von dem  sie sich  nie mehr  
ganz  erholt  hat.  Das letzte Jahr  verbrachte  sie 
m der  DPS Bösingen.  Nach  einem Ausflug mit 
ihren  Heimgenossen  ins Berner Oberland  ist 




Peter Vonlanthen.  St. Antoni, wurde am 
14.12.16 in Guglenberg  «eboren. Das Kind  
von Franz unJ Marie Vonlanthen-Roggo  
wuchs mit 10 Halbgeschwistem  auf dem  
Bauernhof auf. Nach  der  Primarschule in St. 
Antoni besuchte er das  Institut Guglera und 
die landwirtschaftliche  Schule Grange-  
neuve. 1942  heiratete  er Josefine Binz. Der 
Ehe  entsprossen  6 Kinder.  1943  gründete er 
eine Baumschule und 1955  übernahm er die  
Bewirtschaftung  des  eigenen  Bauernhofs. Er 
war je eine Periode  im Gemeinderat  und im 
Grossen Rat. Als Friedensrichter  war er 13 
Jahre  tätig.  Seine Familie, das  Singen  im Cä­
cilienverein. die  Geselligkeit bei einem Glas 
Wein und die  Berge  waren ihm  sehr  wichtig.  
Er starb am 16.04.99  daheim  in Guglenberg.
Meinrad Werro-Henninger,  Heitenried,  
wurde am 18.  Februar 1930  in Heitenried  ge ­
boren, wo er auch die  Schule besuchte. Mit 
Margrit  Henninger  aus Gurmeis trat er 1956 
vor den  Traualtar. Aus dieser  glücklichen 
Ehe  erblickten Fünf Kinder  das  Licht  der  
Welt. Mit Freude und Stolz nahm  er auch am 
Leben seiner zehn  Grosskinder teil. Die Mu­
sikgesellschaft und der Cäcilienverein 
schätzten  ihn  als treuen Kameraden.  1991  er­
hielt  er die  Benemerenti-Medaille.  26 Jahre  
versah  er pflichtbewusst  das  Amt als Sakri- 
stan. Kurz nach  seiner Pensionierung machte  
sich  eine heimtückische Krankheit bemerk­
bar. von der  er sich  nicht  mehr  erholte.  Am 
4. März 1999  ist er verstorben. Der Herrgott  
möge  ihn  Für alles reichlich  belohnen.
Cécile Vonlanthen-Egger,  Riederberg,  Bö ­
singen,  wurde am 24. Januar 1909  in 
Lanthen  geboren.  Mit ihren  Eltern und Ge­
schwistern  wohnte  sie im Kanton Aargau, in 
Courgevaux und im Schönberg.  Im Jahre  
1935  heiratete  sie Josef Vonlanthen  von Al- 
terswil. Dem Ehepaar  wurden ein Sohn  und 
sechs  Töchter  geschenkt.  Im Jahre  1947  er­
warben sie sich  im Riederbers  ein kleines 
Heimwesen. Cécile half  auf Feld  und Hof 
mit. Sie nähte  und strickte für ihre  Familie. 
1979  starb ihr  Gatte an Herzversagen  und 8  
Jahre  später  die  jüngste Tochter  an Krebs. 
Trost suchte sie im Gebet und in der  Kirche.  
Kurz nach  ihrem  90.  Geburtstag erlitt sie ei­
nen Schlaganfall  und schlief  am 22. Februar 
1999  friedlich  ein.
Erna Wolf, Nesslera, St. Silvester, wurde am 
16. März 1927  in Solothurn geboren.  Sie 
wuchs dort  auf, gründete eine eigene  Familie 
und wurde Mutter. Sie hielt  sich  im Solo- 
thumischen  bis in die  Sechziger  Jahre  auf. 
Dann zog  sie zu Oskar Zbinden  in die  Ness­
lera, wo sie ihm  den  Haushalt besorgte  und 
zudem noch  einer Arbeit nachging.  Gesund­
heitlich  hatte  sie immer wieder  Probleme. 
Mit zunehmendem Alter wurde Erna 
schwächer  und konnte bald  einmal die  Ar­
beiten nicht  mehr  erfüllen. Sie zog  ins Al­
tersheim  Ärgera  nach  Giffers, wo ihr  dann  
der  langjährige  LebensgeFährte  schliesslich  
auch nachfolgte.  Am 1. Februar 1999  wurde 
sie von ihren  Altersbeschwerden  erlöst.
Marie Vonlanthen-Udry,  Schmitten,  ist am 
06.08.15  als Tochter  der  Eltern Hans und 
Melanie Udry  geboren.  Mit 9  Geschwistern  
ist sie in Tützenberg aufgewachsen.  Nach  
der  Schulentlassung war Marie in verschie ­
denen  Haushaltungen tätig.  1932  heiratete  
sie Emil Vonlanthen  und Führte mit ihm  in 
Burg einen Bauernhof. Ihrer  Ehe  wurden 14 
Kinder  geschenkt,  wovon 3 nur allzu früh 
starben. 1958  erkrankte ihr  Gatte an Krebs 
und verschied.  Mit Verwandten  und Bekann­
ten klopfte sie gerne  einen Jass oder  spielte  
Lotto. In den  letzten Monaten ereilte sie eine 
schwere  Krankheit und sie musste wieder  ins 
Spital  nach  Täfers und dann  nach  Freiburg. 
Eine Operation  hatte  sie noch  gut überstan­
den,  doch  am 05.07.99  musste sie sterben.
Alfons Zahno-Jungo.  Vorstaffels, Bösin ­
gen.  kam am 12.11.24 als Sohn  des  Joseph  
und der  Fiorentina geb.  Rumo zur Welt. Da 
er 1936  bereits seine Mutter verlor, kam er 
zu seinem Getti nach  Heitenried.  Bedingt  
durch  den mehrmaligen  Wohnortswechsel  
ging  er in Wallenbuch. Schmitten,  Wünnewil 
und Heitenried  zur Schule. 1952  schloss  Al­
fons den  Bund der  Ehe  mit Lucie Jungo von 
der  Nesslera. Bald  wurde er Vater von 3 Kin­
dern.  Besonders  stolz war er später  auf seine 
5 Enkelkinder. Nach  dem  Tod  seiner Gattin 
im Jahre  1982  wurde es still um ihn.  Zu 
Hause in Vorstaffels gab  es trotzdem  viel zu 
tun. Ob der  vielen Arbeit machten  sich  dann  
Altersbeschwerden  bemerkbar. Am 11.10.98  
wurde Alfons von seinen Leiden  erlöst.
S7.
Marianne Wenger-Götz,  Bösingen,  ist am 
12.11.48  geboren.  Die Eltern Emst und Ma­
ria Götz-Stähli  wohnten  damals  mit ihren  5 
Kindern  in Diessenhofen  TG. Die Schulbil­
dung  schloss  sie in Eschenz  ab. Nach  der  
Schule absolvierte Marianne zunächst einen 
Welschlandaufenthalt,  dann  arbeitete sie als 
Serviceangestellte.  1973  heiratete  sie Hans 
Wenger  von Bösingen.  Das Ehepaar  betrieb 
in Rüschlikon ZH einen Gasthofoetrieb.  Der 
Ehe  entsprossen  2 Töchter.  1982 kam die  Fa­
milie nach  Bösingen  und übernahm die  Pfar­
reiwirtschaft.  1985  starb der  Gatte. Sie lebte 
nun mit ihrem  Lebenspartner Polykarp  
Bächler.  Marianne war stets lebensfroh.  An 
den Folgen  einer Hirnblutung ist sie am 
22.05.99  im Inselspital  Bern gestorben.
Katharina  Zosso-Gasser, Düdingen, wurde 
am 11.11.14 in Düdingen als ältestes von acht  
Kindern  geboren.  Sie erlebte eine glückliche 
Kindheit.  Zuerst zog  die  Familie nach  Plaf- 
feien. Die späteren  Schuljahre  verbrachte  sie 
mit ihren  Eltern und Geschwistern in Bösingen  
und half  im bäuerlichen Nachbarshaus.  Nach  
der  Schulentlassung arbeitete sie in einer Fa­
brik in Laupen. 1936  heiratete  sie Johann  
Zosso und schenkte einer Tochter  und drei 
Söhnen  das  Leben. Sie beschäftigte  sich  mit 
Heimarbeit. 1979  verstarb ihre  Tochter,  kurz 
darauf ihr Ehegatte  und 1993  einer der  Söhne.  
Sie unternahm Werbefahrten  und ging  gerne  
zum Lotto. Nach  verschiedenen  gesundheitli ­
chen  Beschwerden wurde sie in der  Folge  einer 
Grippe  am 11.7.98  von ihren  Leiden erlöst.
Kanisius-Stimmen
Wertvolle Impulse für ein christliches  
Leben, Hilfe, Unterhaltung,  Nachdenk­
liches  - all dieses  bietet Ihnen  die  Zeit­
schrift  «Kanisius-Stimmen». Fordern  Sie 
Ihr  kostenloses Probeexemplar an!
Redaktion «Kanisius-Stimmen», 
Postfach 1052,1701 Freiburg 
Tel. 026/425  87 40 






KÄLIN & WMAI'N è 3186  Düdingen  Chännelmattstrasse  11
Eidg. dipi.  Bildhauermeister Tel. 026  - 493 43 03
—
Fax 026  - 493 43 09
BESTATTUNGS-INSTITUT
Gerne nehmen  wir Ihnen  






026/492  02 50
DÜDINGEN
Das INSTITUT mit den  
vernünftigen Konditionen
Nachts,  Samstag  - Sonntag  und Feiertage  zu den  gleichen  Konditionen!
I— Landmaschinen
CH-3179 Kriechenwil 




Nebeliger  Jänner macht  den  Lenz zum Gränner. 
So hoch  im Jänner der  Schnee,  so hoch  im Sommer 
der  Klee. Wenn der  Frost im Jänner gar  nicht  kom­
men will, kommt er sicher  dann  im Märzen und 
April.  Ist der  Jänner hell  und weiss, wird  der  Som­
mer sicher  heiss.  Jänner muss krachen, soll der  Früh­
ling  lachen.
Februar
Scheint  an Lichtmess  die  Sonne heiss,  kommt noch  
nach  viel Schnee  und Eis. Wenn die  Katz im Homer 
an der  Sonne liegt,  sicher  sie im März sich  an den  
Ofen schmiegt.  Stuhlfeier Petri kalt, wird  vierzig  
Tage  alt. Wenn’s der  Homer gnädig  macht,  bringt  der  
Lenz den  Frost bei Nacht.  Wenn der  Nordwind  saust 
ums Haus, gibt ’s ein Jahr  voll Saus und Braus.
März
Fürchte nicht  den  Schnee  im März, drunter schlägt  
ein warmes Herz. Märzenstaub bringt  Gras und 
Laub. Taut’s im März nach  Sommerait, bekommt 
der  Lenz ‘nen weissen Bart. Man soll mit Eisen­
stecken Märzengrün zu Boden  strecken. Mit Mär­
zenschnee  die  Wäsche  bleichen,  macht  sicher  alle 
Flecken weichen.
April
Der dürre April  ist nicht  des  Bauern Will; aber April ­
regen  kommt ihm  sehr  gelegen.  Ist der  April  auch 
noch  so gut, er schneit  dem  Bauer auf den  Hut. Die 
Menschen  und die  Aprillen,  sie haben  ihren  Willen.
Mai
Das Maienlaub macht  grün die  Au. Maienfröste:  böse  
Gäste. Abendtau und kühl im Mai, bringet  Wein und 
vieles Heu. Wenn die  Wachteln  fleissig  schlagen,  
plaudern sie von Regentagen.  Der Pfingstenregen  
kommt wie gelegen.
Juni
Menschen  und Juniwind ändern  sich  gar  geschwind.  
Wenn nass und kalt der  Juni war, verdirbt  er meist 
das  ganze  Jahr.  Wenn im Juni Nordwind  weht,  das  
Korn zur Ernte trefflich  steht.  Peter und Pauli klar, 
ein gutes Jahr.  Regnet ’s am St. Peterstage,  drohen  
dreissig  Regentage.
Juli
Abends  rot, morgens  grau, gibt  das  schönste  Tages ­
blau. Juli-Sonne scheint  für zwei. Was Juli und Au­
gust nicht  kochen, kann kein Nachsommer  braten. 
Ist Jakobi warm und hell,  für den  Winter Holz be­
stell! Ist St. Anna erst vorbei, kommt der  Morgen  
kühl herbei.
August
Ist’s in der  ersten Woche  heiss,  bleibt der  Winter 
lange  weiss. Wer im Heuet nicht  gabelt,  in der  Ernte 
nicht  zappelt,  im Herbst nicht  früh aufsteht, kann 
seh ’n, wie’s im Winter ihm  geht.  Wie das  Wetter an 
Kassian, so hält es mehrere  Wochen  an. Gewitter um 
Bartholomä,  bringen  Hagel  gern  und Schnee.  Ist Lau­
rentius ohne  Feuer, gibt ’s ein saures Weinchen  heuer.
September
Wenn die  Flüsse klein, gibt es guten Wein. Wenn am 
St. Michaelstag  der  Wind  von Nord  und Westen 
weht,  ein kalter Winter zu erwarten steht.  Ist im 
Herbst das  Wetter hell,  so bringt  es Wind  und Win­
ter schnell.  Späte  Rosen im Garten, lassen den  Win­
ter warten.
Oktober
Fällt das  Laub auf Leodegar,  so ist das  nächst ’ ein 
fruchtbar Jahr.  Ist St. Gallus trocken, so folgt  kein 
Sommer mit nassen Socken. Oktobergewitter sagen  
beständig,  der  künftige Winter sei wetterwendisch.  
Trägt  der  Hase lang  sein Sommerkleid, ist der  Winter 
noch  weit. Wenn der  Oktober dem  Märzen gleicht,  ist 
er wie letzterer, trocken oder  feucht.
November
Allerheiligen-Reif  macht  zu Weihnacht  alles steif. 
November tritt oft hart  herein,  braucht nicht  viel da ­
hinter  zu sein. Wenn zu Martin die  Enten auf dem  
Eise stehn,  müssen sie zu Weihnacht  im Kote gehn.  
Sperrt  der  Winter früh das  Haus, hält  er nicht  gar  
lange  aus. Wirft herab  Andreas  Schnee,  tut’s dem  
Korn und Weizen weh.
Dezember
Fliesst jetzt noch  der  Birkensaft, dann  kriegt der  
Winter keine Kraft. Funkeln am hellen  Himmel die  
Sterne klar, dann  gibt ’s einen starken Frost fürwahr. 
Wenn die  Christnacht  hell  und klar, folget  ein ge ­
segnetes  Jahr.  Wind  in St. Sylvestemacht,  hat  nie 
Korn und Wein gebracht.
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Zwei Mücken treffen sich  am 
Schwimmbad.  Fragt  die eine 
Mücke die  andere:  «Lieben Sie 
Kunst?»
«Ja, sehr.»
«Dann fliegen  Sie mal zu dem  
Herrn da  hinten,  der  hat  ein paar  
alte Stiche.»
$
Eine Dame hat  einen Verkehrs­
unfall gehabt  und spricht  darüber 
mit ihrem  Anwalt.
«Sehr kompliziert», meint der  
und kratzt sich  am Kopf.  «Wenn 
ich  Sie richtig  verstanden  habe,  
sollen wir dem Gericht  bewei­
sen, dass  der  Radfahrer,  den  Sie 
umgefahren  haben,  mit 100 über 
die  Kreuzung raste und dass  die  
Katze, die  von rechts  über die  
Kreuzung lief, so gross  war, 
dass  sie Ihnen  völlig  die  Sicht  
nahm.»
«Können Sie auch eine Familie 
ernähren?» fragt  der  Vater den  
jungen Mann, der  um die  Hand  
seiner Tochter  angehalten  hat.  
«Was heisst  ernähren?» meint der  
tüchtige Freier, «mästen kann ich  
sie!»
Linus prahlt:  «Zu Hause habe  
ich  die  Hosen an. Gestern habe  
ich  gesagt,  dass  ich  in fünf Mi­
nuten heisses  Wasser brauche, 
und nach  fünf Minuten stand  es 
da.»
«Und wozu hast  du das  heisse  
Wasser gebraucht?»
«Zum Abwaschen  natürlich.»
Lehrer:  «Gerwin, wieviel ist die  
Hälfte von fünf?»
Gerwin, tieftraurig: «Au wei! Er 
hat  mich  erwischt.  Sag ’ ich  zwei, 
ist es zuwenig. Sag ’ ich  drei,  ist es 
zuviel. Schläge  bekomme ich  in 
jedem  Fall.»
gjjS
«Sie haben  den  Haupttreffer ge ­
macht!  Wie sind  Sie nur auf die  
Nummer achtundvierzig  gekom­
men?!»
«Ganz einfach;  ich  habe  drei  
Nächte  hintereinander  geträumt: 
sieben mal sechs,  sieben mal 
sechs,  sieben mal sechs...»
S§5
«Mutter, soll ich  den  Brief zum 
Postkasten bringen?»
«Aber nein, Bub. Es regnet  doch  
draussen in Strömen,  da  schickt 
man keinen Hund vor die  Tür. - 
Vati kann gehen!»
Die Familie schmiedet  Urlaubs­
pläne. Meint der Sohn:  «Ich 
möchte  mal irgendwohin,  wo ich  
lange  nicht  mehr  war.» Sagt  der  
Vater: «Dann geh  mal zum Fri­
seur.»
2§S
Rechenstunde:  Die Lehrerin  stellt 
eine Aufgabe. Sie fragt:  «Wenn 
der Vater der Mutter hundert  
Franken gibt,  ist das  eine Ein­
nahme oder eine Ausgabe?» 
Hansli hebt  seine Hand  auf: «Das 
ist eine Ausnahme», erklärt der  
Hansli.
Kammersänger:  «In meiner
Kehle  liegt  mein Vermögen!»
Der ewig  Durstige: «In meiner 
auch!»
Lehrer:  «Was versteht  man unter 
dem innem Wert eines Men­
schen?» Schüler: «Seine Gold ­
plomben,  Herr Lehrer!»
Vater: «Ich hätte  wirklich nie ge ­
glaubt, dass  mich  dein  Studium 
einen solchen  Haufen Geld  ko­
sten würde.»
Sohn:  «Ich wirklich auch nicht.  
Und  dabei  habe  ich  gar  nicht  ein­
mal so viel studiert, das  kannst du 
mir glauben!»
sy?
Der Gast zum Kellner: «Bringen 
Sie mir bitte das,  was der  Herr ne­
benan zu essen hat.» - Der Kell­
ner: «Ich will es versuchen, aber 
ich  fürchte, der  Gast wird  es sich  
nicht  wegnehmen  lassen!»
«Endlich beginnt  mein Sohn  sich  
für Frauen zu interessieren.» 
«Woher wissen Sie denn  das?» 
«Seine Frau hat  sich  bei mir dar ­
über beklagt...!»
Der Pfarrer stellt einen fluchen­
den  Knaben zur Rede:  «Bueb, wo 
hesch  du so glemt  flueche?» 
«Das cha  me nid  lehre,  Herr Pfar­
rer, das  isch  e Gab!»
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zu finden  und  zu realisieren.  Voraussetzung dazu  ist die  sorgfältige Bedürfnisabklärung  und  
Beratung. Für eine  umfassende  Auftragsabwicklung bietet die  Kanisiusdruckerei  auf Wunsch  
auch Gestaltungsvorschläge und  Layout. Aber auch Einzelarbeiten  wie Satz- oder  Re- 
_ proherstellung und  Fotokopien  werden  gerne ausgeführt.
Kompetente  Beratung, sorgfältige Ausführung und  termingerechte  
Lieferung gehören zu jeder  Auftragsabwicklung.
Die Philosophie der  Kanisiusdruckerei,  nach  
I innen  und  nach  aussen  eine  aufgeschlossene
■ und  freundliche  Atmosphäre  zu schaffen,  ist 
■ Æ erlebbar.
Kanisiusdruckerei  AG - Imprimerie  St-Canisius  SA
Avenue  de  Beauregard 3 - Postfach 484 - 1701  Freiburg - Tel. 026  425 87  30 






Telefon:  026/419  92 00 
Fax: 026/419  92 09
E-Mail: info@slp.rba.ch  
http://www.rba.ch/slp




Liebe Freiburgerinnen und Freiburger!
Falls Sie weitere Exemplare  unseres neuen «Freiburger Volkskalenders 2000» für 
sich  selber oder  zum Verschenken wünschen oder  den  Volkskalender reservieren 
bzw. ab Ausgabe 2000 abonnieren wollen, dann  können Sie dies  mit untenstehen­
dem  Bestellschein  tun. Sie werden  prompt  bedient.
Dank des  Volkskalenders bleiben Sie mit dem  vielfältigen  Geschehen  in Deutsch­
freiburg verbunden. Er bietet eine Fülle von interessantem, lehrreichem  Lesestoff. 
Wer wissen will, was in seiner Region  geschieht,  braucht den  Volkskalender.
O Ich  bestelle
. . . Ex. des  «Freiburger Volkskalender 2000»







Kanisius  Verlag,  Volkskalender,  Postfach  1052, 1701 Freiburg.  Tel. 026/425 87  40
Warum nicht den Freiburger Volkskalender verkaufen?
Obwohl  der  Freiburger Volkskalender in vielen Verkaufsläden und neuerdings  auch 
auf Poststellen und Banken aufliegt, ist der direkte Hausverkauf durch 
Verkäuferinnen und Verkäufer bei weitem die  erfolgreichste  Art, den  Kalender  an den  
Mann bzw. an die  Frau zu bringen.  Nun haben  sich  jedoch  in den  letzten Jahren  
bewährte  Hausverkäuferinnen und -Verkäufer aus Altersgründen zurückgezogen. Wir 
möchten  die  entstandenen  Lücken wieder  füllen und laden  deshalb  interessierte 
Männer und Frauen ein, sich  beim Redaktor (*)  oder  beim Kanisius Verlag  (*)  zu 
melden.  Mit dem  Verkauf des  Kalenders  eröffnet  sich  übrigens eine nicht  zu verach ­
tende  Nebenverdienstmöglichkeit!
(*) Adressen: M. Böschung,  Panoramaweg  11, 3186  Düdingen, Tel. 493  30 50;
Kanisius Verlag,  Beauregard  3, 1701 Freiburg (Tel. 425 87  40).
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Tauschecke 2000
Wer seine Sammlung an Freiburger  Volkskalendern  vervollständigen  möchte,  hat  zwei 
Möglichkeiten.
Erste Möglichkeit
Beim Kanisius  Verlag,  Postfach  1052, 1701 Freiburg,  Tel. 026/425 87  40 können zum 
angegebenen  Preis noch  folgende  Jahrgänge  erworben werden. Achtung:  zum Teil gibt  es 












Falls Sie beim Kanisius Verlag  nicht  fündig geworden  sind,  können Sie dem  Redaktor des 
Freiburger  Volkskalenders  (Moritz Böschung,  Panoramaweg  11,3186  Düdingen) melden,  
welche  Jahrgänge  Sie gern  abgeben  bzw. erwerben möchten.  Wir veröffentlichen  dann  
Ihre  Wünsche. Vergessen  Sie nicht,  Ihre  Adresse  und Telefonnummer beizufügen! Und  
noch  etwas:
Dieses Angebot gilt nur für jene Jahrgänge, die im Kanisius Verlag nicht mehr 
erhältlich  sind!
Gesucht werden von...
Franz Schmutz, Pfrundweg  14, 3184  Wünnewil: die  Jahrgänge  1928  und 1950
Abgegeben werden von...
Josef Jungo, Riedlistrasse  45, 3186  Düdingen: die  Jahrgänge  1942,  1947,  1948,  1952,  *  
1955,1960,  1961,  1963,1966









Schlv  = Schlachtviehmarkt
M = landwirtschaftliche
Maschinen





Aarberg: 12. WSchlvMKlv  
Bern: 8.  Handwerkermarkt 
Biel: 13. W
Bulle: 13. WVKlv; 28.-30.  
Brocante
Burgdorf: 13. Zucht- und 
Nutzviehauktion; 17. Schlv  
Chätel-St-Denis:  17. W 
Moudon: 4. WV 





Aarberg: 9.  WSchlvMKlv  
Bern: 5. Handwerkermarkt 
Biel: 10. W 
Bulle: 10. WVKlv 
Burgdorf: 21. Schlv  
Chätel-St-Denis:  14. W 
Moudon: 1. WV 
Payerne: 17.W 
Saanen: 8.  W 
Schwarzenburg: 17. WV 
Thun: 5. Flohmarkt; 9.  W; 
12. Pelzfellmarkt;
26. Handwerkermarkt 
Yverdon: 29.  W
März
Aarberg: 8.  WSchlvMKlv  
Bern: 4. Handwerkermarkt
Biel: 9.  W; 9.-13.  Fasnacht;
25. Handwerkermarkt 
Bulle: 2. WVKlv 
Burgdorf: 16. Zucht- und 
Nutzviehauktion; 20. Schlv  
Chätel-St-Denis:  16.  W 
Freiburg: 25. Händlermarkt 
(Romontgasse)
MoudonT 7. WV 
Payerne: 16.  W 
Schwarzenburg: 23. WV 
Thun: 4. Flohmarkt; 8.  W; 
25. Handwerkermarkt 
Yverdon: 28.  W
April
Aarberg: 12. WSchlvMKlv;  
28729.  Puce
Bern: 1. Handwerkermarkt;
6.-8.  Ostereiermarkt im Casino; 
28.4.-7.5.  BEA
Biel: 13. W; 29.  Handwerkermarkt 
Bulle: 6. WVKlv; 13.-16. 
Milchviehausstellung  
Burgdorf: 17. Schlv  
Boltigen: 28.  WMV 
Chätel-St-Denis:  17. W 
Freiburg: 1. Flohmarkt (Kl. St. 
Johann);  29.  Händlermarkt 
(Romontgasse)
Moudon: 4. WV 
Payerne: 20. W 
Plaffeien: 19.  WM;
27. Schafannahme  
Riggisberg: 28.  WV 
Saanen: 3. W 
Steffisburg: 28.  W 
Thun: 1. Flohmarkt; 12.W;
22. Handwerkermarkt 
Yverdon: 25. W 
Zweisimmen: 4. W
Mai
Aarberg: 10. WSchlvMKlv  
Bern: 28A-7.5.  BEA;
6. Handwerkermarkt;
20. Flohmarkt Mühleplatz 
Biel: 11. W; 20. Handwerkermarkt 
Bulle: 11. WVKlv 
Burgdorf: 18.  Maimarkt; 22. Schlv  
Château-d ’Oex: 18.  WM 
Chätel-St-Denis:  8.  W 
Erlenbach: 9.  W 
Estavayer-le-Lac: 13. W 
Freiburg: 6. Flohmarkt (Kl. St. 
Johann);  27. Braderie  
(Pythonplatz);  26.-28.  Brocante 
(St. Leonhard);  27. Händlermarkt 
(Romontgasse)
Kerzers: 30. WM 
Laupen: 19.  W 
Moudon: 2. WV
Murten: 7. Frühlingsmarkt;
13. W Brocante 
Payerne: 18.  W 
Plaffeien: 17. WM 
Saanen: 1. W 
Schwarzenburg: 11. WV 
Thun: 6. Flohmarkt; 10. W; 
27. Handwerkermarkt 
Yverdon: 30. W 
Zweisimmen: 2. W
Juni
Aarberg: 14. WSchlvMKlv  
Bern: 3. Handwerkermarkt;
17. Flohmarkt Mühleplatz 
Biel: 8.  W; 17. Handwerkermarkt 
Bulle: 8.  WVKlv
Burgdorf: 8.  Zucht- und Nutzvieh; 
19.  Schlv
Chätel-St-Denis:  19.  W 
Freiburg: 3. Flohmarkt (Kl. St. 
Johann);  24725. Romontgassefest;  
30.-.7. Brocante (Pythonplatz);
24. Händlermarkt (Romontgasse)
Im Fang: 10. Frühlingsmarkt
Moudon: 6. WV
Murten: 10. W Brocante
Payerne: 15. W




Aarberg: 12. WSchlvMKlv  
Bern: 1. Handwerkermarkt;
15. Flohmarkt Mühleplatz;
Biel: 30.6.-2.7. Braderie;  13. W;
29.  Handwerkermarkt 
Bulle: 27. WVKlv 
Burgdorf: 13. Zucht- und 
Nutzvieh: 17. Schlv  
Chätel-St-Denis:  17. W 
Estavayer-le-Lac: 29.  M 
Freiburg: 30.6.-1.7. Brocante 
(Pythonplatz);  1. Flohmarkt (Kl. St. 
Johann);  15722729.  
Lausannegassemarkt;
29.  Händlermarkt (Romontgasse)
Moudon: 4. WV
Murten: 8.  W Brocante
Payerne: 20. W
Thun: 1. Flohmarkt; 12. W
Yverdon: 25. W
August
Aarberg: 9.  WSchlvMKlv;  
25726. Aarberger  Puce 
Bern: 5. Handwerkermarkt; 
19.  Flohmarkt Mühleplatz
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Biel: 10. W; 12. Handwerkermarkt; 
26727. Altstadtkilbi 
Bulle: 31. WVKlv 
Burgdorf: 21. Schlv  
Châtel-St-Denis:  21. W 
Estavayer-le-Lac: 11712. Brocante 
Freiburg: 5. Flohmarkt (Kl. St. 
Johann);  5712719726.  
Lausannegassemarkt;
26. Händlermarkt (Romontgasse)  
Moudon: 8.  WV 
Murten: 12. W Brocante 
Payerne: 17. W 
Schwarzenburg: 24. WV 
Thun: 9.  W; 26. Handwerkermarkt 
Yverdon: 29.  W
September
Aarberg: 13. WSchlvMKlv  
Bern: 2. Handwerkermarkt;
16. Flohmarkt Mühleplatz 
Biel: 14. W; 23. Handwerkermarkt 
Bulle: 10. Bénichon;  19720.  
Zuchtstiermarkt;
21. WVKlv; 24. Récrotzon 
Burgdorf: 14. Zucht- und 
Nutzvieh: 18.  Schlv  
Chätel-St-Denis:  18.  W 
Freiburg: 2. Flohmarkt (Kl. St. 
Johann);  30. Braderie  
(Pythonplatz);  30. Händlermarkt 
(Romontgasse)
Gurmeis: 30. Kilbimarkt 
Jaun: 18.  Schafscheid  
Moudon: 5. WV 
Murten: 9.  W Brocante 
Payerne: 21. W 
Plaffeien: 20. WM;
14. Schafannahme:
16. Schafscheid  (Zollhaus) 
Riffenmatt: 7. Schafscheid  
Saanen: 4. V 
Schmitten: 30. W 
Schwarzenburg: 21. WV 
Thun: 2. Flohmarkt; 13. W;
23. Handwerkermarkt;
19.-21.  Munimarkt 
Yverdon: 26. W 
Zweisimmen: 5. W
Oktober
Aarberg: 11. WSchlvMKlv  
Bern: 7. Handwerkermarkt;
21. Flohmarkt Mühleplatz
Biel: 12. W; 21. Handwerkermarkt
Boltigen: 24. WM
Bulle: 19.  WVKlv
Burgdorf: 778.  Schweiz.  Widder-
und Zuchtschafmarkt;
12. Herbstmarkt; 16. Schlv  
Château-d ’Oex: 5. W 
Chätel-St-Denis:  16. W
Erlenbach: 6. W; 15. Bénichon;
22. Récrotzon
Freiburg: 7. Flohmarkt (Kl. St. 
Johann);  28.  Händlermarkt 
(Romontgasse)
Giffers: 7. Harzermarkt 
Lauenen bei Gstaad: 7. W 
Moudon: 3. WV 
Paverne: 19.  W 
Plaffeien: 18.  WM 
Riggisberg: 27. WV 
Saanen: 2. W; 25. W 
Schw arzenburg: 19.  WV 
Thun: 7. Flohmarkt; 11. W;
28.  Handwerkermarkt 
Wünnewil: 7. W 
Yverdon: 31. W 






Biel: 9.  W; 25. Handwerkermarkt 
Bulle: 9.  WVKlv 
Burgdorf: 9.  WM Kalter Markt; 
18719.  Antiquitäten; 20. Schlv;  
23. Zucht- und Nutzvieh 
Chätel-St-Denis:  20. W 
Düdingen: 11. W 
Freiburg: 4. Flohmarkt (Kl. St. 
Johann);  25. Händlermarkt 
(Romontgasse)
Laupen: 10. W 
Moudon: 7. WV 
Murten: 1. W Martinsmarkt 
Payerne: 16. W 
Riggisberg: 24. WV 
Saanen: 14. W 
Schwarzenburg: 23. WV 











2.-23. Weihnachtsmarkt  
Biel: 14. W; 16. Handwerkermarkt 
Bulle: 7. WVKlv 
Burgdorf: 11. Schlv;  14. Zucht- 
und Nutzvieh 
Chätel-St-Denis:  18. W 
Flamatt: 3. Chlousesunntig 
Freiburg: 4. St. Niklausmarkt/ 
-umzug; 7.-23. Weihnachtsmarkt;
30. Händlermarkt (Romontgasse)  
Gstaad: 13. V 
Moudon: 5. WV;
19.  Weihnachtsmarkt  
Payerne: 21. W 
St. Antoni: 2. Weihnachtsmarkt  
Schwarzenburg: 21. WV 
Thun: 2. Flohmarkt;
9.  Handwerkermarkt; 13. W 
Yverdon: 27. W
B. Wochenmärkte
Bern: Dienstag  und 
Samstagvormittag:  Gemüse-, 
Früchte- und Blumenmarkt (auf 
Bundes- und Bärenplatz);  auf 
Bärenplatz  von Mai bis Oktober 
täglich.  - Dienstag  und 
Samstagvormittag:  Fleischmarkt an 
der  Münstergasse. - Dienstag  und 
Samstag:  Warenmarkt (von Mai bis 
Oktober auch am Donnerstag)  auf 
dem  Waisenhausplatz.
Biel: Dienstag,  Donnerstag,  
Samstag  von 7 bis 12: Gemüse, 
Früchte, Schnittblumen, Pflanzen, 
Fleisch-  und Wurstwaren, 
Milchprodukte, geschlachtete  
Kaninchen  und Geflügel.
Bulle: Donnerstag  WKlv, falls 
Feiertag  dann  am Mittwoch  vorher  
Chätel-St-Denis:  Mittwoch  und 
Freitag  8  bis 12, W Frischgemüse 
und Fische
Freiburg: Mittwoch  (Pythonplatz),  
Samstag  (Rathausplatz/Reichen ­
gasse)  von 7 bis 12: Frischmarkt, 
Gemüse, Blumen, Fleisch,  
Milchprodukte usw.
Moudon: Dienstag  und Freitag:  
Gemüse- und Früchtemarkt 
Payerne: Donnerstag-  und 




Die Antworten  auf die  drei  Fräsen  finden  Sie 
leicht, wenn  Sie den  «Freiburser Volkskalender»  
aufmerksam durchlesen.  Viel Glück!
Frage 1
Der wievielte  Freiburger Bundesrat  ist Joseph 
Deiss?
Frage 2
Im Jahre 1499 führten die  Eidgenossen  einen  
Krieg, an  dem  auch Freiburger beteiligt waren.  
Wie heisst dieser  Krieg?
Frage 3
Die westliche Ufergegend  des  Murtensees  - also 
die  Gegend  am Vully (Wistenlach)  - wird  gele­
gentlich auch mit einem  speziellen  Namen  be­
zeichnet.  Auf Tafeln  wird  dieser  Name, der  vor al­
lem für eine  Gegend  am Mittelmeer  bekannt  ist, 
«angepriesen». Wie heisst der  Name?
Schreiben  Sie die  richtigen Antworten  deutlich  
getrennt (Frage 1, Frage 2, Frage 3) auf eine  Post­
karte und  schicken  Sie diese  bis spätestens  
31. März  2000 an:
Kanisius  Verlag 
Abteilung Volkskalender  
Beauregard 3 
1701  Freiburg
Achtung: Absender nicht vergessen!
Die richtigen Antworten  nehmen  an  der  Verlo­
sung von  10 Preisen  teil. Der erste Preis ist ein  
Büchergutschein im Wert von  Fr. 60-,  der  zweite 
Preis ein  Büchergutschein im Wert von  Fr. 40- 
und  der  dritte  bis zehnte  Preis ein  Büchergut­
schein  im Wert von  Fr. 20.-. Die Gewinner  werden  
persönlich  benachrichtigt.
LÖSUNGEN DES PREISRÄTSELS 1999
Die grösste Knacknuss  bildete  die  Frage Nr. 1. 
Sie hat offenbar  viele  Leserinnen  und  Leser da ­
von  abgehalten, überhaupt mitzumachen.  
Denn  nur  gerade  etwas mehr als 30 Antworten  
sind  eingegangen  und  leider  waren  nur  drei  
davon  richtig. Die richtigen Lösungen lauteten  
wie folgt:
Aufgabe 1
Je ein  waagrechtes und  ein  senkrechtes  
Streichholz der  vier inneren  Streichhölzer müs­
sen  entfernt  werden.  Dabei gibt es mehrere  
Möglichkeiten, weil ja je zwei waagrechte und  
zwei senkrechte  Hölzer im Innern  des  Quadra ­
tes stehen.
Aufgabe 3
Im Sensebezirk  sind  24% der  Fläche  mit Wald  
bedeckt,  im Seebezirk  21%.
33 Einsendungen  sind  uns  zugekommen, da ­
von  waren  3 richtig. Folgende  Preisgewinner  
wurden  ausgelost und  direkt  benachrichtigt:
7.  Preis  (Büchersutschein  von Fr. 60.-)
Josef Neuhaus, Stahlen  115, 1716  Oberschrot
2. Preis  (Büchergutschein  von Fr. 40.-):
Sr. Priska Maria Egloff, Kloster, 6440  Ingenbohl
3. Preis  (je  ein Büchergutschein  von Fr. 20.-):  
Aufgabe 2 Martha Vonlanthen,  Haslerastrasse 23,
Singkollegium Kerzers 3186  Düdingen
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Ihr zuverlässiger und 
kompetenter Partner für alle 
Ihre Drucksachen
»










Beauregard 3, Postfach 484, 
1701  Freiburg
Telefon  026  425 87  30 
Fax 026  425 87  38 








HAUPTSITZ: Pérolles 1. 1701 Freiburg. Tel. 026/350 71 11 
21 Niederlassungen  in der  Stadt  Freiburg und im Kanton:
FREIBURG: Liebfrauenplatz, Tafersstrasse 2. Romontgasse 24 und Kantonsspital  
IM KANTON: Attalens, Avry-sur-Matran, Broc, Bulle, Charmey,  Chätel-St-Denis,  
Courtepin, Domdidier,  Düdingen, Ependes,  Estavayer-Ie-Lac,  Farvagny-Ie-Grand,  
Flamatt, Kerzers, Murten, Romont und Täfers.
Freiburger
Kantonalbank




